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Als fröhlid) uns das junge Leben blühte 
Und Alles ſchmückte mit der Freude Kleid, 
Als rings die Welt in lichtem Glanze glühte, 
Bon frifcher Hoffnung Zauber überftreut, 


Da warft dem Bruder enge du verbunden, 
Und labteſt liebend oft ihm Geift und Herz; 
Bei dir fand in des Lebens Morgenftunden 
Er reinften Wiederflang in Luft und Schmerz! 


Mit gleicher reicher Gaben Schat beglüdte 
Euch Gottes Huld, die ſich auf euch ergoß, 
Und euer Ueberfluß labt' und entzüdkte 

So Biele, denen fi) der Schatz erfchloß. 


Do, wenn von allzukühnem Flug getragen, 

Du engere Form zu dulden haft verfchmäht, 

Fand Clemens Glück und Heil nır in dem Tagen 
Des Friedens, den die Kirche uns erfleht! 


He Kreuj umſchlang er in ven herbften Peinen, 
Und Dat an ihm fein Dpfer auch vollbracht; 
Mög’ einſt ihr Licht ums Alle dort vereinen, 
Wo felige Klarheit bricht bes Grabes Nacht! 
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Ar STIITT 


Erftes Buch. 


Boterland. 


Tied 
von eines Stubenten Ankunft in SHeitelberg und feinem 
Traum auf der Brüde; 


worin ein fehöner Dialogus zwifchen Frau Ballas und Karl Theodor. 


In der Wacht vor dem Dankfeſte 
den 26. Juli 1806. 


Im achtzehnhunvertfehäten Jahr 
Der fehs und zwauzigſt' Yuli war 
Für mich eim ſchöner Reife» Tag, 
Mein Bünvlein leichter auf mir lag, 
Ein Säbel oben brüber hing, 

Ganz froh ich durch die Bergſtraß' ging, 
Und ſah mich ganz vergnäget um 

In Gottes Welt, vem Heiligthum, 
Die Berge rechts mit Wein befränzt, 
Die Ebne links wie Gold erglänzt, 
Bon mancherlei Frucht und Getreid’, 
Darin viel ſchwäb'ſche Schnittersleut’, 
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Die Sonn’ ſank nieder über'm Rhein, 

Gab Himmel und Erd’ ein’ fhönen Schein, 
Die Wölflein, die am Himmel ſchwammen, 
Die zogen gülden ſich zufammen, 

Ein warmer Regen goß herab, 

Den wart’ ich unterm Nußbaum ab. 

Ein Bänerlein trat auch darunter 

Und grüßt mich da ganz froh und munter: 
„Ein' guten Abend, ein’ gute Zeit, 

Wohin geht noch die Reife heut?‘ 
„„Nach Heibelberg, bin ein Stubent, 

Bon Jena fomm ich bergerennt, 

Die Sonn’ ſich neigt, hab ich noch weit? 
Der Landmann fprah: „Nehm er fid) Zeit, 
Ein’ Heine Stund’, dort um die Ed, 

Da haut e8 ihm entgegen Fed.“ 

Da bot ih ihm eim’ gute Nacht 

Und hab mich auf ben Weg gemacht. 

Und da ih um die Ede bog, ' 

Ein fühl Lüftlein mir entgegen z0g, 

Der Nedar rauſcht aus grünen Halfen 

Und gibt am Fels ein freudig Schalen, 
Die Stadt ftredt fih den Fluß hinunter, 
Mit viel Geräufh und lärmt ganz munter, 
Und drüber an grüner Berge Bruft, 

Ruht groß das Schloß und fleht die Luft, 
Und da ich auf zum Himmel fchaut, 

Sah ich ein Gottes Werk gebaut, 


Vom Königftuhl zum heil’gen Berges Rüden 
Sah ich gefprengt eine goldne Brüden, 
Sah ich gewölbt des Friedens Regenbogen, 
Und fah ihn wieder in Fluffes Wogen. 
Da war er do nit aljo klar, 

Der wilde Fluß zerriß ihn gar, 

Gab mir fo recht ein Beifpiel breit 

Bon Gottes Fried’, und Menfchenftreit. 
Und wie ich den’ und feh’ in Fluß, 

Da fällt ein fchwerer Kanonenſchuß, 

Frau Echo murrt im Thal noch lang, 

Da hebt fi aber ein froher Klang, 

In allen Thürmen die Glocken ſchwanken, 
Beginnen ein hell harmoniſch Zanken, 

Da war mein Herz mir ganz bewegt, 

AN Bangigfeit ich von mir legt, 

Den Sinn in freud’gen Ernft geftellt 

War mir's beinah als einem Help, 

That auch den Säbel um.mid ſchnallen, 
Ein’ Epheufranz vom Hut ließ wallen, 
Und grüßte froh die werthe Stadt, 

Die mein Ahnherr *) befungen hat, 

Mir war, ale wär das Lauten und Schießen 
Für mid ein freudiges Begrüßen, 


*) Martin Opitz von Boberfeld, ein Schlefier, warb 1619 den 
17. Juli in Heidelberg immatrifulirt. Er und feine Muſe 
liebten die Stadt. Davon Fünftig. 


Mein Herz auch ganz in Jugend fprang, 
Und erzittert im bellen Glodenflang, 

Da eilt ih ſchnell, ſah nicht zurüd, 

Bis auf die Fühne Nedarbräd!, 

Dragoner fragten fehr höflich 

Um meinen Stand und Namen mid). 
„Opitz von Boberfeld, Student,“ 

— „Paſſirt!“ — ih macht ein Compliment. 
Und auf der Brüden, die feſt und rein, 
Sah ich zwei fünftlih Bild von Stein, 
Frau Pallas ſchaut ernft in's grüne Thal 
Mit vier Fakultäten allzumal, 

Ich that ſie höflich ſalutiren 

Und meinen Säbel präſentiren, 

Steckt ihn doch wieder ein gar ſchnell 
Als ein beſcheidener Geſell 

Bei'm zweiten Bild, gleich an dem Thor, 
Dem verſtorbnen Fürſt, Karl Theodor. 
Mein Bündel legt ich ab im Hecht, 

Der Wirth, der Kellner und Hausknecht 
Erquickten mid auf alle Weif’ 

Mit Waſſer, Wein und guter Speif. 
Nah Tiſch konnt ich nicht fißen bleiben, 
Wollt mid) noch durch die Stadt 'rum treiben, 
Es fiel ein heller Mondenſchein 

Gar Iodend in die Straßen ein; 

Biel Volks ſah ich herrummer fchweifen, 
Den Einen fingen, ben Andern pfeifen, 
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Biel Jungfern, fih in Arm gehängt, 
Kamen da auf und abgefchwenft, 

Auf einmal geht e8 an ein Laufen, 

Sie rennen fih gar übern Haufen, 

Stehn auf und hören's gar nicht an, 
Spricht einer: „Hab's nicht gern gethan 
Einen Trompeter hört man blafen, 

Muſik fticht ihnen in die Nafen, 

Da lauf ich immer hinten brein 

Dis zu dem Mittelthor hinein, 

Da ſteht gebrüdt ein großer Klumpen 

Bon Mägd' und Knechten, die ſich ftumpen, 
Ein’ lebend'ge Schanz, von Leuten did, 
Drüdt rings ſich um die Nachtmufil. 

Am Wachthaus ſchleich' ich mich heran 
Und komm’ auf einen weiten Plan, 

Da war mir’ wohl, ba hört ich’8 jchallen, 
Bon hohen Häufern wieverhallen, 

Dben über eine andre Welt 

Grüne Berge rings herum geftellt, 

Fagot und Flöt’ und Klarinetten 

Beginnen da ein lieblich Wetten, 

Die ſüßen Pfeifen drumher fchleifen, 
Trompeten joharf in die Nacht eingreifen, 
Waldhorn bald fern, bald nahe ruft, 
Mufit ſchwamm felig in Sommerluft. 

Auf einer Bank ich niever ſaß, 

Und in den Melobeien lag, 
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Da bob fi) an ein’ Melodei 

Gar ernft, von aller Weltluft frei, 
God save the King, fo heißt das Lied, 
Das feierlich zum Himmel zieht, 

Und fleht mit rührenden Geberben, 

D Schöpfer Himmel! und der Erden! 
Erhalte und den guten Herrn, 

Wir wiffen’8 wohl, du haft ihn gern, 
Doch fieh fein treue Volk auch an, 
Wir find mit Freuden unterthan, 

Sn hoher Tugend führt der Greis 
Des Landes Glück in fihern Gleis, 
Bricht's ringsumber in dieſer Zeit, 
Er führt und herrlich dur den Streit, 
Die Künfte find ihm wohl vertraut, 

Hat ihnen manchen Sig erbaut, 

Was göttlich in dem Geiſt erſteht, 

Was lebend hinter'm Pflug aufgeht, 

Den geiftlichen und ird'ſchen Samen 
Streut fromm er aus in Gottes Namen, 
Laß ihn der Frucht theilhaftig werben, 
D Schöpfer Himmels und ver Erben! 
Erhalte und den guten Herrn, 

Wir wifjen’8 wehl, du haft ihn gern! 
God save the King! ſprach Melodei, 
Und Wiederhall ſprach laut: Es ſei! 
Dann ſpielten ſie was Luſt'ges auf, 
Doch gab ich nicht recht Acht darauf, 


Denn zu mir auf die Bank ſich jegten 

Zwei Ehrenleut’, die freundlich ſchwätzten, 
Die Frau ſprach: ‚Leg mir's deutlich aus, 
Wo will's mit all dem Jubel naus, 

Was fol das Schießen und das Läuten 

Und wiedrum bie Mufil beveuten ? 

Der Mann fprah: „Morgen wirft erft fragen, 
Wenn ich werd einen Degen tragen, 

Und den bordirten Federhut, 

Dann, Alte, ſei auf deiner Hut. 

Da heißt's nicht viel: ergebner Diener, 

Da heißt's: reih mir den Karabiner, 
Patrontaſch' her, und Pulver und Blei, 

Da bridt der Hausfried' Leicht entzwei.“ 

Die Frau ſprach: „Iſt's der Hausfrieb’ nur, 
So ift mir’8 eine leichte Schur, 

Und zankſt vu gleich, freut’8 mich Doch fehr, 
Wenn’s heißt: Adtung, präfentirt’8 Gewehr. 
'S gibt. wieder Huldigung, nicht wahr?” 
Der Mann ſprach: „Ei, warum nicht gar, 
Es ift ein frommes Freudenfeft, 

Denn unfer Herr ift Frank geweit, 

Sehr krank und ift wiedrum genefen, 

Ich hab's in Zeitungen gelefen.” 

Die Frau ſprach: „Hätten wir's recht gewußt, 
Das Felt macht und wohl doppelt Luft, 
Hätten wir gebetet mit unfern Kleinen, 

Wir würden jet vor Freuden weinen.‘ 
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Der Mann ſprach: „Das ift fo ein’ Sad, 
Wenn man ihr denkt recht ernftlich nach, 
Man glaubt fhier, 's ging ein’m gar nichts an, 
Dean jet halt jo der Unterthan. 

'S ift grad, wie mit ber Xeligion, 

Der -Pfarrer ſpricht zwar viel davon, 

Doch ging's ein'm nicht im Innern auf, 
Man käm' fein Lebtag nicht Darauf.“ 

Die Frau ſprach: „Hör, welch Iuft’ger Tanz! 
Bor war die Mufif ernfthaft ganz.“ 

Der Mann ſprach: „Jen's zum Himmel ging, 
Ein Gott fei Dank, God save the King! 
Dies ift ein muntres Hochzeitsſtück, 

Es winfht dem jungen Paare Glück, 

Dem lieben Erbprinz und feiner Gemahl, 
Die ihm gefchenft durch Gottes Wahl. 

Durd Gottes Wahl, ja wohl; ja wohl, 

Als ich Sie fah, da warb mir wohl, 

So freundlich, heil, fo Kar und fromm, 

Als ob Sie aus dem Himmel komm. 

Wie iſt's wohl unjerm Herrn gewefen, 

Als er war wiedrum neu genefen, 

Und ihm ver Enkel, ver ftattlihe Mann, 
Das liebe Weib geführt heran.‘ 

Die Frau ſprach: „Das war neues Leben, 
Neu Hoffnung ihm und uns gegeben!“ 


Der Mann ſprach: „Komm, es ſchlägt jchon Zehn, 


Du mußt noh mein’ Montur nachſehn, 
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Ans Licht woll'n wir den Rod recht Kalten, 

So fliehn die Motten aus den Falten ;‘ 

Die Frau ſprach: „Reine find darein, 

Ich freut ihn die mit Pfeffer ein; 

Der Dann ſprach: „Ad, da werd ich nießen, 
Das wird den Kapitän verbriehen, 

Wenn’d ganze Corps wird Prefit fagen ;‘ 

Die Frau ſprach: „'s Tann fi) wohl vertragen, 
Ein gefeg’nes Gott, ein herzlich Nießen; 

I ja ein Vivat, ein Freudenſchießen. 

Nun komm, der Abend ift Schön verfloffen, 

Die Ehen werden im Himmel gefchlofjen.‘ 
Dann gingen heim bie Ehrenleut’, 

Gott geb ihn'n in den Kindern Freud'! 

Auch ich jagt der Mufil gut’ Nacht, 

Und hab mich auf den Weg gemacht; 

Manch Bierhans da noch offen ftand, 

Sie fangen, als ging’s für’ Baterland, 

Auch Hört ich ſeltſam Disputiren 

Bon zweien alten Bürgern führen. 

Der Ein’ ſprach: „Ja, die Hoſen bier 

Behalt ich an, das glaub bu mir, 

In runden Stiefeln werb ich gehn; 

Der Andre fprah: „Das woll’n wir jehn, 
Woll'n fehn, wer zu befehlen Hat. 

Du befhimpfft tas Corps, -befhimpfft die Stadt.’ 
Der Erft’ ſprach: „Ei, was Stadt, was Corps! 
Geb ich kein rothen Heller vor.‘ 
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Der Zweit’ fprad da in großem Zorn: 
„Steifftiefel, gelbe Hofen und Sporn, 
Alfo mußt du dich ftellen ein, 

Wir wollen jehn, wer Herr wird fein!“ 
Der Erft’ Sprach wieder: „da, Ja, Ta, 
Nicht anders, diefe Hofen da, 

Und meine runden halben Stiefeln.‘“ 

Der Zweite: „Ich will dich ſchon zwiefeln, 
Du kömmſt, wie bei'm Karl Theodor, 
Beim Grundftein an dent neuen Thor.‘ 
Der Erſt' fprah: „Morgen wirft du's fehn, 
Wir wollen jeßt nur fchlafen gehn.“ 

Der Zweit’: „Geſchieht's, glaub fiherlich, 
So richt ih eim Kanon auf did.“ 

Da lachten Beib’, id) auch dazu, 

Und ging auf meine Herberg zu. — 

Und wie ich gen die Brüde ſchaut, 

Hört ih den Nedar rauſchen laut, 

Der Mond fhien hell zum Thor herein, 
Die fefte Brüd’ gab Klaren Schein, 

Und hinten an der grüne Berg! 

Ih ging noch nicht in mein’ Herberg, 
Der Mond, ver Berg, das Flußgebraus 
Lockt mid) noch auf die Brück hinaus. . 
Da war fo Har und tief die Welt, 

So himmelhoch das Sterngezelt, 

So ernftlihvenfend ſchaut das Schloß, 
Und dunkel, ſtill das Thal ſich ſchloß, 
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Und um’8 Geftein erbrauft der Fluß, 

Ein Spiegel al dem Überfluß, 

Er nimmt gen Abend feinen Lauf, 

Da thut das Land fidh herrlich «auf, 

Da wandelt feft und unverwandt 

Der heil’ge Rhein um's Vaterland, 

Und wie ans Vaterland ich dacht 

Das Herz mir weint, das Herz mir lacht, 

Setzt niever mich auf einen Stein, 

As wär ich auf der Erb’ allein, 

Das fteinen’ Bild von Frau Minerven 

That zu mir her ein’n Schatten werfen, 

Ich fah den Helm, ich ſah ven Speer, 

Die Augen waren müb und fchiwer, 

Recht innerlich geheint mein Denken, 

Ein Schlummer thät fich niederſenken, 

Der Mond binter ein Wölklein trat, 

Ein Traum mid, auch umgeben bat, 

Ein’ ſeltſam Zwieſprach ich vernimm, 

Karl Theodor’8 Bild erhebt die Stimm’. 
Aarl Theodor. 

„Frau Pallas, fagt, was will man heut 

Mit al dem Schießen und Geläut?“ 

Pallas. 

„Karl Friederich ift frank gemejen, 

Wir danken Gott, daß er genejen.‘ 
Aarl Theodor. 

„Wir, fpridhft du, bift du auch babei, 

Ih glaubt, dir wär's ganz einerlei.‘ 
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Pallas. 


„O, ſprich nicht fo, und den? daran, 
Was Alles Er für mich gethan: 

Die Stadt ftellt mich Hierher in Stein, 
Er ftellt in’8 Leben mich hinein — 

Zu meinen Füßen Gerecdhtigfeit, 

Durch Ihn fich großer Lehrer freut, 
Daneben Handel und Aderbau 

Lebendiz gehn durch Land und Au, 
Der Medizin ſchenkt er ein Haus, 
Mandı Kranker geht gefund heraus. 
Chemia, Phyſika, Philoſophei, 
Studier'n und ſprechen, was Leben ſei. 
Auch durch der Theologia Schleier 
Strahlt neu ein Licht, ein Augenfeuer, 
Gern nennt ich allem Volk dies Licht, 
Weil's aber taub iſt, brauch ich's nicht. 
Sonſt ſah die Naſe nur heraus 

Und ſprach, ich bin heut nicht zu Haus, 
Aufklärung füllte jedes Maul, > 
Schaut durch die Eier und hannt fie faul, 
Weil fie nicht konnt durch's Hühntein fehn, 
Blieb der Berftand ihr ftille ftehn, 

Sie blies das Ei aus, malt es an, 
Steckt auch ein Kichtlein hinten dran, 
Aufklärung heißt's, aus Religion 
Ward fchier ein’ ſchlecht' Illumination; 
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Doc jegt durch ver Theologia Schleier 
Strahlt neu ein Ticht, ein Augenfener. 
Was nur die großen Heiden dachten, 
Daß fie fo gar nichts Schlechtes machten, 
Das thut Philologia lehren, 

Der Alten Spiegel recht fauber Fehren, 
Daß Mann und Yüngling und auch Kind 
Die Helden fchau, die nicht mehr find, 
Paßt gleich der Spiegel nicht in die Zeit, 
Erquickt fi drein die Ewigkeit. 

Hiftoria naht ſich auch herzu, 

Und was gefhehn, was man noch thu, 
Das ſpricht fie aus, das ſieht fie ein, 
Sie fol des Lebens Herold fein, 

Und wenn mit Gott das Werk gebeiht, 
So geht hervor ein’ neue Zeit, 

Dann mag der Herold, jo wie ich, 

Laut preifen ven Karl Friederich!“ 
Solch Rev’ Frau Pallas ernftbaft führt, 
Zu ihren Füßen es ſich rührt, 

Suftitia mit der Wage klingt, 

Mercurius die Flüglein ſchwingt, 
Feldbau raucht mit dem Erndtekranz, 
Keligios Haupt umgibt ein Glanz. - 
Ein jedes thät fein’n Beifall geben, 

Karl Theodor wollt die Stimm’ erheben ; 
Da kömmt ein großer Zug durdy’8 Thor, 
Don alten Männern ein Ehrendor, 
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Sie trugen Bärt’, ſeltſam Gewand, 

Wie ich etwa gemalet fand 

In alten Büchern die Doctoren, 

Die Philofophen und Profeſſoren. 

Ich ſchaut fie gar andächtig an, 

Erkannt auch manchen großen Mann, 
Den ich etwa im Bildniß ſah, 

Erasmus, Dalberg, Agricola, . Nur 
Reuchlin, Wimpfling, Ocolompabius, 
Melanchthon und auch Münfterus, 
Marquardus Freher und auch Mizyll, 
Donellus dann und Andre: viel, 

Die all einft bier gelehret hatten, 

Und auch gelernt, die heil'gen EC chatten 
Umgaben feierlich mit Fleiß 

Frau Pallas Bild in halbem Kreis. 

Ihr Antlig ftrahlt in Freude ganz, 

Ihr’ weiße Bärt’ gaben einen Glanz, 
Die Lippen fie bewegen thäten, 

Doch war es ftill, ich hört nicht reven, 
Die Hüt' und Baret thäten fie fehwingen, 
Als ließen fie ein Vivat erklingen, 

Weil aber ich fein’ Stimm’ hört’ fchallen, 
Wollt mir das Ding nicht recht gefallen; 
Beim Mantel zupft ich einen be, 

Den ich vor nicht im Antlitz fah, 

Er dreht fih um — der Mufenhelo, - 
— Gekrönt — Opitz von Boberfeld! 
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Der theure, werthe Ahnherr mein, 
Schaut feurig mir in's Herz herein. 

Das wallt mir auf, die Zung' erbebt, 
Die Stimme mein ſich laut erhebt, 

Ich thät ein Lebehoch ausbringen; 

Karl Friedrich hoch! thät's wiederklingen. 
Weiß nicht, ob es Frau Echo war, 
Oder der alten Gelehrten Schaar. 

Es gab ein'n Schall, daß ich erwacht, 
War ganz allein um Mitternacht; 

Von meinem Burſchenhut ich nahm 

Den Epheukranz, mit Zucht und Scham 
That ich ihn hin nach Frau Minerven, 
Als eines Jünglings Opfer werfen; 

Ich dacht, bleibt er nur hängen oben, 
Als gutes Zeichen will ich mir's loben. 
Da flog der Kranz, da fiel der Kranz 
Ihr um den Helm im Mondesglanz! 
Gott gebe ſeinen Segen zu! 

Gut' Nacht, ich geh nach Haus zur Ruh'. 
Und wie id) «in das Thor eintrat, 

War Shlummerftill die ganze Stabt; 

Nur fern noch hört ich jubiliren, 

Ein einfam nächtlich Commerfchiren, 

Den Landesvater hört ich fingen, 

Thät euch Studenten gut- gelingen. 

Seid fleigig nur — fromm — toll — mit Wiß, 
Dies wünſcht ven Boberfeld Opitz. 
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Bas Fied vom Corporal. 


Bei Aspern war's der Donaufluß, 
Bei Eilau war's der Schnee, 

In Rußland hatt' ich auch Verdruß, 
Das Klima that mir weh, 

Bei Leipzig? bei Leipzig? 

Da war's der Corporal, ja, ja, 
Da war's der Corporal. 

Und à la belle Alliance? 

Wer führt mich da zum Tanze? 
Was ſoll ich doch gleich ſagen? 
Wer hat es da gethan? 

Denn daß man uns geſchlagen, 
Das geht doch gar nicht an. 


Jetzt fällt mir etwas ein, das geht, 
Es war die Ungeduld, 

Die oft in den Annalen ſteht, 

Die war an Allem Schuld; 

Doch leider, doch leider! 

Rief da der Corporal, ja, ja, 

Rief da der Corporal! 

O Garde, groß und kleine, 

Nun mach' dich auf die Beine! 
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Da ging e8 an ein Laufen 

Und ich, ich lief voran, 

Ihr Pair, laßt mich verfchnanfen 
Und bört mid ruhig an. 


Die Preußen, die nur Prahler find, 
Die fraß ich erftlich auf, 

Die Dritten, die Karthager find, 
Verſchluckt ich oben drauf, 

Doch Schade, wie Schade! 
Macht da der Corporal, ja, ja, 
Macht da der Corporal! 

Ein panifches Erfchreden, 

Da ließ ih Alles fteden 

Und hängen an ven Heden, 
Kanon und Munition, 

Und fig zu edlen Zwecken 

Nun nadt auf eurem Thron. 


Bor Allem gebet einen Hut, 

Ein Schwerbt mir armem Tropf, 
Den alten warf ih in ver Wuth 
Dem Unglüd an den Kopf! 

Es gab ihn, es gab ihn 

- Der üble Corporal, ja, ja, 

Der üble Corporal! 

Mit meinem Kaifermantel 

Und manchem böſen Handel 
Dem Blücher ba zur Beute, 
Der auch den Wagen hat, 


Drum ſchwört nur neue Eide, 
Ic hab's Regieren fatt. 


Entfagen will ih nun dem Thron, 
Ih opfre mid nun auf, 

Setzt Beauharnois, fett meinen Sohn, 
Sett Orleans hinauf, 

Und blieb ich, und blieb ich 

Nicht einmal Corporal, ach, ad)! 
Nicht einmal Corporal! 

Will e8 das Glüd von Frankreich, 
So ſag ich noch, ich dank end), 
Und ſchlucke gern die Pille, 

Iſt fie vergoldet, ein, 

Das ſoll mein letzter Wille, 

Und muß der eure ſein. 


Das bringt. die Deputation 
Zum alten Blüder fchnell, 
Der ſprach, wart nur, ich komme ſchon 
Und gerbe euch das Yell, 

Doc bringt ihr, doch bringt ihr 
Mir euren Corporal, ja, ja, - 
Mir euren Corporal! 

Das befjert die Affäre, 

Adie Musje le Märe, 

Looft! hat's denn folde Eile? 
Padt euch zum Lager ’naus, 
Ih bring in kurzer Weile 

Die Antwort euch in's Haus. 
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Den ſehr perplexen Pairs nun fiel 
Die Butter von dem Brod, 
Meineid'ger Freunde gingen viel, 
Viel tauſend auf ein Loth, 

Sie packten, ſie packten 

Den armen Corporal ſchier an, 
Den armen Corporal! 

Da ging es an ein Jammern 

In allen beiden Kammern, 

Sie ſtiegen auf die Bänke 

Und zankten allerlei, 

Und über dem Gezänke 

Kam Blücher auch herbei. 


Nun ſchickte der Napoleon, 

Und bat um ſeinen Paß. 

Mein Beſter, ſprach Herr Wellington, 
Ich glaub, Sie machen Spaß — 
Paſſiren, paſſiren 

Kann nicht der Corporal, nein, nein, 
Kann nicht der Corporal! 

Er iſt ein Vogelfreier, 

Ein häßlich Ungeheuer. 

Da raffte alle Scherben 

Der ſaubre Davouſt auf 

Und trieb ſie zum Verderben 
Nochmals zum Kampf herauf. 


Herr Blücher klopft fie wieder aus, 
Dann rufen ſie Pardon, 


Und ziehen aus Paris hinaus 
Mit Kapitulation. 

Bor Allen, vor Allen 

Zog ab der Corporal, ja, ja, 
Zog ab der Corporal! 

Er ging vorerft nah Chartres, 
Gott geb’ ihm taufend Marter! 
Sie ziehn jenfeit der Loire, 
Acht Tag’ ift ihre Zeit, 

Dort ift jett feine Waare, 

Sp wohlfeil als der Eid. 


In Freuden zog Herr Blüder ein, 
In Freuden und in Ernft, 
Paris, du mußt gezüdhtigt fein, 
Damit du Demuth Iernft, 

Wir halfen, wir halfen 

Dir von dem Corporal, ja, ja, 
‘Dir von dem Corporal. 

Wohl A la belle Alliance, 

Da fam er ſchlimm vom Tanze, 
Wir wollen dir's nur jagen, 
Wir haben es gethan, 

Wir haben euch gejchlagen, 
Denn das geht gar wohl an! 


Tiroler Wetter und Saromeiter beiim Aufflande 
gegen die Franzoſen. 


— 


Treibt mit der Ofengabel 
Die Natur nur hinaus, 
Ihr ſeid's nit cnmpabel, 
Sie find’t fih nah Haus. 


Zur Frühe heut gudte 
Mein Stuten ih an, 
Potz Schlakri, da zudte 
Bon felber ver Hahn. 


Da wurd mir's ganz ſchwüli, 
Ich mach's Fenſter glei auf,- 
Bon Salzburg weht fühlt 

A Lüftli herauf. 


Das reißt mir in der Stuben 
Den Apoli von der Wand, 
Und ſchmeißt ihn aufn andern, 
Der unter ihm fand. 


Es wollt halt nit ruhen, 
Es thät halt en Schlag, 
Daß hinter ver Truhen 
In Stüden er lag. 


Franzoͤſiſche Nägel 

Sind weich wie a Dred, 
Raum trifft fie der Schlegel, 
So ift der Kopf wegk. 


Am Steyerſchen Kloben 

Mei Stuten feit hangt, 

Der Wind tbut dran toben, 
Daß es bin und her fchwantt. 


Nu raus aus dem Kaften 
Mei'm Franzi jei Bortrait, 
Sollſt länger nit faften, 

Nu kommſt du an's Brett. 


Gleich unter mein Herrgott, 
Wo's gewaltig gut hangt, 
Nu nehm ich mein Stuten, 
Weil's zu mir verlangt! 


Es find heut die Muden 
Ganz toll aus der Weis, 
Das Dach thut mich bruden, 
Ich mach mid auf die Reif. 


Es zeigt’8 der Kalender, 
Es krähet's der Hahn, | 
Daß's Wetter ſich änder, 
Ih ſchau's an ver Fahn'. 


Ih ſchau's an der Alpen, 

Da bangt fo a Duft, 

Am Grund ftreiht die Schwalben, 
Als hätt fie kein Luft. 


Franzoſen und Ferkel, 

Wie wühlen's in der Erd', 

Wie drucken's ſich z'ſammen, 
Weil der Adler niederfährt. 


Mein Dientl ſein Katzen, 
Die hat's am Geruch, 
Sie leckt ſich die Bratzen, 
Es kommt halt Beſuch. 


Es iſt a Gezwitzer, 

Es iſt ſo a Zeit, 

Im Schnee a Geblitzer, 
AS wär d'r Adler nit weit. 


Der Adler, der Kaifer, 
Der gewaltig groß Freund, 
Der Franzel, der Vater, 
Der's gut mit und meint. 


Ih mein halt, mei Himmel, 
Ich mein halt, mei Erd’, 
Ich mein halt, das Landel 
Dem Franzel gehört. 


Ihr habt mir's geläugnet 
Mit Hand’ und mit Füß', 
Doch hat mir’ behauptet 
Mei Stuten für gewiß. 


Mei Stuten ift wahrhaft, 
Er fehlet mir nicht, 

Er denkt wie ich felber, 
Sagt's Jedem in's Geſicht. 


Und wer ihm nicht glaubet, 
Dem bringt er's halt bei, 

Den Stein aufgeſchraubet, 

Mit Pulver und Blei. 


Franzöſiſche Muden, 

Nu packt's euch hinaus, 
Nu lüft ich mit Pulver 
Mein Kaifer ſei Haus. 


Ih ſchieß nu den Vogel 
Bon der Herberg, ihr Leut', 
Bol Flöh war fein Streuen, 
Und doppelt ſei Kreid. 
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Potz Schlafri, ihr Buben, 
Nu werfet die Säu 
Hinab in die Gruben, 
Und hebt's a Gefchrei. 


Nu packt's end nur aufi, 
Tranzofen, Juchhe! 
Nu mad. ich mich. maufl, 
Mein Aoler ich ſeh. 


Er ruft wie a Gloden 

Zur heil'gen Kirchfahrt, 
Schwebt blau, wie a Locken 
Aus 'm Herrgott ſeim Bart. 


Auf D’Rnie fallts nu nieder 
Und dankets all Gott, 

Er hilft uns ſchon wieder, 
Aus ’m feindlichen Spott. 


Nu außi die Stuben 
Und jagets die Gäft, 
Wir müffen auspußen 
Unſerm Adler fei Neft. 


Es gehört ja bei'm Schlakri 
Kein Pfau und kein Sau, 
Kein Wiedhopf, kein Guckuck 
Im Abler ſein Bau. 


Nu huſſau, nu huſſau, 

Nu pürſcht ſie hinaus, 

Und ſtürzt auch a Gamſel, 
So macht's euch nichts draus. 


Wir haben unſre Sachen 
Auf Treuheit geſtellt, 

Wir dutzen den Herrgott, 
Und Kaiſer und d'Welt. 


Wir tragen's Gewandel, 

Wir tragen den Hut 

Schon viel hundert Jahr' lang, 
Und ſie halten ſich gut. 


Wir ſtehn auf den Hacken 
So feſt wie die Berg, 

Und trugen auf 'm Nacken 
Die Zeit, wie an Zwerg. 


Wir.haben’8 getragen 
Wie en meilterlos Kind, 
Nu aber wir fchlagen 
Ihr ein’d um den Grind. 


Pot Schlakri, ihr Buben, 
Dem Sandwirth fein Sohn 
Steht. auch bei den Preußen, 
Und gibt's fein Parbon. 


Der Riedl und fei Bruder 
Sind auch mit dabei, 

Die greifen’3 von aufi, 
Und maden uns frei. 


Gemalt auf der Dofen 
Tragen’8 den Hofer im Sad, 
Und bieten’® den Franzofen 
Schneeberger Tabad. 


D Hofer, mein Hofer, 

Du gewaltiger Freund, 
Du bift nu im Himmel, 
Wo die Sonn ’runter feheint! 


St. Yörg ift ein Ritter 

Im engliſchen Heer, 

Der hängt halt dein Stuten 
Nu neben fein Speer. 


Du baft auch ven Lindwurm, 
Gen ven er fi ſetzt, 

Oft ſakriſch im Landſturm 
Zuſamma gefetzt. 


O Hcfer, mein Hofer, 
Set unfer Batron, 

Leg für uns a Bitt ein 
Im bimmlifhen Thron! 


— — — — 


Komm zu uns auf Urlaub, 
Und hilf uns im Streit, 
Und bring uns a Fahndel, 
Im Himmel geweiht. 


Speckbacher, Speckbacher, 
Nu merken wir dich, 

Du biſt halt a Streiter 
Und kennſt halt die Schlich! 


Der Adler ſchon ſetzet 
Auf'n Gletſcher ſich hin, 
Den Schnabel er wetzet, 
Da kommt die Lawin'. 


Nu bückt's euch, Franzoſen, 
Nu kömmt die Lawin', 

Der Stoß kömmt von Moskau 
Ueber Preußen und Wien. 


Und größer und größer 
Kömmt's niedergebrauſt, 

Nu ludelt, ihr Dienteln, 

Daß's den Kindern nicht grauſt. 


Apoli, Apoli, 

Das Eis thut nu auf, 

Nu läuſt dir halt's Waſſer 
Auf d'Windmühl' hinauf. 
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Nu ſchickt's mit Faſchinen 
Den Waſſerbaron, 

Und laßt's ihn beſprechen 
Mit der Ehrenlegion.’ 


Ganz anders läuft's Waſſer, 
Wo Gott drüber Freift, 

Als Waffer, wo der Hoffart 
Das Geld hinein fchmeißt. 


Nu führt's Lüminaten 
Noch d'Welt hinter's Licht, 
Nu woll euch Gott gnaden 
’S Laternel zerbricht. 


Nu ſchickt's den Sterngucker, 
Den Allerwelts Freund, 
Und laßt's ihn taxiren 

Wie der Apoliſtern ſcheint. 


Nu helfet's, ihr Buben, 
Der Lawinen herab, 
Franzöſiſchen Ruben 
Ein Tiroliſches Grab. 


Hinunter, hinunter, 

Wo's fteil und wo’8 ſchmal, 
Mit franzöfiihen Plunver 
Vom Berg in das Thal. 


Die Wildwaſſer wälzen 

Sie durch Diftel und Dorn, 
Es ftürzen vie Yeljen 

Sich drüber im Zorn. 


Ein Engel, ganz feurig, 
Steht drauf und ruft aus: 
„Gott ift fein Franzos nicht, 
Drum’ fchmeißt fie hinaus!“ 


In's heil’'gen Gott Namen, 
Mei Dientl, gute Nacht, 
Bater unfer und Amen, 
Daß es bliket und kracht! 





Üiheinäbergang , RAriegsrundgefang. 


Zum Beften eines Armen, 

Der Dichter hat pie Luft davon, 

Ber mehr gibt, hat Erbarmen, 

Ein Groſchen mehr, bringt Gottes Lohn! 


Auf, ihr ſtarken Siegesbrüder, 

Brecht mit Sang und Klang die Nacht, 

Singt den Schickſalsſternen Lieder, 

Bis der Tag uns jenſeits lacht. 

Chor: „Singen, klingen, Fahnen ſchwingen, 

Feinde zwingen, Sieg erringen, 
Nach den Friedenspalmen ſpringen, 
Und wenn ſie am Himmel hingen!“ 


Laſſet uns die Becher leeren, 
Ihm, der ſtrenge iſt und gut, 
Unſerm Vater Franz zu Ehren 
Unſern Wein und unſer Blut! 


Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


X 
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Hat er doch fein Blut gegeben 
Für uns in des Feindes Hand, 
Wer kann ihn genug erheben, 
Daß er unjre Noth erkannt! 
Chor: „Singen, klingen 2.“ 


Heiliger war ihm das echte, 


Als was ihm das LXiebfte war, 


Darum ftehn wir im Gefechte, 
Des getreuften Kaifers Schaar. 
Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


Herrlich! herrlich! fich vergeffen, 
Und das Seine um die Welt, 

Seine Noth nad unfrer meſſen, 
Konnte Franz, er ift ein Held! 


Chor: „Singen, Hingen ꝛc.“ 


Dann laßt ung die Becher leeren 
Jedem Deutſchen, ver ſchon fiel. 
Heldengeiſter, Schaar der Ehren! 
Seht, wir grüßen euch am Ziel. 
Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


Ueber euch ſchon wallen Saaten, 
Ueber euch nun wallt das Heer, 
Was die Feinde niedertraten, 
Stellen eure Brüder her. 


Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


Stoßet an ihr heil'gen Zecher, 
Heil dir Asperns Lorberſchaar, 
Heil! e8 bringen beine Räder 
Einen Geifterteunt dir ber. 


Chor: „Singen, Hingen ꝛc.“ 


Und num laft ein Glas uns giehen 
In des alten Moslaus Brand, 
Der den ftarken nord'ſchen Rieſen 
Alfo herrlich bat ermannt. 


Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


Moskau brennt uns in den Seelen, 
Löſchet Brüder, trinkt ven Wein, - 
Denn ein glühenn Schwerbt zu flählen, 
Muß e8 gut gefühlet fein. 

Chor: „Singen, Hingen ꝛc.“ 


Einen Beer laßt uns bringen 

Nun der Preußen kühnem Heer, 

Die fo helvenfreudig ringen, - 

As ob Gott mit ihnen wär. 
Chor: „Singen, Hingen ꝛc.“ 


Wahrlich! wahrlich! ſolchen Streitern 
Um die Freiheit, um das Heil, 
Stellt der Himmel ſelbſt die Leitern, 
Und dann iſt kein Sieg zu ſteil. 
Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 
3* 
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Und nun leer ich meinen Becher, 

Auch der Schweden Karl Johann, 

Grüßet ihn, getreue Becher, 

Der wie Guſtav kämpfen kann. 
Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


Grüßet ihn! auf ihn, wie Saulus, 
Kam das rechte Siegeslicht, 

Daß er nun, ein ſtarker Baulus, 
Für das Heil der Völler fit. 


Chor: „Singen, Flingen ꝛ⁊c.“ 


Aber nun den Becher Tränzet, 

Stoßet an im hoben Ton, 

Daß er Minget, daß es glänzet, 

Für den hoben Wellington. 
Chor: „Singen Mlingen ꝛc.“ 


Wellington, die Wellen tönen - 
Wogend did um Albion, 
Und Hifpanien, dich zu krönen, 
Treibet Lorberhaine fchpn. 

Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


Was wir in den Herzen tragen 
Hohes Wort, Victoria, 
Haſt du aus dem Feind geſchlagen, 
Siegreich bei Vittoria. 

Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 
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Und dann laßt uns jubelnd trinken 
Hür Hifpaniens heil'ge Schaar, 
Nimmer wird-die Schwelle finfen, 
Kämpft dies Boll am Hausaltar. 
Chor: „Singen, Klingen 2.” 


Nimmer auf des Herkules Säulen 
Bauet fih ein fremder Thron, 
Bor Gibraltars Fels, dem fteilen, 
Steht ver David, Wellington. 
Chor: Singen, klingen ꝛc.“ 


Hoch fhon auf ven Pyrenäen 

Sudt er feiner Schleuver Stein, 

Und fein Riefe bleibt ihm ftehen, 

Scheinet gleich der Gegner Hein. 
Ehor: „Singen, Hingen ꝛc.“ 


Aber groß ift nicht, wer Viele 
Die ein Kerres überfchifft, 
Groß if, wer zu heil'gem Ziele 
Mit gerehtem Wurfe trifft. 
Chor: „Singen, Hingen ꝛc.“ 


Groß ift nicht, wer breit und lange 
Schatten in bie Welt hin firent, 
Bor dem Sounenuntergange 
Wächſt ver Schatten allezeit. 

„ Chor: Singen, klingen ꝛc.“ 





Seht, wie Joſ ua begehrte 

Einf der Sonne Stilleftand, 

Hat der Held mit frommen Schwerbte 

Spaniens Sonne auch gebannt. 
Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


Und wie einft vie Manern ſanken 
Bor Poſaunen Gideon’s, . 

Sehn wir alle Feten wanken 

Bor dem Siegsſchall Wellington’s. 


Chor: „Singen, Klingen ꝛc.“ 


Trinkt dem Helven, ewig leben 
David, Joſua, Gideon, 

Und die Pyrenäen heben 

Dir das Denkmal, Wellington! 


Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


Nun wollt voll den Becher gießen, 
Daß er ſühnend überrinnt, 

Bayern, Schwaben, Baden grüßen. 
Alle find nun deutſch ‚gefinnt. 


Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


Alle, Alle find berufen, - 
Und e8 eilt die. dentſche Schaar 
Auf des Rheines Kebenftufen 
Zu des Bachus Siegaltar. 


Ehor: „Singen, Flingen :c.” 


Seid gegräßt ihr Rebenhügel, 

Sei gegrüft du frommer Rhein, 

Unter deutſchem Adlerflügel, 

Reife wieder deutſcher Wein. 
Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


Unfrer Sprache heil'ge Zungen 

Stimmen all in einen Klang, 

Und am Rheine voll erklungen 

Iſt der deutſche Siegsgeſang. 
Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


Goldorangen laß ich ſchwimmen, 
Höhern Glanz gewinnt mein Wein, 
Und Oranje boven ſtimmen 
Hollands freie Männer ein. 


Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


Ha! wie fenrig ihre Flagge 

Schon von freien. Feten flammt, 
Freudenfener ift im Dache, 

Auf! die Siegsfluth friſch entdammt! 


Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


Ueber Maaß aus allen Banden 
Trinkt und fliegt das freie Chor, 
Und ſchon tauchen Niederlanden 
Aus der Zornfluth grün empor. 


Chor: „Singen, klingen x.” 


Run fei treu von uns umfchloffen, 

Deutſche Eidgenoſſenſchaft, 

Auch in uns find Eidgenoſſen 

Sieg und Eifer, Muth und Kraft. 
Chor: „Singen, Hingen x.” 


Was ihr feſt erfirebt im Kleinen, 
Bil in uns der große Krieg: - 
Einen Mittler nur, fonft feinen, 
Kennen wir, er gibt den Sieg. 
Chor: „Singen, Hingen x.“ 


Wollt drum mit ung nieverfnien, 
Schweizer! über freien Grund 

Will die Welt zur Freiheit ziehen, 
Stimmet ein mit deutſchem Mund! 


Chor: „Singen, Klingen ꝛc.“ 


Heil ihm, der an Himmelszelten 

Alfo ftellt der Sterne ‚Heer, 

Daß der Siegskranz frommen Helven 
Segnend fällt auf Schwerbt und Speer! 


Chor: „Singen, Hingen 20. 


Heil und Ruhm dem Siegesfürften, 

Euch und uns und aller Welt, | 

Allen, vie nach Friede: pürften, 

Half und hilft ver ewige Helv. 
Chor: „Singen, Mingen ꝛc.“ 
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Unterm Siegeöbunbesfiegel 

Trink ih nun Berfühnungswein, 
Raufche deutſcher Aplerflügel, 

Ha! die Feffel Hirt zum Rhein.“ 


Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


Treu umſchlungen, frei gerungen, 
Blut ſei Wein und Wein ſei Blut, 
Nur den Thyrſus kühn geſchwungen, 
Ha, ſchon theilet ſich die Flut! 


Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


In der Franken ſchönem Reiche 
Blüht der Oelbaum frei im Feld, 
Auf, und brechet Friedenszweige 
Der empörten armen Welt. 


Chor: „Singen, klingen ꝛc.“ 


Rinnet ab, ihr zorn'gen Wogen, 
Erde tauche grün empor, 

Unter Gottes Regenbogen 
Klinget dann der Friedenschor. 


Chor: Singen, klingen ꝛc. 


Und dann pflanze ein gerechter 
Noah uns den Siegeswein, 

Deiner Freiheit fromme Fechter, 
Trag zum Sieg nun, Vater Rhein! 


Chor: „Singen, Hingen, Fahnen ſchwingen, 
Veinde zwingen, Sieg erringen, 
Nach den Friedenskronen fpringen,' 
Und wenn fie am Himmel hingen, 
Auf, es wird mit Gott gelingen!‘ 
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La Belle Alliance. 


19. Juni 1815. 


Napoleon ſprach im Aberwitz: 

Es geht die Sonne von Aufterlig 

Mir auf im Siegesglanze: 

Da fprah der Blüher: Ein Wetter zieht auf, 
Nun geht der Stern von der Katzbach mir auf, 
Auf & la belle Alliance! 


Singt Lob und Preis von Herzensgrund, 
Dem Herrn in Himmelshöhen ! 

Er fegnete ven ſchönen Bund, 

Die dentſchen Fahnen ftehen. 


Chor: „Napoleon ꝛc.“ 


Freund Blücher und Frennd Wellington, 
Die drücken ſich die Hände, 

Da lief Napoleon davon, 

Und fang das Lied vom Ende. 


Chor: „Napoleon ꝛc.“ 





Der Comödiant vom Maifeld wird, 
Weil er den Ton vergriffen, 
Bon Preuß’ihen Fäuften applaubirt, 
Das iſt deutſch ausgepfiffen. 

Chor: „Napoleon ꝛc.“ 


Er fang bis erft ver Juni de: 
„Unſchuldig und nichts weiter,“ 
Nun Hopft man aus der Tunika 
Ihm den Theaterſchneider. 


Chor: „Napoleon ꝛc.“ 


Bald wird aus manchem grünen Kleid 
Sich blau das Futter kehren, | 
Wozu bat man den falſchen Eid, 
Wenn man ihn nicht follt ſchwören. 


Chor: „Napoleon 20. 


Herr Blücher und Herr Oneijenau, 
Die fprechen: ’8 bleibt beim Alten, 
Wir prügeln fie ftetd grün und blau, 
Doch Farb’ will Keiner halten. 


Chor: ‚Napoleon ꝛc.“ 


O ſtarker Gott im Himmelsthron, 
Wir wollen's treu verbienen, 

Daß an des Kampfes Aufgang ſchon 
Uns dein Gericht erfchienen. 


Chor: „Napoleon ꝛc.“ 
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Da fprengt ein Reiter an geſchwind 
Mit Bonapart’s Schatouille, 
Drin alle feine Orven find, 
Er ift in der. Bretonille. 
Chor: Napoleon 20. 


Und auf den Aolerorben blidt 
Herr Blücher freudig nieder, 
Sprit: der wird meinem Herrn gefchidt, 
Den Triegt der Kerl nicht wieber. 
Chor: „Napoleon ꝛc.“ 


Was fol ein Heid’ und Mamelud 
Mit Kreuz und Ehrenketten, 

Suum euique ſpricht der Schmud, 
Drum macht ih ihm Manſchetten. 


Chor: „Napoleon ꝛc.“ 


Und drauf fragt er den Wellington, 
Freund, wo Ouartier heut machen? 
Im Bett warm von Napoleon, 
Sprach dieſer drauf mit Lachen. 
Chor: „Napoleon ꝛc.“ 


Herr Blücher ſprach: Was gilt die Wett’? 
Der lag auf Diftel und Dornen, 
Und träumt, ich läg bei ihm im Bett 
Und hieb ihn mit den Spornen. 
Chor: „Napoleon ꝛc.“ 


Dem Kerl traf mander Traum ſchon ein, 
Und der wird’8 auch wohl müſſen, 
Das wird ein ſchön Beilager fein, 
Mich juckt's ſchou in den Füßen. 
Chor: „Napoleon 20.” 


Kurier, ja fo, jest denk ich bram, 
Reit fchnell, grüß unfre Frauen, 
Sag nur, ich hätt wie fonft gethan, 
Ihn tüchtig ausgehauen. 

Chor: ‚Napoleon ꝛc.“ 


Und fag nur Alles recht genau, 
Sag aud) von meinem Schimmel, 
Zwei Pferde auch von Gneifenan, 
Die ritten ein zum Himmel. 
Chor: „Napoleon ꝛc.“ 


Drauf fit ein mancher Preußenheld, 
Den Sieg dort zu verkünden, 
Dem Scharnhorft, und von Gott beitellt, 
Auf ihn fein Recht zu gründen. 

Chor: „Napoleon ꝛc.“ 


Wir Übrigen find noch allhier 

Auf diefer fchlechten Erde, 

Mit Sott nun fohlagen, und fiegen wir, 
Auf daß fie beffer werbe! 


Chor: „Napoleon 20.” 
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So ſprach der Herr, der deutſche Held; 
Da rief e8 ihn beim Namen, 

Auf, Marſchall Vorwärts ! rief die Welt, 
Er ritt, und Gott fprah: Amen. 


Chor: „Napoleon ꝛc.“ 


slüädhe r. 


Grüß di Gott! Sieges - Greis, 
Grüß did im Helvenkreis 
Deutjches Geftirn ! 

Um deinen Scheitel weiß, 
Blühet ein Lorbeerreis, 

Ewiger Jugend Preis 

Schmüdt deine Stirn! 


Dih grüßt vom Ervenrund 
GSottesmund, Bollesmund, 
Der Wahrheit lehrt! 

Dich grüßt der Freunde Bund, 
Dich grüßt von Herzendgrund, 
Wer in der Bruft gefund 
Wahrheit bewährt! 


Heil dir im Eichenfranz 
Den du vom Waffentanz, 
Bringft zu dem Heerd! 


Flügler des Siegsgeſpanns, 
Zügler des Lügenbanns, 

Was Deutſchland will, das kann's, 
Führſt du fein Schwerdt! 


Dich preiſet Wellington, 
Als der Napoleon 

Stirne ihm bot, 

Warſt du zur Stelle ſchon, 
Und tratſt den Höllenſohn 
Sammt dem Rebellenthron 
Nieder zum Koth! 


Dorwärts mit Reitermuth 
Riffft du der Streiter Wuth 
Freudig zum Ziel! 

Triebſt, was fein Zweiter thut, 
Mit ftetd erneuter Glut 

Die Bärenhäuter Brut 

Bor dir, ein Spiel! 


Dich dedt ein Himmelsſchild, 
Als im Getümmel wild 
Stürzte dein Pferd! 

Heil, deutſches Heldenbild, 

Es ſpricht vom Schlachtgefild', 
Bis, wo ſie ſelten gilt, 
Wahrheit dein Schwerdt! 





Den Diplomaten fegt, 

Der fi) an Laben legt, 

Dein Schwerbt das Koru! 
Schwerbt, dad Tractaten wägt, 
Schwerbt, das Ducaten prägt, 
Und Lügenfaaten fchlägt 

Mit Gottes Zorn! 


Des Deutſchen Siegesbraut 
Hat fih nicht angetraut 
Nackt deinem Schwerdti .: 
Preiſt ihn, ihr Muſen lant; 
Was nur ſolch Schwerdt erhaut 
Nicht ſich aus vr 

Iſt heimgekehrt! | 


Marmor und Farbenbilp, 
Waffen und Ehrenſchild 
Ziehn ihm voraus! 

Schätze der Künfte mild, 
Dies nun zu ehren gilt, 
Daß nicht die Nachwelt ſchilt, 
Draht er nah) Haus! 


Näher als Kunft doch trägt, 
Weil! Herz ſich deutſch noch regt 
Dich an der Bruft! 
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Dlücher, ver Wahrheit hegt, 
Lügner in's Antlig fchlägt, 
Schlangen mit Schwerbtern fegt, 
D Ehrenluſt! 


Juble drum Volksgeſang, 

Der deine Fahnen ſchwang 
Mit heil'gem Glück, 

Der Deutſchlands Sieg errang, 
Der Preußens Feinde zwang, 
Kehrt aus dem heißen Gang 
Heil vir zurück! 


4% 


Soldatenlie». 


Es [eben die Solpaten, 

So recht von Gottes Gnaden, 
Der Himmel iſt ihr Zelt, 
Ihr Tiſch das grüne Feb. 


Ihr Bette ift der Raſen, 
Trompeter müfjen blafen: 
Guten Morgen, gute Nacht! 
Daß man mit Luft erwacht. 


Ihr Wirthsſchild ift Die Sonne, 
Ihr Freund die volle Tonne, 

Ihr Schlafbuhl ift ver Mond, 
Der in der Sternfhanz wohnt. 


Die Sterne haben Stunden, 
Die Sterne haben Runden, 
Und werben abgelöft, 

Drum Schildwach' fei getröft. 


Bir richten mit dem Schwerbte, 
Der Leib gehört der Erbe, 

Die Seel’ dem Himmelszelt, 
Der Rod bleibt in der Welt. 


Wer fällt, der bleibet liegen, 
Der fteht, der kann noch fiegen, 
Wer übrig bleibt hat Recht, 
Wer fortläuft, der ift ſchlecht. 


Zum Haſſen over Lieben 
Iſt alle Welt getrieben, 
Es bleibet keine Wahl, 
Der Teufel ift neutral. 


Debienet uns ein Bauer, 

So ſchmedt der Wein faft fauer, 

Doch iſt's ein ſchöner Schag, 
So kriegt fie einen Schmag! 


Aufruf. 


Auf mit Gott zum Kampf, ihr Brüder, 
Mit dem Säwerbt und dem Gebete, 
Reiß den Sieg vom Himmel nieder, 
Deutſcher, Ruſſe, Britte, Schwede! 


Helf uns Gott, der Herr, der Hohe. 
Der auf uns herniederſchauet, 
Seht, ſchon lodern lichterlohe 
Scheiterhaufen rings erbanet! 


In den Flammm hellgen Zorneg, : 
In gerechter Rache Guten 

Drennt der Buſch des böfen Dornes, 
Der die ganze Welt ließ bluten! _ 


Selig, wer von ganzem Herzen 
Alles, was ihn tief verletet, 
Alle Trauer, alle Schmerzen, 
An dies heil'ge Opfer feet! 


Denn wir wollen das verbrennen, 
Was in Leib und Seel’ uns flöret, 
Der kann das mit Worten nennen, 
Was ihn in dem Geift empöret!! 


Elend, Dual und Noth und Frevel, 
Trug und Liſt, und Hohn und Lüge, 
Schmolz ver Feind zu glühem Schwefel, 
Daß die Flamme höher fehlüge! 


Freudig drum, ihr Kampfesbrüder, 
Schließt euch treulih um tie Flammen, 
Breunt den Dorn zur Afche nieder, 
Der ein Delbaum foll eutftammen ! 


"ine Taube fol fih ſchwingen 
Aus der Gluth, fol Friedenszweige 

"Der empörten Erde bringen, 

Daß fie ans der Zornfluth fteige! 


Friede warb umfonft verlanget, 
Unfrer Ehr’ und Freiheit Friebe. 
Br zum Kampf ni, wer nicht banget, 
Und vor keinent Ebtzen kniete! 


Vivat alle miteinander, 

Bivat Georg und Alexander, 
Bivat Friedrich, Bivat Franz! 
Bivat hoch der Waffentanz! 


Cheodor Körner an Bictoria. 


Ich weiß es wohl, du haft um mic) geweint, 

Es geht die Welt nichts an, du kennſt mich gut, 
Wie du mich kennſt, fo Hab ich es gemeint, 

Mit dir, dem Baterlend und meinem Blut, 

In Lebensluft hab ich zur Kunft geftrebt, 

Der kann nicht dichten, der nicht gerne lebt! 


Du weißt es wohl, ich habe gern geleb 

Ih war fo jung, fo fröhlich, fo geſund, 

Das Lied, das meiner Lyra kaum entjchwebt, 
Trug an der Menſchen Herz dein ſchöner Mund. 
O felig Lied! dem Huld vie Seele gibt! 

Der kann nicht leben, der nicht gerne Tiebt! 


Du weißt es wohl, ich habe dich geliebt, 
Bergib, o Liebe, die den Kranz mir wand, 
Daß andre Feier mir den Kranz auch gibt; 
Den Eichenkranz, das deutſche Vaterland. 

Bei einer Eiche ſenkten fie mich ein. 

Der kann nicht lieben, ver nicht frei will fein? 
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Du weißt e8 wohl, ich konnte frei nur fein 

Mit meines Deutſchlands deutſcher Kunft und Art, 
Und fette deutſch mein deutſches Leben ein, 

Gleich deutſchen Dichtern auf ver Nitterfahrt. 

Der hat gebichtet nicht, geliebt, gelebt, 

Der kann nicht frei fein, der dem Tod erbebt! 


Du weißt e8 wohl, daß gern ben Tod ich ftarb. 
Ich ſah Victoria dich, und ftieg hinab, 

Leg nun die Kränze all, die ich erwarb, 

Kunſt, Liebe, Leben, Freiheit auf mein Grab, 

O Ephen, Lorbeer, Myrthe, deutſche Eiche, 
Singt der Victoria, was ich verſchweige! 


Kied der Frauen, wenn die Männer im Ariege find. 


Denn es ftürmet auf ben Mogen, 
Stridt die Schifferin zu Haus, 
Doch ihr Herz ift hingezogen 
Auf die wilde See hinaus. 
Bei jeder Welle, die branbet 
Schäumend an Ufers Rand, 
Denkt fie: er ſtrandet, er ſirandet, er ftranbet, 
Er kehret mir nimmer zum Land! 


Dei des Donners wilden Toben 
Spinnt die Schäferin zu Haus, 
Doc ihr Herz, das ſchwebet oben 
In ded Wetters wildem Saus. 
Bei jenem Strahle; ver klirrte 
Schmetternd durch Donners Groll, 
Denft jie: mein Hirte, mein Hirte, mein Hirte 
Mir nimmermehr kehren fol! 


Wenn es in dem Abgrund bebet 
Sigt des Bergmanns Weib zu Haus, 
Doc ihr treues Herz, das ſchwebet 
In des Schachtes dunklem Grans. 
Dei jevem Stoße, der rüttet, 
Hallend im wanfenden Schacht, 
Denlt fie: verjchüttet, verfchüttet, verjchlittet 
Iſt mein Knapp’ in der Erde Nacht! 


Denn die Feldſchlacht toft und Flirret, 
Sigt des Kriegers Weib zu Haus, 
Do ihr banges Herz, das irret 
Durch der Feldſchlacht wild Gebraus. 
Dei jedem Schlag, jedem Hallen 
Der Stüde an Berges Wan, 
Denkt fie: gefallen, gefallen, gefallen 
Iſt mein Held nun fürs Vaterland! 


Wer fern ſchon über die Berge 

Ziehen die Wetter, der Donner verhallt, 

Hör’, wie der trunfenen, jubeluden Lerche 

Tireli, Tireli fiegreich erfchallt. 
Raben zieht weiter! — Himmel wirb heiter, 
Dringe mir, dringe mir — Sonne hervor ! 
Ueber vie Berge, — jubelnde Lerche, 
Einge mir, finge mir — Wonne in’ Ohr! 


Mit Cypreß und Lorbeer kränzet 
Sieg das freudig ernfle Hanpt. 
Herr! wenn er mir nieberglänget 
Mit dem Trauergrün umlanbt! 
Dann fternlofe Nacht fei willlonmen, 
Der Herr hat gegeben den Stern, 
Der Herr hat genommen, genontmen, genomt 
Gelobt fei der Wille des Herrn! 
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Sei dem Gedenkfeuer der Berliner Curner auf die 
Seipziger Schlacht 
ben 18. October 1815. 


Die Lüge ſchwand vor Gottes Schwerbt dahin, 
Erfüllet war das Maaß von feinem Zorn, 

Der in der Moskwa Brand der Welt erfchien, 
Wie einjt dem Moſes in dem glühnden Dorn. 
Den Erdtyrannen fahn die Völker flichn, 

Die free Schaar in wilder Flucht verworr'n 
Ward von des Landes und des Volks Natur 
Bertilgt in ihres Frevels blut’ger Spur. 

Das ift ein heilger Krieg, wo felbft die Götter 
Des Himmels Waffen gen die Feinde wenden; 
Dann fechten Alle gleich, der ew’ge Netter 

Will mit den Menjchen dann das Werk vollenden. 
Das Schlachtgewitter ward zum Himmelswetter, 
Der Rache Schwerbt war in des Pole Händen, 
Des Winterd Söhne fochten für den Winter, 
Und wieder focht der Held für feine Kinder. 

Und nun erhob Boruffia ihr Schwerbt 

Und ſchlug an's Schild, daß alle Welt erwache, 
Da hat ein Bolf fi feinem Herren bewährt, 
Zugleich erhob die Auferftehungs - Flagge 


Sich auf der Fefte, die die Grenze wehrt, 

Auf Ritters Zinne und dem Hüttenbache. 

Des Herrn Alter warb wie bes Bürgers Herb 

Zur Waffenſchmiede einer heil’gen Rache, 

Und jede Senje hatte Schwerbtes Werth, 

Ein Ritter ſchien das Volk, der Feind ein Drache 
Und alle Frauen nur ein Helvenweib, 

Zu pflegen deutſchen Kämpfers wunben Leib. 

O wunderbarer, heifger Kriegesmaien! 

Du bift aus freier Weitheit aufgegangen, 

Die durch Erfenntniß in dem Geifte Freien, ' 

Sie wollten auch der Freiheit Leib empfangen, 

Und fo ift fromm in veutjchgemifchten Reihen 
Fürft, Herr umd Knecht zum Opfertifch gegangen. 
Ein Bundeskelch, der Kelch der bittern Leiden 

Ging durch das Heer und ftärkte e8 zum Streiten. 
Aus zog mit Leier und mit Schwerbt der Dichter, 
Der Greis bewaffnete ven Stab zum Speere, 

Zur Waffe warb des Rechtes Schwerbt dem Hichter, 
Der Schüler ſchwang ven Stahl ver Jugendehre, 
Der Priefter freute der Begeiſt'rung Lichter 

Wie Yeuerzungen aus in beil’ger Lehre, 

Die Jungfrau felbft ſcheut nicht des Helmes Schwere, 
O fromme Magdl! dich liebt der Sieg, dich flicht ex 
In feinen Kranz, dich reife ſchwere Ähre! 

So wuchs Begeifterung gen den Bernichter 

Zu einem beltenfreud’gen veutfchen Heere, 

Und Friedrich, ver das Kreuz der Eifenzeit 
Getragen, bob zum Ziele es im Streit. 


Und im verhängnißvollen deutſchen Feld, 

Bo Guſtav Adolph ſank im Feld bei Lüuͤtzen 
War vor dem Herrn der erſte Gang beſtellt. 
Da raſſelte aus donnernden Geſchützen 

Der Todeswürfel und manch junger Held 
Beugt fromm fein Haupt das Weltſturmdach zu ſtützen, 
Auf dem die Zeit emporſtieg, die Trophäen 

Zu reißen von bes Weltverderberd Höhen. 

Der Drache lagernd in der Raute Schild, 
Stredt dann drei Häupter ver, mit gift’gen Zungen 
Spie er ven Tod rings in das Kampfgefild 
Bald einſichkrümmend, bald hinausgeſchwungen, 
Jetzt Falt befonnen, dann blutgrimmig wild 

Hat gen die Siegesfürften er gerungen, 

Und Blücher, der fiegblühnde Jubelgreis, 

Riß eine Zung’ ihm an ver Katzbach aus, 
Bei Dennewit gab er die zweite preis, 

Da brach die Landwehr fi den Ritterſtrauß, 
Da pflüdte Bülow fi das Lorbeerreig, 

Da fangen in dem wilben Schlachtgebraus 
Ruf veni — vidi Schweb’ und vioi Preuß’. 
Und immer enger zog der Waffenkreis 

Um Dresden fi, pas feſte Dradenhaus. 
Dann riß die dritte Zunge noch ein Held 

Bei Culm ibm aus im beißen Ouellenfelv. 
Bet Culm da hat der Sieg fih culminirt, 

Da haben vie drei Adler triumphirt, 

Durch Oftermann, ber wie Leonidas, 

Die Bruft geboten an dem engen Paß, 


Durch Kleift, der ihm ven Rückweg kühn gefchlofien, 
Durch Deftreih, das ihn mit den Kampfgenoſſen 
Zur Erde warf. Da ward fein Scherg’ gefangen, 
Ein Apfel, ver fo nah fiel. von dem Stamm, 

Daß diefer ſprach: „Längſt wäre er gehangen, 
Hätt’ ih noch einen Zweiten wie Vandammel“ 
Verwundet von fo ritterliden Streichen, 
Gedränget von der Kämpfer nah’ndem Kreife, 
Mußt nun der Drade aus dem Elbneft weichen, 
Und feste fih zur Zielfhlaht an ver Pleiße, 
Da follte ihn das Schwerbt des Herrn erreichen, 
Daß Gott ſich frommen Streitern tren beweife. 
Bei Leipzig war ein jüngfter Tag beftellt, 

Da follte deutſche Freiheit auferftehen, 

Da ſah vie Kämpfer man ver neuen Welt 

Mit kling'ndem Spiele in die Schranken gehen, 
Gieglodend rings in das Entſcheidungsfeld 

Des ftarfen Bundes Ehrenfahnen wehen, 

Da beugte fromm mand deutſcher Ehrenhelb 

Sein ritterlihes Knie, um Sieg zu flehen; 

Still ſtand die Zeit, leis athmend wie Gewitter, 
Ch Blitze fchmettern, zogen rings die Ritter. 
Victoria ſah jchwebend durch Die Heere 

Nur einen Geift, ven heif’gen Zorn ber Ehre, 
Die Leidgenoffen und die Blutverwandten 
BDegeifterte ein Wille im Momente, 

Daß der, deſſ' Trug und Liſt fie all empfanven, 
An ihrer Eintracht Phalanı hier verende, | 


Der, deſſen Geift bei'm Weltgericht wird ſcheitern 
Am Wehgeſchrei von Millionen Streitern. 
Zerichmettert warb fein blut’ger Sichelwagen, 
Bictoria auf Flügeln frei getragen 

Bar Heereszeihen, war das Tagsgeſtirn, 

Die Göttliche, fie küßt der Deutjchen Stirn, 

Gab Flügel ihnen und fie konnten fliegen, 

Und anderes nicht denken, thun, als fiegen, 

Da ward bes Krieges Gluth zur Siegespracht, 
Des Feuers wilde Wuth zur Sternennadt, . 
Zur Pforte freier Seligfeit die Schladht, 


‚Und auf des Todes grauenvollem Thor 


Schwang die Unfterblichkeit ihr Siegspanier. 
Still betete der Tod, und frei im hohen Chor 
Sang, was da lebt: „Herr Gott, dich loben wir!” 


Und daß fold Heil nie mög’ verloren gehn, 


Sah'n feierlich in der Erinnrungsnacht 


Die Preußenjugend wir im Sreife ftehn 
Mit Yadeln eine Danfesgluth der Schlacht 
Entzündend auf der Turner Jugendhöh'n. 
Der volle Mond, die freud’ge Sternenpradt 
Sah in dem King die Molerfähnlein wehn 
Vom Teuer deutiher Freiheit angelacht, 

Und fromme Lieder haben fie gefungen 

Und ihrem König das Baret gefhwungen! 
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Sei Chriſtian Grafen von Stolberg’s Tod 31 
St. Amand in der Schlacht bei Belle - Alliance. 


den 19. Juni 1815. 


Der Krieg zog aus zu Faufen 

Ein ungewifjes Roos, 

Und wirft zu ganzen Haufen 

Dem Sieg die höchſten Güter in den Schoos. 


In freudigem Vertrauen 

Kränzt fi, wer übrig blieb, 

Und ih muß nieberfchauen, 

Denn Einer ſank, er war ven Beten lieb. 


Du Spiegel aller Güte, 

Du frommes Jugendblut, 

Du ſankſt, du Adelsblüthe, 

Mein Stolberg, o wir waren bir fo gut! 
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So ftarf, fo frei, fo tüchtig, 

So kindlich, freudig, fromm, 

So muthig und fo züchtig, 

Mein Stolberg war im Himmel recht willkomm! 


Sagt, wer verdient zu fliegen, 

Der gilt fo hoben Preis, 

Denn folche Opfer Liegen 

In des Triumphes blutigem Ehrengleis. 


Drum horcht, ihr Siegesmeifter, 
Denn man die Fahne ſchwingt, 
Drum raufchen edle Geifter, 

Die keine Lügenkunſt je wiederbringt ! 


Wißt, daß ein Tag muß fommen 

In Volle, in Gottestraft, 

Do Rechnung wird genommen 

Für Alle, die ver Sieg hat hingerafft. 


Der Braunjchweig ift geftorben, 

Der bat ſich ausgelöft, 

Rechtfertigung erworben 

Bon allen Fürftenfchulden ſich entblößt. 


Es ftirbt durch Roſſes Hufen 

Kein Hälmlein in dem Feld, 

Daß, der den Reiter gerufen 

Nicht werde drum in das Gericht geſtellt. 
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Die Saaten follt ihr hüten, 

Die frommes Blut getränft, 

Dem Vaterland vergüten 

Das Leben, das der Opfernde ihm fchentt. 


Nur darum ift gefallen 

Stolberg aus freiem Muth, 

Daß den Gerechten allen 

Sein freies deutjches Leben komm zu gut. 


Dies ift ver letzte Willen 

Bei jedes Helden Tod, 

Und dieſen zu erfüllen, 

Das thut eu, Fürften, und dir, Deutſchland, Not 


Mit feines Vaters Segen 

Und mit dem Kuß der Braut, 

Und mit dem deutſchen Degen 

Hat feinen ganzen Scha er Gott vertraut. 


Der bat ihn hingenommen 

Aus diefer wilden Welt, 

Den ftarken, reinen, frommen, 

Dort befiern Kampfes Siegern zugefellt. 


So ihr ven Sieg nicht ehret, 

Den ſolches Blut erfauft, 

So ihr zum Böen fehret 

Den Sieg, den folder Unſchuld Blut getauft, 
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Dann fterbt, für Volkes Thaten 

Die ihr ein Wappen tragt, 

Den Tod der Diplomaten, 

Die um verbaltenen Lohn ſolch Blut anflagt. 


D Gott im Himmelreiche 

Erleuchte unjre Herrn, 

Daß unfere Erndte gleiche 

Der Saat, dann fielen unfre Lieben gern! 
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Som großen Aurfürften. 


Geficht eines alten Soldaten in Berlin vor ber Wieberberfte 
bes preußifhen Staates 


am 14. October. 


Es war mir geftern trüb ver Tag, 
Eine tiefe Schwermuth auf mir lag, 
In meiner Bruft wars wie ein Dorn, 
In meinem Haupt ein bittrer Zorn. 
Nichts war mir redht, ih war unwillig, 
Auf Alles zürnte ich unbillig; 

Meine alte Magd von fechzig Jahr 
Schimpft ich eine junge Mebe gar; 
Mein Knecht, ver nicht fam von der Stell, 
Nannt ich 'nen läufiſchen Geſell, 

Und als mein alt Barbier hertrat, 

Ein weißes Barttuch mir umthat, 

Sah ich ihn alſo finſter an, 


Daß er zu zitteren begann; 
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Und als er mich nun eingeſeift, 

Und bange nach dem Meſſer greift, 

Und als er auf dem Streichriem ſtramm 
Hinfitſchelt, da ſchwillt mir der Kamm, 
Und als er mit dem Meſſer bloß, 

Nun geht auf meine Kehle los, 

Da wird mir's kalt und wird mir's warm, 
Ich pack und werf, daß Gott erbarm, 

Den Mann, als führt er Mord im Sim, 
Leibhaftig auf die Erde hin. 

Er ſprach: „Hätt' ich ſeit zwanzig Jahren 
Nicht viel an Ihrem Bart erfahren, 
Wär's nicht mein’ andere Natur, 

Die alte Narbe, die Ehrenfpur 

Auf Ihrer Wange zu poliren, 

Und mir dabei das Herz zu rühren, 

Mein Herr Sergeant, fünnt ich es laffen, 
AU Tag Sie bei der Naf’ zu faflen, 
MWahrhaftig auf der Polizei 

Macht ich fogleich ein Klaggefchrei, 

Halb eingefeift, der ganzen Stabt 

Stellt ih Sie vor im Abenbblatt. 

Doch findet Ihre Unvernunft 

Bei mei'm Berftand heut’ Unterkunft. 

Der Tag heut’ ift fehr wetterwendſch, 

Der Herr Sergeant find auch ein Menſch, 
Und weil fit) heut das Wetter Tehrt, 

Die alte Wunde Sie befchwert.‘ 
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Darauf er den Barbierfad nahm 
Und ſah, daß er zur Thür 'naus Fam. 


Alſo ging's mir den ganzen Tag, 

Ich war recht aller Leute Plag, 
Ich glaubt wer ging am Haus vorbei, 
Daß er auch ein Morpbrenner fei, 
Mein’ eigne Handſchuh leert ih aus 
AS falle Werg und Schwefel 'raus, 
Stickjungfern nannt’ ich lüderlich, 
Schillknaſter ſchmeckt mir widerlich, 
Selbſt den Grünberger Landwein gut 
Schalt ſauer ich in meiner Wuth, 

Und als das Abendblatt ankam, 

Ich 's zornig von dem Burſchen nahm, 
Und las und nannt’ die Kunftkitif 
Darin ein neidiſch Zerngeflid, 
Die tapfern Reiteranekdoten 
Las ich mit tauſend Schod Schwernothen, 
Die Noten von der Bolizei 
Las ich wie eine Litanei, 

Und fagte envlih: Amen, Amen! 
Warf's an die Erd' in's Teufels Namen. 


De ſpraug mein Pudel mir entgegen, 
Der unter'm Bette jcheu gelegen, 
Und wollt das Blatt mir apportiren, 
Doch ich thät die Geduld verlieren 
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Und trat das treue alte Thier 
Fußſtoßend ungerecht von mir; 

Doch macht ihn dies nicht irre fehr, 

Er jchleppt ven Stod und Hut mir ber, 
Er präfentirt mir das Gewehr, 

Er ftellt fi tobt, er tanzt daher, 

Und da er fieht, daß mich nichts rühr', 
Legt traurig er fih an die Thür. 

Nun Hang mies bitter erft in’d Ohr, 
Mein Dompfaff fang fein Lied mir vor, 
Den Marſch vom alten Deffauer, 

Mic überlief ein Falter Schauer, 

Da bie idy meine Lampe aus 

Und fhlih ganz traurig aus dem Haus. 


Ihr hohen Häufer, weiten Gaſſen, 
Wie thät ich euch von Herzen haffen, 
Die Stabt ſchien mir nur ein Laufgraben, 
Den die Belagerer aufgaben, 

Die Himmelsfterne famen mir vor 
Wie ein zeriprengtes Heldenchor, 
Der Mond mir an dem Himmel ftand 
Mie ein beftchner Kommandant, 
Traurig auf der langen Brüden 
Thät ich den großen Kurfürft anbliden, 
Und fett mich nieder zu ben Sclaven, 
Da bin ich weinend eingefchlafen. 
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Da fah ich fie mit ihren Ketten 
Umdrehen fidh, bequemer betten, 

‚ Und Einer ſprach: „Ich richt mich auf, 
Die Zeit nimmt einen andern Lauf; 
Wiſſ' e8 gefällt nicht länger mir, 

So ſchwer und hart zu liegen bier. 
Auf, auf! ihr meine Kraftgefellen 

Legt ab die harten Eifenfchellen, 

Die Nacht bricht an, das Land ift fill, 
Zu fliehen ift mein Muth und. Wil.“ 
Und als die Rieſen fich erheben 

Und zu entfeffeln jich beftreben, 

Trat ber ein Yüngling auf die Brüden, 
Gar rührend war er anzubliden, 

Eine blut’ge Jahn? war fein Gewand, 
Ein blutig Schwerdt trug feine Hand, 
Gein Herz ihm blutig offen ſtund, 

In feinem Haupt eine große Wund', 
Darauf ein Adler traurig rertt, 

Die Tlügel hing er ab zur Seit’, 

Und mifcht fie mit des Jünglings Haar, 
Das blutig und verworren war. 

Barfuß ging er, und Aſche ftreut 

Er vor ſich hin, in bittrem Leib. 

Und als er fam in tiefer Trauer, 
Da zeg bie Luft mit wildem Schauer 
Und tiefaufflagend feufzt die Spree, 
Das weite Königsſchloß halt Weh, 


73 


Die Sclaven traten zu ihm bin 
Und baten ftillerbebend ihn, 

Er ſollt' die Feſſeln ihnen breden ; 
Da thät er alfo ernfthaft fpreden: 
„Gern eure Feſſeln löſte ich, 

Und nähm’ fie allefammt auf mid), 
Und fest mic) allhier nieder gern 
Zu Füßen unfrem theuren Herrn, 
Wenn ih nur jemals Hoffen Fönnt, 
Daß er fein Antlit zu mir wend'.“ 


Da fprad der Kurfürft von der Höh': 
„So lange nidyt da vor mir fteh’! 
Entfeßle dieſe Schelmen gleich, 

Ih bin ohn' fie gleich eben reich, 

Sie mögen bleiben, mögen gehn, 

Ich pflege nicht herab zu fehn, 

Im Himmel fchau ich mein Vergnügen, 
Und läg’ die Welt in lebten Zügen, 
Dier folhe Kerl's geb ich wohlfeil, 

Ste machen mir nur fangemeil, 

Ihr Heil mögen fie fonft wo fuchen, 
Doch will ich's ihnen zuſchwören und fluchen, 
Sie werden bald garitig anrennen, 

Und übel fid) das Maul verbrennen; 
Sie tragen anderswo mit Schand' 
Was ihnen hier ehrwürdig ſtand, 

Die Feſſeln, die als Allegorie 

Bon Monarchie und Victorie. 
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Sie trugen taliter, qualiter, 

Und gewifjermaßen moraliter ; 

Zu Füßen meiner Durchlaucht bier; 
Kann ich doch felbft nicht helfen mir, 
Ich fite allhier mit bloßem Haar 

Auf meinem Gaul das ganze Jahr, 
Und muß viel fchlechtes Zeug anhören, 
Kann mandem Unrecht nicht abwehren, 
Und muß als Ehrendenkmal mein 
Freſſen viel tauſend Schand' hinein. 
Mach los die Kerls, eh' ich werd wild, 
Dann pack dich fort, du ſchrecklich Bild, 
Du biſt gewaltig ungeſund; 

Haſt ſo ein Ziehen an dem Mund, 
Daß ſelbſt mein Herz, das ganz von Erz, 
Zerriſſen wird von bittrem Schmerz.“ 


So ſprach der Kurfürſt ernſtiglich, 
Der Jüngling gar ſehr dauert mich, 
Und als er ſie entfeſſelt hat, 

Da hielten ſie ein' langen Rath, 

Wo ſie ſich ſollten hinbegeben, 

Und wußten's wahrlich gar nicht eben, 
Da ſprach der Eine: „Unſre Sach' 
Steht ſchlecht, wie ich auch denke nach, 
Kein Freiheit iſt mehr auf der Welt, 
Ich bleib allhie bei unſerm Held,“ 

So ſagten die drei Andern auch, 

Und ſetzten ſich nach altem Brauch 
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Still wieder um den Stein herum 

Und warden wieder aljo ftumm, 

Nur ungefeffelt, frei und franf, 

Dep fagt der Kurfürft ihnen Dank. 

Die Ketten ganz demüthiglich 

Der arme Yüngling nahm auf fid, 

Und ſah mid an, als wollt er fagen, 

O helf mir doc) die Ketten tragen. 

Da ſtand ich auf in fehneller Haft 

Und theilt mit ihm die Eifenlaft. 

Nicht ſchwerer war mir’8 als zuvor, 

Er zog hin durch des Schloſſes Thor, 

Und als wir an die Wache famen, 

Sprad fie: „Werba? in Gottes Namen.” 
„Sut Freund! ‘ ſprach ih; „was ächzt er dann,“ 
Sprad fie; ih ſprach: „Mein lieber Mann, 
Sieht er denn nicht, wir tragen ſchwer,“ 
„Iſt wohl von Gottes Gnaben er, 

Daß er fpridt wir,” die Schildwach' fagt. 
„Mein Freund, ſprach ich, „Gott ſei's geflagt, 
Daß wir von Gotts Ungnaden find.‘ 

Und damit gingen wir gefchwind, 

Die Uhr flug in dem Schloßhof EIF. 
„Ablöſ'!“ die Wache ſchrie. „Gott help!‘ 
Cagt da der traurig’ Jüngling laut; — 

Im Schloßhof ſchallt's, daß einem graut, 
Drinn lag der Monbfchein wie ein Feld, 

Auf das der Mehlthau nieberfällt, 

Mit Ach’ der Jüngling es beftellt, 
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Und ſäet Thränen brüber aus; 

Da ruft das Schloß: „O weich hinaus, 
Du führteft einft nen Gaft mir zu, 

Der mir hinaustrug meine Ruh’. 

Der Jüngling ſprach: „O weh, o weh, 
Sie fluchen mir, wo ich auch geb,“ 

Zum Luftgarten zeg .er hinaus; 

Doch plöglic faffet ihn ein Graus, 

Er ſprach: „Komm, gehn wir an ver Mau 
Beim Dom herum, der alt Defjauer 
Möcht mid, fonft wieder hart auſchnarchen, 
Ah Gott, 's iſt ihm nicht zu verargen. 
Und als wir an den Dom hinfamen, 

Ein dumpfes Tönen wir vernahmen, 

Und vor der Thüre höchften Stufen, 

Da wurden wir fo angerufen: 

„Ber feid ihr, dag mein bitt’rer Schmerz 
Noch mehr erbittert mir im Herz? 

Da du Unfeliger hier nahſt, 

Ein Sturmwind dur die Pappeln raf't, 
Die Nacht wird kalt, das Laub fällt ab 
Und alle Luft bringft du zu Grab; 

O, flieh von hier, ehr’ dieſen Ort, 

Dies Thor ift eine Himmelspfort.“ 


So ſprach ein Yüngling an dem Thor 
Des Doms, gehült in ſchwarzen Flor, 
Ein Hünblein lag zu feinen Füßen 
Und Thränen thät.er viel vergießen 
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In feinen ſchwarzen Thränenkrug, 
Und nimmer, nimmer war’8 genug. 
Mein Leidgeſell fprady da zur Hant 
„Wer ift fo ftolz in dieſem Land, 
Daß er fein Trauern tiefer meine 
Als jenes Leid, das ich beweine? 

Wer bift du, daß in Krüglein du 
Hier weinen darfft in ftiller Ruh', 
Indeß verfolgt ich dahin gehe 

Und Thränen in die Welt hinſäe?“ 
„Ih bin der Iulius, 

Der ewig, ewig weinen muß.“ 

Da Sprach mein Leidgeſell: „O weh! 
Dein tiefes Leid ich wohl verfteh, 
Mer ich bin, will ich dir nicht fagen, 
Es möcht zu fehr dich niederſchlagen;“ 
Semit ging weiter mein Gefell, 

Und Iener auf des Domes Schwell 
Sprach: „lud ver böfen Mutter dein, 
Und Fluch dem böfen Vater dein, 
Und Fluch aud all den Brübern bein, 
Sie werden nimmer felig fein!“ 


Und hinter’8 Zeughaus zogen wir, 
Da ging es und nody Ärger jchier, 
Bon Stein vie Helme rings ſich regten 
Und wild die Federbüſch' bewegten, 
Und Manche fchloffen das Viſier 
Laut Flirrend, daß erfchraden wir. 
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Zur Pforte da der Yüngling trat, 

Die alsbald ſich eröffnen that, 

Er ſprach: „Die Ketten will ich hier 
Ablegen als eine hohe Zier.“ 

Und als wir in den Hof eingingen 

Ein fürdterlich Gefchrei anfingen 

Die Köpfe, die da rings im Stein 
Abbilden ſchwere Todespein; 

Sie ſchrien Wehe und Weh, es ſchallt 
So gräßlich in dem Haus, und kalt, 
Und war ihr Fluch ſo ſcharf und tief 
Als wenn es von dem Schlachtfeld rief, 
Und Weh, und Weh, und aber Weh, 
Laſſ' uns in Ruh', von dannen geb. 
„Ach Gott, mein Herr,“ der Sängling jchrie, 
„Kein ruhig Stätte find ich nie!‘ 

Und als wir dur das Thor auszogen, 
Meduſa oben von dem Bogen, 

Die fträubte auf ihr Schlangenhaar 
Und ſchier vor uns erfchroden war. 


Zum Palais Heinrich gingen wir. 
Ganz einfam durch das Mondrevier; 
Wie ragten die Gebäude all 
Und gaben ernſten-Wiederhall. — 

Wie edel groß die reinen Schatten 
Sid auf ven Plan gelagert hatten, 
Wie trennt fi Mar vom Himmels Glanz 
Der hohen Zinnen Statuen - Kranz, 


& 
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Die Sterne ſchimmerten ſo klar, 

Der Mond war frei und offenbar; 

Ein leiſes Flüſtern in den Linden 

Wollt uns die Mitternacht verkünden; 

Still ſtand ich auf dem Frievensplan 

Und fab mir mein’ Gejellen an, 

Und all der Fried’ und Mondenſchein 

Sant in.die Augen ihm hinein 

Und al den Troſt der ſel'gen Nacht, 

Hab ich in ihm zu Grab gebracht; 

Er ſah gen's Brandenburger Thor 

Sein blutig Haar ftieg ihm empor, 

Sein Augenftern that fich verbunfeln, 

Und nur ber Adler. thät noch funleln, 

Der in ded Hauptes Wunde niftet. 

Er richt’ ſich auf, die Flügel rüftet 

Und hebt das Haupt, und zudt die Flügel, 

Erſchimmernd von des Mondes Spiegel, 

Da riß ein Morgenwind mit Luft 

Die Fahne von des Jünglings Bruft, 

Und ließ fein Blut im Mond hinwallen, 

Da ſprach e8 recht mit lautem Schalle 

Und jeine Wunden fprachen alle: 

„> ſelig, felig junge Luft, 

Die wieder mich zur Ruhe ruft, 

O felig, felig, Gott gejandt, 

Du kühleſt unfern heißen Brand, 

O felig, jelig Morgenwind, 

Wir fühlen did, denn wir find blind; 
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Wir fühlen einen neuen Tag, 

Er dede unfre tiefe Schmach!“ 

„O ſchweig, mein Herz,” der Jüngling fprict, 
„> fehne dich nach Ruhe nicht, 

Der ewig’ Schmerz ift meine Freud’, 

Mein Troft das ewig’ Herzenleib.” 

Dabei fah er ganz flarr empor 

Hin nad dem Brandenburger Thor, 

Und thät befhämt vie Augen fenten, 

Auch kamn ich's ihm gar nicht werbenfen. 
Da fprang mein Pudel auf mich her, 

Er hatte mich gefucht gar fehr, - 

Doch kaum flieht er mein’ Leidgeſellen, 

Als er gar bang fi thät anftellen, 

Er hängt den Schweif, zieht mid am Kleid 
Und bledt die Zähn’ voll Grimmigfeit, 
Und thut ſich ängftiglich bemühen 
Bon mei'm Gefell’n mich abzuziehen, 

Da konnt ih aud nicht länger ſchweigen 
Und ſprach: ‚Du folft mir jet anzeigen, 
Wer du, elender Jüngling, bifl, 

Daß Alles dir erbittert ift, 

Daß Bild und Menſch und Stein und Bein 
Und Naht und Stern und Mondenſchein, 
Ja felbft ver ehrlich Pudel mein 

Dir flucht, ich glaub vu bift der Kain!’ 
„Wer ih bin, will ich jagen bir,“ 

Sprach der Elende da zu mir, 


„Doch mußt du einen Rath mir geben, 
Wohin ich wohl mich fol begeben, 

Ein Hahnenfchrei, braucht's dann noch bloß, 
So bift du mein auf diesmal los; 

„Sid mir die Hand drauf,” fprach er be, 
Und in ber Hand las ich: Jena, 

Und Saalfeld las ich auf ver Bruft. 

Drauf fagt er: „Haft bu nicht gewußt, 

Daß ich, o hör's mit ruh'gem Sinn, 

Der vierzehnte October bin.“ 

„Jetzt,“ ſprach ich, „halt ich dir mein Wort, 
Und dann, Unſel'ger, eile fort,“ 

Zu Stralſund laſſ' die Ketten fallen, 

Die Fahne laſſ' zu Kolberg wallen; 

Den Adler bade in der See, 

Er ſteigt dann wieder friſch zur Höh', 

Und du geh ſtill gen Eilau los, 

Leg dich dort in der Erde Schooß.“ 

Er ſprach: „So ſei's,“ eilt durch die Linden, 
Vor Leſtock's Haus thät er verſchwinden. 


Und von dem Herzen fiel mir 'runter 

Ein ſchwerer Stein, ich ward ganz munter, 
Ich ſah wohl ein, der böſe Tag 

So ſchwer mir in den Gliedern lag. 


Sei der Rückkehr König fudwig I. aus Gried 


Heil! Willkomm des Volles Bater 
Hoch die Herzen! hoch bie Hand! 
Aus dem Vaterland ver Künfte 
Kehrt er in ihre Vaterland. - 

Bon dem Sohne zu den Söhnen 
Kehrt er, fegnend feine Welt; 
Zwiſchen Leid und Freudenthränen 
Spannt das Wieberfehn fein Zelt! 


Heil! Willlomm! zu uns gewenbet 
Hat ſich unfres Lichtes Blick, 

Aus dem Driente Fehret 

Unfer Orient zurüd. 

Heil ihm, der aus Lorbeerwälbern, 
Aus des Oelbaums ftillem Hain 
Heimfehrt — allen guten Künften 
Bringt er Weizen, Del und Wein! 


Heil! Willkomm! des Volkes Führer! 
Heil! Willkomm! der Künfte Freund! 
Heil! Willlomm! des Liedes König, 
Ob der Himmel lacht, ob weint. 

Heil! Willlomm! Zur lihten Stunde, 
Die ven Pater und vereint, 

Schließet fih der Trennung Wunde, 
Unfrer Liebe Sonne fcheint! 


Höher nur, und möcht es ftürmen, 
Sich der Bahern Fahne jchwingt, 
Inniger von allen Thürmen 

Sid, der Freude Klang verfchlingt. 
Ob es trüb fei, ober belle, 

Bricht der Kinder Yreude aus! 
Heil der feftbefränzten Schwelle, 
Denn der Bater kehrt in’d Hausl 


Rückkehr an den Ahein. 


Weiß ich gleich nicht mehr wo haufen, 
Sind ich gleich vie Mühle nicht, 

Geh ich dich doch wieder braufen, 
Heil'ger Strom, im Mondenlicht. 

O willkomm'! willkomm'! willfommen 
Wer einmal in dir geſchwommen, 
Wer einmal aus dir getrunken, 

Der iſt Vaterlandes trunken! 


Wo ich Sonnen niederſenken 

Sich zum Wellenſpiegel ſah, 

Oder Sterne ruhig denken, 

Ueber'm See, warſt du mir nah. 

O willkomm'! willkomm'! willkommen! 
Wen du einmal aufgenommen, 

Wen du gaſtfrei angeſchaut, 

Keiner Freude mehr vertraut! 
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Ström’ und Flüſſ' hab ich gejehen, 
Reißend, jchleihenn durch das Land, 
Aber Feiner weiß zu gehen 

Herrlich fo durch's Vaterland. 

O willlomm’! willkomm'! willlommen! 
Schild der Starken, Troſt der Frommen, 
Gaftherr aller Lebensgeifter, 
Erzmundſchenk und Küchenmeifter! 


Ordensband der deutjchen Erbe, 

Das der Weinftod um fie fchlingt, 
Wo am gaftfrei deutſchen Herde 

Sie der Helden Wohlfein trinkt. 

D willkomm'! willkomm'! willfommen ! 
Andre Flut kann mir nit frommen, 
Denn an deinem Ufer laujchen 

Wein und Xiebe, die beraufchen ! 


Meines Teuer, Liebestreue, 
Männerkraft und Yungfrau'n- Zucht, 
Daß mein Herz ſich recht erneue, 

Hab ich wieder euch befucht. 

O willkomm'! willkomm'! willfommen! 
Echo ſchlag die Freudentrommen, 

Daß der Vater Rhein euch höret, 
Wie ich bin zurückgekehret! 


Zweites Buch. 


ieb © 
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Hm die Harfe find Aränze gefchlungen! 


Um die Harfe find Kränze -geichlungen, 

Schwebte Lieb' in der Saiten Klang: 

Oft wohl hab ih mir einfam gefungen, 

Und wenn einfam und ftill ich fang, 

Rauſchten die Saiten im tönenden Spiel, 

Bis aus dem Kranze, vom Klange durchſchüttert, 
Und von der Klage der Liebe durchzittert, 
Sinfend die Blume hernieberfiel. 


Weinend fah ih zur Erbe dann nieber, 

Liegt die Blüthe fo ftill und tobt; 

Seh die Kränz' an der Harfe num wieder, — 
Auch verfchwunden des Lebens Roth, 

Winfen mir traurig wie ſchattiges Grab, 
Wehen fo kalt in den tönenden Saiten, 
Wehen fo bang und fo traurig: Es gleiten 
Brennende Thränen die Wang’ herab. 
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Nie ertönt meine Stimme nım wieder, 
Wenn nicht freuntlid die Blüthe winkt; 
Ewig fterben und ſchweigen vie Lieder, 
Wenn die Blume mir nicht mehr finft. 
Schon find die meiften der holden entflohn; 
Ad! wenn die Kränze die Harfe verlaffen, 
Dann will ich fterben; die Wangen erblaffen, 
Stumm ift die Lippe, verhallt der Ton. 


Aber Wonn’, e8 entfproffet zum Leben 
Meiner Aſche, fo Hell und fchön, 

Eine Blume. — Mit freudigem Beben 

Seh id Tilie fo freundlich ftehn. 

Und vor dem Bilde verſchwindet mein Leib. 
Herrlider wird aus ver Gruft fie ergehen — 
Schöner und liebliher ſeh ich fie ftehen, 

Wie meinen Feinden fie mild verzeibt. 


Bon Trauer frei. 


Bon Trauer frei 

Iſt nit mein Herz; 
Schmerz, Schmerz, 
Ganz tiefer Schmerz 
Iſt feldft mein Scherz! 


Wil nad) der Buche, 

Will nah der Buche gehn, 
Wird fie dort freundlid) ftehn ? 
Will fie dort wiederſehn, 

Die ih nur fuche! 


Schnfudt! 
Im Mondſchein, 
Ganz allein 
Will fie bei mir fein. 
Fürchte mich nicht, 
Ihr Geſicht 
Iſt Tageslicht! 
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Milo, milo 

Bon Liebe [hwillt 

Des Mannes Bruft; 
Bon Liebe, ſchwillt 

Auch Tilien's Bruſt. 
Luſt, Luſt, 

Ganz ſtille Luſt 

Ihr unbewußt. 

Sonſt war der Liebe 
Stille im Herzen bang, 
Bis ſie zum Auge drang 
Und von der Lippe klang, 
Ihr Spiel ſie triebe! 


Ciebestrieb! 


Im Mondſchein, 
Ganz allein 

Will ſie bei ihm ſein! 
Fürchtet euch nicht! 
Mondeslicht 

So freundlich ſpricht. 


An den Mond. 


Sieh, dort fommt der fanfte Freund gegangen, 
Leife, um die Menjchen nicht zu weden; 
Kleine Wölfchen küſſen ihm die Wangen, 
Und die fhwarze Nacht muß fich verfteden. 
Nur allein 
Wer mit Pein 
Liebt, ven Fühlet fein Liebliher Schein! 


Freundlich Füffet er die ftilen Thränen 
Bon der Tiebe ſchwermuthsvollen Bliden, 
Stillt im Bufen alles bange Sehnen, 
Alles Leiden weiß er zu erquiden. 
Liebe eint, 
Wenn erfcheint 
Unvermutbet die Freundin dem Freund! 


Auch mich Heinen Knaben fiehft du gerne, 
Kommft mit deinen Strahlen recht gejchwinbe, 
Dir zu leuchten aus der blauen Ferne, 
Wenn ich Tilien's ſeidne Loden winbe. 
Zuzufehn, 
Bis wir gehn, 
Wenn die fühleren Nachtwinde wehn! 


An Ottilie 


Ih Tann nun fernerhin nichts mehr verlieren, 
Denn alle das Bergangne ift verloren, 

Und nichts mehr kann vergehen, nichts mehr komm 
Seit ih zum erſten Mal das holve Leben 
So gegenwärtig und geliebt empfinde, 

Und das, Ottilie, haft du mir gegeben, 

Du wollteft, daß die Xiebe mich entzünde. 

Aus deinen Augen helle Lichter ſchweben, 

Und alle8 Dunfel rüd- und vorwärts jchwinde, 
Dod ſagteſt du, du Fönnteft mich nicht lieben, 
Wenn ich das bunte Leben dir bejchrieben. 


So lafje mich vergeſſend hier gefunden, 

Laff mich von meinem alten Leben fchweigen, 
Da du das neue jhon mit grünen Zweigen 
Und deiner Küffe Liebesblüth' umwunden. 


Du dffneft mir die faum vernarbten Wunden, 
Und in die Wunden wie in Gräber fteigen, 
Sollt' deine holde Liebe von mir weichen, 

Die eiw’ge Freunde und das Ticht der Stunden. 
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Bertreibft du mich aus biefem Heiligthume, 
So muß das junge Leben früh verftummen, 
Das du mit Kiebesfeligkfeit gewürzet! 


Sind dann nicht alle Stunden ohne Schimmer, 
Iſt's weniger ald Freude, die auf immer 
So unerreihlic tief hinab mir ftürzet? 


— 
* u u ERDE © a De —— —“ 
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Sie hat mein vergeflen! 


O ſchwerer heißer Tag, ihr leichtes Leben 
Schließt müde weinenb feine Augenliver, 

Schon fenft der Schlaf das thauende Gefieber, 
Um folde Schönheit Fühl ein Dad zu weben. — 


Bon ihren Rippen leiſe Worte ſchweben: 

„Du Liebe füßer Träume fehre wieder!” 

Da läßt fih ihr ver Traum der Liebe nieder, 
Um ihres Schlummers kranke Luft zu heben. — 


„Du Traum! — id bin fein Traum,‘ fpricht er mit 
„O laß uns nicht fo holdes Glück verſäumen!“ 
Da wedt er fie und wollte fie umfangen. — 


Sprecht! Weffen bin ih? Wer hat mid) befefjen ? 
Ich lebte nie — war eines Weibes Träumen — 
Und nimmer ftarb ich, — Sie hat mein vergeffen ! 


Auf dem Rhein. 


Ein Fiſcher faß im Kahne, 
Ihm war das Herz ſo ſchwer, 
Sein Lieb war ihm geftorben, 
Das glaubt er nimmermehr. 


Und bis die Sternlein blinken, 
Und bis zum Mondenſchein, 
Harrt er, fein Lieb zu fahren 
Wohl auf dem tiefen Rhein. 


Da kommt fie bleich gefchlichen, 
Und fchwebet in den Kahn, 
Und ſchwanket in den Knien, 
Hat nur ein Hemblein an. 


Sie ſchimmern auf den Wellen, 
Hinab in tiefer Ruh’, 

Da zittert fie und wanlet: 
„Feinsliebchen friereft du ? 


„Dein Hemblein fpielt im Winde, ı 
Das Scifflein treibt fo ſchnell, 
Hüll did in meinen Mantel, 
Die Nacht ift Fühl und hell.“ 
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Stumm ſtreckt ſie nach den Bergen 
Die weißen Arme aus, 

Und lächelt da der Vollmond 

Aus Wolken blickt heraus. 


Und nickt den alten Thürmen, 
Und will den Sternenſchein 
Mit ihren ſchlanken Händlein 
Erfaſſen in dem Rhein. 


„O halte dich doch ſtille, 
Herzallerliebſtes Gut, 

Dein Hemdlein ſpielt im Winde, 
Und reißt dich in die Flut.“ 


Da fliegen große Städte 
An ihrem Kahn vorbei, 
Und in den Städten klingen 
Wohl Glocken mancherlei. 


Da kniet das Mägblein nieder, 
Und faltet ſeine Händ', 
Aus ſeinen hellen Augen 
Ein tiefes Feuer brennt. 


„Feinsliebchen bet' hübſch ſtille, 
Schwank nicht ſo hin und her, 
Der Kahn möcht uns verſinken, 
Der Wirbel reißt ſo ſehr. 
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In einem Nonnenflofter 
Da fingen Stimmen fein, 
Und aus dem Kirchenfenfter 
Bricht her der Kerzenſchein. 


Da fingt Feinslieb gar belle 
Die Metten in dem Kahn, 
Und fieht dabei mit Thränen 
Den Fifcherfnaben an. 


Da fingt der Knab' gar traurig 
Die Metten in dem Kahn, 
Und fieht dazu Feinsliebchen 
Mit ftummen Bliden an. 


Und roth und immer röther 
Wird nun die tiefe Flut, 

Und bleih und immer bleicher 
Feinsliebchen werden thut. 


Der Mond ift ſchon gerronnen, 
Kein Sternlein mehr zu fehn, 
Und auch dem lieben Mägplein 
Die Augen fchon vergehn. 


‚Lieb Mägplein, guten Morgen! 
Lieb Mägplein, gute Nacht! 
Warum willft du nun fchlafen, 
Da fhon ver Tag erwacht? 
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Die Thürme blinken ſonnig, 
Es rauſcht der grüne Wald, 
In wildentbrannten WVeifen 
Der Bogeljang erihallt. 


Da will er fie erweden, 
Daß fie die Freude hör, 
Er ſchaut zu ihr hinüber, 
Und findet ſie nicht mehr. 


Ein Schwälblein ſtrich vorüber 
Und netzte ſeine Bruſt, 
Woher, wohin geflogen, 
Das hat kein Menſch gewußt. 


Der Knabe liegt im Kahne, 
Läßt alles Rudern ſein, 
Und treibet weiter, weiter 
Bis in die See hinein. 


Ich ſchwamm im Meeresichiffe 
Aus fremder Welt einher, 
Und dacht an Lieb und Leben, 
Und ſehnte mich ſo ſehr. 


Ein Schwälbchen flog vorüber, 
Der Kahn ſchwamm ſtill einher, 
Der Fiſcher ſang dies Liedchen, 
Als ob ich's ſelber wär. 
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Jaͤgerin, deren Schatz untren ud 


Fed einer 
perükenmanet gewor den iſt. 
— 
Chor „O Tannenbaum! o Tannenbaum! 
Du biſt ein edler Zweig 
So treu biſt du, man glaubt eg kaum, 
i gleich.“ 


Wenn andere Bäume ſchneeweiß ſein 
ſich ſehen, 


Und traurig UM 
Sieht man den Tannenbaum allein 
Ganz grün im Walde ſtehen. 

Chor: „O Tannenbaum! o Tannenbaum! x.“ 
Mein Schätzel iſt fein Tannenbaum, 
Iſt auch kein edler Zmeigr 
Ich war ihm treu, man glaubt eg kaum, 
Doch plieb er mir nicht glei}. 

Chor: „> Tannenbaum! o Tann 


enbaum! ꝛc.“ 


ern | chneeweiß ſein 


um ſich ſehn, 


t mehr gehn allein 


Er jah die and 
Und j chimmernd 
Und mochte nid) 
Bei mir im W 

Chor: „O T 


alde ſtehn. 
enbaum! ⁊c.“ 


annenbaum! o Tann 
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Der andern Bäume dürres Reis 
Schlägt grün im Frühling aus, 
Pocht er ſein Röckchen, bleibt's doch weiß, 
Schlägt nie das Grün heraus. 
Chor: „DO Tannenbaum! o Tannenbaum! ⁊c — 


Oft hab ich bei mir ſelbſt gedacht, 

Er kommt noch einſt nach Haus, 

Spricht: Hab mir ſelbſt was weiß gemacht, 
Pocht mir mein Röcklein aus. 


Chor: „O Tannenbaum! o Tannenbaum! ꝛ⁊ꝛc. 


Und klopft ich ihn auch poch, poch, poch, 
So fliegt nur Staub heraus; 

Das ſchöne treue Grün kommt doch 
Nun nimmermehr heraus. 


Chor: „O Tannenbaum! o Tannenbaum! ꝛc.“ 


Drum als er mich letzt angelacht, 
Ich ihm zur Antwort gab: 
„Haſt dir und mir was weiß gemacht, 
Dein Röcklein färbet ab.“ 
Chor: „O Tannenbaum! o Tannenbaum! ꝛc.“ 


O Tannenbaum! o Tannenbaum! 
Wie traurig iſt dein Zweig. 
Du bift mir wie ein ftiler Traum, 
Und mein Gedanken gleich. 


Chor: „DO Tannenbaum! o Tannenbaum! 20. 


J 
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Du fahft fo gar ernfthaftig zu, 

U er mir Treu verſprach, 

Sprich, jag mir doch, was benfeft vu: 

Ddaß er mir Treue brad). 

Chor: „D Tannenbaum! o Tannenbaum! 

Du bift ein edler Zweig, 
So treu bift vu, man glaubt es kaum, 
Grünft Sommers und Winters gleich.” 


— —— — — — — — — 
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Hyacinth und Faura. 


Uns dem Italienifden.) 


Svacinth. 
Liebchen ſchläft, mit deinen Flügeln fächle, 
Amor, daß des Sommers heiße Schwüle 
Um des Mädchens Lager bald ſich kühle 
Und ſie in dem Schlafe freundlich lächle. 


Kann nimmer ich die armen Augen ſchließen, 
Iſt meine Ruhe nur allein die ihre, 

So möge, was ich hier am Schlaf verliere, 
Wie Ruhe mir in's kranke Herze fließen. 


Gibſt du mir gleich nur immer böſe Tage, 

So ſieh mich hier, dir gute Nacht zu geben, 
Nicht Zeit, nicht Ferne lindert mir die Plage, 
Ein Schmetterling ein Lämpchen zu umfchweben. 
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Saura. 


Ber if e8, der nicht ſchlafen Tann? und andre 
So freufend in dem füßen Schlafe ftöret. 

Ein Velfen bin ich, der fein Lied nicht höret; 
Er fing’, doch pade er fi bald und wandre. 


KHyacınth. 

Die Lippe voll Gefang, das Herz voll Zähren, 
u Ung id, ein Schwan in feines Todes Ringen, 
MD ſchwieg ich gern, fo würde ohne Singen 

AD Miederfingen Liebe mich verzehren. 


Jaura. 
Sr eurer Schlüffe Wahrheit einzubringen 
— ich nicht Zeit; was ſeid ihr, wollt ihr, macht ihr? 
XBt, Simpelchen, ſteht nicht die ganze Nacht hier; 
Te Dinger, die ich brauch, kann man nicht fingen. 


Hyacınth. 
— Bettler bittet hier vor eurer Thüre, 
WE Liebe ihm, und friſtet euch ein Leben: 
Z daß er gleich, o daß er bald euch rührel 
aAn gleich gegeben heißt ja doppelt geben. 


faura. 
I «tr mir nichts bringt, bat nichts von mir zu hoffen, 
=> Sm Mitleid hab ich längft ven Hals gebrochen, 
un ohne Klingen hilft euch bier fein Pochen, 
Fr. cffnen Händen fteht vie Thüre offen. 
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Hyacınth. 
Nehmt mich zum Krieger an, hört auf zu höhnen, 
Wil ftreiten für, und mit euch alle Stunden, 
Denn abgehärtet fürcht ich Feine Wunben, 
Die Löhnung fei mir nur, euch anzulehnen. 


Saura. 


Bei mir war offner Krieg ſtets ſchlecht empfohlen, 
Auch führ ich Teinen Krieg, wo ich was Friege; 
Und meil ich meift dem Degen unterliege, 

So ehr’ ih das Duell nur auf Piftolen. 


Hyarintb. 


Zum Streiter nit? fo nehmet mich zum Dichter 
Bin Dichter ih, dem Bufen fing in Verſen 

Ein Lied ich euch bei Schtben und bei Berfen 

Zum Lob des Haares und der Augenlichter. 


Saura. 


Mit Poefie geht Armuth nur gefellt, 

Macht ihr Sonette, macht fie noch fo nette, 
Ihr bleibt ein armer Sohn und fo ohn' Bette: 
Gebt Geld ſtatt Berfen oder Ferſengeld. 


Byacınth. 
Ein Pilger bin ich, fuche aller Orten 
Das Göttliche im Irdiſchen zu finden, 
Doch ift umfonft, denn euch ift nur geworben 
Das Göttliche im Ird'ſchen zu entbinden. 
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Saura. 
Gott helf euch! geht, ich bitte, geht von hinnen, 
Denn wißt, allhier beherbergt man nur Ungern, 
Kremniger, was fonft woher, muß hungern, 


Auch für Zechinen iſt die Zeche innen. 


— 


Hyacinth. 

Ein Graf bin ich, ein Duc, bin mit Souvrainen 
erwandt, und babe mehr als fechszehn Ahnen, 
uch fröhnen mir gar viele Unterthanen, 

ND euer Unterthan, lat mic euch fröhnen. 


Jaura. 

Einm Duka ift mir lieb, doch mit Dutaten, 
Duuvrainen pflege ich mit Severinen, 
@ronen ohne Baares nie zu dienen, 
MD kann mit Ahnen keine Hahnen braten. 


Hyacimth. 
Beragte nicht die Liebe des Getreuen, 
PX eurem Sterne will er ewig knien, 
Se eurem Lichte wie ein Maulwurf ziehen; 
ſuchet nicht Cupiden zu verſcheuen. 


a Caura. 
338 ihr ſeid nadt, drum bleibt nur fein Geſelle, 
er Brauche Kleider und des wadern Glauben 


I Sure Trew will ich euch nicht berauben, 
och ‘ ‘ 
nur Reale find bei mir reelle. 
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Hyacınth. 


Mit fpotten fiehft du, wie ich hier vergebe, 
Du Weib, golpgierig, fleifchfreffend wie Raben. 


Saura. 


Bon ihm ift Nichts, er nur zum Narın zu haben 
Ich ftand fein Narre hier, er fteh, ich gehe. 
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An Sophie Mereau. 


Bon den Mauern Wiederflang — 
Ah! — im Herzen fragt e8 bang: 
Ift es ihre Stimme? 

Und vergebens fucht mein Blick — 
Kehret mir ein Ton zurück? — 
Iſt's nur meine Stimme? — 


Auf der Mauern höhern Rand 
Sind die Blicke hingebannt, 
Doc ich feh nur Sterne; 
Und in hoher Himmelsfee 

Ich die Sterne küſſen ſeh' — 
Wären’8 unſre Sterne! 


Nacht ift voller Lug und Trug, 
Nimmer fehen wir genug 

In den Schwarzen Augen; 

Heiß ift Liebe, Nacht ift Fühl, 
Ach, ich feh ihr viel zu viel 
In die ſchwarzen Augen! 
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Sonne wollt nicht untergehn, 
Blieb am Berg neugierig ftehn; 
Kam die Nacht gegangen; 

Stille Nacht in deinem Schoos 
Liegt der Menſchen höchftes Loos, 
Mütterlich umfangen. 
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An Sophie Mercau. ”) 


Willſt du mir Troſt verleihen, 
Laß mi aus deinen Augen 
Der Liebe Schwärmereien 
Minutenwahrheit fangen. 


Laſſ' um des Lichtes Quelle 
Die trunkne Fliege [hwirren, 
La, wird e8 ihr zu heile, 
Sie in die Flamme irren. 


Du fahft im Nektarkelche 
Die heitre Pſyche fterben, 
Wenn ich noch länger fehwelge, 
Läßt du mich auch verderben ? 





*) Als fie einen Heinen Schmetterling retten wollte, ber, nachdem 
er feine Flügel am Lichte verbrannt Hatte, in ihrem Cham⸗ 
pagnerglafe verfant. 
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Aus deines Herzens Raume 
Möcht ih nur einmal trinken, 
Und dann zum Fühnften Traume 
Im Götterrauſche finken. 


Du bift die ZJaubervafe, 

Die meinen Geift umhüllet, 
Und im Champagnerglafe 
Iſt Schon mein Loos erfüllet! 
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An Diefelbe. 


Sieh dort auf dem Wiefengrunde 
Zanzen jetzt die Elfchen munter 
Unter'm Roſenbuſch hinunter, 
Der die Blätter nieberftreut. 


Elfchen fpielen Lotto heut’, 

Schreiben auf vie Blätter Nummern, 

Ja du darfft nur kühnlich ſchlummern, 
Denn dein Glüd kommt bir im Schlummer. 


Du gewinnft die befte Nummer: 
Eine Braut wirft du im Schlummer, 
Drum erwacht du ohne Kummer, 


Hochzeit, Hochzeit, hohe Zeit! — 


Sieh, wie ſcheint der Mond fo weit, 
Und die Fröſche und die Unten 
Singen bei Iohannisfunfen 

Ihre Metten ganz betrunfen. 
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Brünſtig glühn Johannisfunken, 
Sternlein kühl am Himmel prunken, 
Und das Irrlicht hüpft betrunken, 
Wo du gingſt ein Jungfräulein. 


Auf dem Acker glüht ein Schein, 
Wo bei'm Drachen eingetruhet, 

Kaltes Gold, das roth ergluthet, 
Fiel dein Kränzlein unvermuthet 


In des Drachen Gruft himmiter, 
Und der Drache ift gebunden, 

Und der Schag iſt dir gefunden: . 
Gold und Silber, Edelſtein 

Und drei Rofen, die find bein. 
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Es ſtehet im Abendglanze. 


Es ſtehet im Abendglanze 

Ein hochgeweihtes Haus, 

Da ſehen mit ſchimmernden Augen 
Viel Knaben und Jungfrau'n heraus. 


Sie wechſeln mit Weinen und Lachen, 
Sie wechſeln mit Dunkel und Hell, 

Mit ſchimmernden Augen und Wangen 
Sie wechſeln ihr Röcklein gar ſchnell! — 


Dort hab ich mein Liebchen geſehen, 
Ein freundliches, zierliches Kind; 
Sie konnte wohl ſchweben und drehen 
Wie fallende Blüthen im Wind. 


Und die in dem Hauſe dort wohnen 
Sind heilig und wiſſen es nicht, 
Sie fpielen mit Kränzen und Krogen 
Alltäglich ein neues Gedicht. 


118 


Sie find glei den Göttern und handeln 
Alltäglich in andrer Geftalt, 

Mein Liebchen wird auch ſich verwandeln, 
Das thut meinem Herzen Gewalt. 


O Liebchen, wo bift dur geblieben ? 
Ich fteh vor dem fchimmernden Haus, 
Und will dich befcheiden nur Lieben, 
O Liebchen, o ſehe heraus! 


Ich will dein pflegen und warten 
Im Herzen fo tren, als ich kann; 
Da feh ich fie fiten im Garten 
Wohl bei einem reihen Mann. 


Sp kauf ih mir Harfe und Spaten, 
Bind mir ein grün Schürzelein vor; 
Ich ftell mich als wär ich ver Gärtner 
Und Hopf bei dem Reichen an’d Thor. 


„Thu auf, o Neicher, ven Garten, 
Ih will dir fo gern ohne Sold u 
Die Blumen all’ pflegen und warten, 

Sie find ja mein’ Silber und Gold!“ 


„So fei mix, o Gärtner, willlommen, 
Zieh höher die Roſenwand mir; 
Berfleht fie zu Netzen und Schlingen, 
Ich habe ein Vögelchen hier. 
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„Zieh höher und dicht mir die Laube, 
Zieh mir ein gitterned Haus, 

Daß feiner das Vögelchen raube, 
Daß e8 nicht fliege heraus.‘ 


Da Hinget fo herzlich und füße 
Im Garten ein inniges Lied, 

Die Bäume, fie fenden ihr Grüße, 
Die Blume laufend ihr blüht. 


Da feh ich mein Liebchen fo weinen, 
Sie fieht zu mir heimlid herauf. 
Die Sonne will nicht mehr fcheinen, 
Die Blumen, fie gehen nit auf. 


So haft du dann es verlaffen, 
Das ſchimmernde Götterhaus, 
Deiner Locken Gold wird blaſſen, 
Deiner Augen Xicht gehet aus. 


O Liebchen, o fei nicht fo munter, 
Du haft vergeudet dein Loos; 
Dein Sternlein, e8 gehet ja unter 
Tief in des Meeres Schoof. 


An's Meer will ih und ftchen 
Stil in dem Abendſchein, 

Da muß in den Wellen ich jehen 
Verſinken dein Sternelein. 
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Im Niederſehen, da rollen 
Die Thränen ftill hinab, 
Die ſich vereinen wollen 
Mit deines Sternes Grab. 


Dies Lied hab ich erſonnen 
Wohl vor jenem Zauberhauß, 
Das glänzt in der Abendfonne, 
Wo du nicht mehr fiehft heraus. 


Als Jugend um Liebe brannte 
In irrem Liebeswahn, - 

Da wollteft du ihn nicht erkennen, 
Die hell mid blicdte an. 
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Ber Schiffer im Kahne. 


Am Rheine ſchweb ich her und bin 
Und ſuch den Frühling anf, 


So ſchwer mein Herz, fo leiht mein Sinn, 


Wer wiegt fie Beide auf? 


Die Berge drängen fi) heran, 
Und lauſchen meinem Sang, 
Sirenen fhwimmen um den Kahn, 
Mich grüßt der Echo Klang. 


Sirenen tauchen in die Yluth, 

Mich fängt nicht Luft, nit Spiel, 
Aus Waſſers Kühle trink ich Gluth, 
Und dringe heiß zum Ziel. 


D klinge nicht du Wiederklang, 

D Berge Tehrt zurüd, 

Ganz einfam fingt mein Cytherſang 
Ein heimlich Liebesglüd! 


D wähnend Lieben, Liebeswahn, 
Almächtiger Magnet, 


Spann einen Schwan an meinen Kahn, 


Der ſtets nah Süden geht. 
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D Ziel fo nah, o Ziel fo fern, 

Ic hole dich noch ein, 

Die Frommen führt der Morgenftern 
Ja auch zur Liebe ein! 


Geweihtes Kind, jo nenn id dic, 
Du blüheft mir mein Loos, 
Süß Blümlein, ach, erfenne mid, 
Und fall in meinen Schoos! 


In Frühlingsauen fah mein Traum 
Dich Glodenblümlein ftehn, 

Vom blauen Kelch, zum golpnen Saum 
Hab ich zu viel gejehn. 


Du blauer Liebesfeldh, in dich 
Sanf all mein Frühling hin, 
Umdüfte mid, vergifte mid, _ 
Weil ich dein eigen bin. 


Und fchliegeft du den Kelch mir zu 
Wie Blumen Abends thun, 

Sp lafje mid) die legte Ruh’ 

Zu deinen Füßen ruhn. 


So fang zu einem ſchönen Kind 
Ein Schiffer auf dem Rhein, 

Da trieb ihn ſchnell der Wifpelwind 
Ind Bingerloh hinein! 
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© kühler Wald. 


D Fühler Wald, 

Wo raufcheft du, 

In dem mein Liebehen geht, 
O Wiederhall, 
Wo lauſcheſt du, 

Der gern mein Lied verfteht ? 


D Wiederhall, 

O fängft du ihr 

Die füßen Träume vor, 
Die Lieder all, 

D bring fie ihr, 

Die ih fo früh verlor! — , 


Im Herzen tief, 

Da rauſcht ver Wald, 

In dem mein Xiebchen geht, 
In Schmerzen fchlief 

Der Wieverhall, 

Die Lieder find verweht. 
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Im Walde bin 

Ich fo allein, 

D Lieben wandre hier, 
Verſchallet auch 

Mandy Lied fo rein, 
Ich finge andre bir! 
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Wenn ic ein SBettelmann wär. 


Wenn ich ein Bettelmann wär 
Kam ich zu bir, 

Säh did gar bittend an, 
Was gäbft du mir? — 


Der Pfennig Hilft mir nicht, 
Nimm ihn zurüd, 

Goldner als golden glänzt 
Allen dein Blick. 


Und, was du Allen gibſt, 
Gebe nicht mir; 

Nur was mein Aug' begehrt, 
Will ich von dir. 


Bettler, wie helf ich dir? — 
Sprächſt du nur ſo, 

Dann wär im Herzen ich 
Glücklich und froh! 
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Laufft auf dein Kämmerlein, 
Holft ein Paar Schub, 

Die find mir viel zu Hein, 
Sieh einmal zu. — 


Sieh nur, wie Klein fie find, 
Drüden mid fehr; 
Jungfrau, ſüß lächelft vu, 
D gib mir mehr! 
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Wie fihh and die Beit will wenden. 


Wie ſich auch die Zeit will wenden, enben 

Will fi nimmer doch die Ferne, 

Freude mag der Mai mir fpenven, ſenden 

Möcht dir Alles gerne, weil id Freude nur erlerne, 
Wenn du mit gefalt'nen Händen 

Freudig hebſt der Augen Sterne. 


Alle Blumen mid nicht grüßen, ſüßen 

Gruß nehm ich von deinem Munde. 

Was nicht blühet dir zu Füßen, büßen 

Muß es bald zur Stunde, eher ich auch nicht gefunde, 
Bis du mir mit frohen Küffen 

Bringeft meines Frühlings Kunde. 


Wenn die Abenblüfte wehen, fehen 

Mich vie lieben Böglein Heine 

Traurig an der Linde ftehen, fpähen 

Wen ich) wohl jo ernftlich meine, daß ich helle Thränen weine, 
Wollen auch nicht ſchlafen gehen, 

Denn ſonſt wär ich ganz alleine. 


Böglein, end mag's nicht gelingen, Hingen 

Tarf es nur ven ihrem Zange, 

Wie tes Maies Wonneſchlingen fingen 

Alles ein in neuem Zwange; aber daß ich dein verlange, 
Und du mein, mußt du auch ſingen, 

Ach, das iſt ſchen ewig lange! 
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Am Serge, hoch in Füften! 


Am Berge, body in Lüften, 

Da baute er fein Haus; 

Am Thore liegt Gewitter, 

Nun kann er nicht hinaus. 

Die Wolken, fie wollen nicht ziehen, 
Der Pfad ift fteil und ſchwer. 

„O Lieber, Herzlieber in Rüften, 

D wenn ich bei bir wär! 


„Wohl bei dir über Wolfen, 

Wohl bei dir über Wind, 

Wo fromme Vöglein fchweben 

In Himmelsluft fo ind. 

Meine Ylüglein, die find mir gebrochen 
Und heilen aud nicht eh’, 

Big ich zu dem Herzliebften 

Durch Thür und Thor eingeh.” 

9 
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„Daß ich fo ftolz in Lüften 

Mein Haus gebauet hab, 

Das muß mid gar betrüben, 

Ih kann nicht mehr hinab; 

Die Riegel find alle verroftet, 

Die Thore, fie gehen fo ſchwer, 

O Liebchen, Herzliebhen im Thale, 
D wenn ich bei dir wär!“ 


„Wohl bei dir in dem Garten, 
Wohl bei dir in dem Wald, 
Wo dichte Bäume ftehen 

Und Vogelſang erſchallt. 

Kann keinen Kranz mehr flechten 
Und ſingen auch nicht eh', 

Bis ich zu dir, Herzliebſte, 
Durch Flur und Wald eingeh.“ 


Sie dringt wohl durch die Wolken, 


Geht ein durch Thür und Thor, 
Die Flüglein ſchnell ihr heilen 
Und heben ſie empor; 

Wohl über die Wolken und höher, 
Zu Gott wohl in die Höh', 
Trägt ſie das treue Herze: 

Ade, Herzlieber, Ade! — 


131 


Er dringt wohl durch die Wollte, 

Geht ein durch Flur und Wald, 

Ein Kranz wirb ihm geflcchten, 

Ein Lied ihm auch erjchallt. 

Wohl unter dem Baum und wohl tiefer, 
Wohl unter grünem Klee, 

Ruht nun fein ſtolzes Herze: 

Ave, Herzliebfte, Ade! 


F 
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Ih bin rin armes Waifelein! 


Ih bin ein armes Waifelein 
Und ziehe in der Welt herum, 
Und bin gemacht von Fleiſch und Bein, 
Ah ſchone mein, ich bitt Dich drum! 
Du haft mir Etwas angethan, 
Ih weiß nicht wie ich mit dir dran! 


Du bift fo ernft und bift fo tol, 
Du fpridft fein Wort und ich bleib ftumm, 
Ich weiß nicht, was ich fagen foll, 
Du zupfit herum und machſt mid dumm. 
Du haft mir Etwas angethan, 
Sch weiß nicht wie ich mit dir dran! 


Ich glaub der Schneider ift dran Schuld, 
Der Aermel rutſcht mir ſtets herab, 
Du Ungebulv, fieh meine Huld, 
Daß feine Scheu vor dir ich hab. 
Du baft mir Etwas angethan, 
Sch weiß nicht wie ich mit bir dran! 
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Ih bin nicht fo verkehrt wie du, 
Ich hab dich nit an's Herz gebrüdt, 
Du biſt's allein, du gibft nicht Ruh', 
Kommft immer näher angerüdt. 
Du haft mir Etwas angethan, 
Ich weiß nicht wie ich mit dir dran! 
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Scheidelied. 


Wohl über die Haide geht ein Weg, 
Wo ſich die Liebchen ſcheiden; 

Ein Hüttchen ſteht am Scheideweg, 
Gebaut von Trauerweiden. 

Und an der Hütte ein Bächlein rinnt, 
Lieb Auglein heißt die Quelle, 

Da fteht ein Blümchen treu und finnt, 
Und kann nicht von der Stelle. 


Und wer das Blümchen liebend bricht, 
Dem muß das Herz auch brechen, 

Das Blümchen ſpricht: Vergiß mein nit! 
Ih muß es nach ihm ſprechen. 


Bergiß mein nicht! bu treues Herz, 
Bleib treu mir in ber Terne, 

Ohn' dich ift alle Freude Schmerz, 
Ohn' dich find dunkel die Sterne. 


135 


Der Himmel ift fo trüb und fl, 
Die Sonne kann nicht feheinen, 
Ad, wenn ich von dir fingen will, 
So kann ih nicht vor Weinen! 


D lieber Gott! fprich ihr in’8 Herz, 
Sprecht ihr von mir, ihr Sterne, 
Und blidt mein Liebchen himmelwärts, 
So fei fie mir nicht ferne! 
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Oft fah ich die Sonne fleigen! 


Dft fah ich die Sonne fteigen 
Zu def Berges höchſtem Nand, 
Und ſich liebend abwärts neigen 
In ein fremdes fernes Land. 


Auf der Höhe blieb fie ftehen, 
Und bat ſcheidend mir vertraut: 
Nie wirft du mid) wieder fehen, 
Denn ich bin des Mondes Braut. 


Schrecken wollte mich verfteinen, 
Wie fie mir den Abſchied bot, 
Dod fie lehrte mich noch weinen, 
Ch’ fie fchied im Abenbroth. 


Wie die Thranen niederfloffen 
Dlühte Ruhe mir herauf, 

Und in Herzenstiefe fchlofjen 
Sich mir Liebesſchätze auf. 
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Auf des Abenpmeeres Wellen 
Sah ich goldne Schiffe gehn, 
Sehnſucht will die Segel ſchwellen, 
Phantaſie das Steuer drehn. 


Was werd ich vom Schiff empfangen, 
Trägt's den Bräutigam heran, 
Bringt e8 Perlen, goldne Spangen, 
Segelnd durch der Wellen Bahn ? 


Do die Fluthen ernfter dunkeln, 
Purpurn röthet fi die Fluth, 
Goldnes Dachwerk ſeh .ich funkeln, 
Das auf Saphirfäulen ruht. 


Phantaſie fteht auf den Stufen 
Und blidt bitten nach mir hin, 
Scheinet lockend mich zu rufen, 
Bietend berrlihen Gewinn! 
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Bie Einfedlerin. 


„O laſſe Geliebter mic einfam leben! 

Dem Tode bin ich früh geweiht, 

Ich kann dir nicht Friede, nicht Freude geben, 
Doch beten für bi in Einſamkeit.“ 


„Ich will dir Geliebte dein Zellen bauen, 
Mein Herz ift einfam und dir geweiht. 

Und durch meine Augen kannſt vu wohl fchauen 
- Den Himmel jo nah, die Welt fo weit. 


„Die Arme, ich will fie dicht um dich fchlingen 
Wie Liebeszweige, an Früchten ſchwer, 

Die Lippe, fie foll dir wie Echo Klingen, 

Wie Böglein Springen mein Lieb umher. 


„Dein Händchen, o leg's an mein Herz, es ſchläget 
Im Bufen mir ein lebenv’ger Duell, 

Und wie fi) in Liebe Liebe beweget, 

Springt er dir entgegen fo freudig heil! 
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„Du kannſt nicht lieben, nicht glauben, fo ziehe, 
So ziehe nur bin in deinen Tod! 

Die Sonne ſchien in bein Bettchen zu frühe, 
Verfchlafe nur nicht dein Abendroth. 


Noch alle Tag iſt's nicht Abend geworden, 
Mir bringet die Zeit noch Roſen einſt, 

Ich ziehe nach Süden, leb wohl in Norden, 
Du lachſt mir noch, wie du num weint.“ 


Und himter dem Berge der Freund verfchwindet, 
ie Sonne geht durch's Himmelsthor, 

Skin Bündelchen traurig das Mäpcen bindet, 

Steigt wit dem Mond am Berg empor. 


ES ſtehen die Wälder fo ſtille, file, 

Des Berges Ströme ſauſen wild: 

/O ſtärke ven Muth mir, ſtark iſt der Wille!“ 
ovbetet fie am Heillgenbild, 


De Lãuitet im Winde ein Silberglödchen, 
Sie tritt in die Zelle von Rofenholz, 

Und ã aumt das braunſeidene Klausnerröckchen, 
kegt Rx die Demuth, legt ab ten Stolz. 


And > fe fie die bunten Kleider hinleget, 

läge ihr das Herz im Bufen laut, 

Un TE Ute der Wanduhr fo janft fich reget, 
erg das Nachtlied der Himmelsbraut. 
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„Sut Nacht! o mein Liebhen, auf ſeidnem Mc 
Ad, wie jo fehnend die Nachtigall fingt, 

Am Fenſterchen glühet die treue Roſe, 

Die Roſe, die einft die Zeit mir bringt! 


„Ih mußte die Hütte, ven Garten geben, 
Zu banen dein Zellhen fo ſchön und fein, 
Und muß nun wie bu in der Wildniß chen, 
Mit meiner Sehnfucht fo einfam fein. 


„O Liebchen ſchlaf wohl, von beinem Schoofe, 
Fällt Hingend der perlene Roſenkranz, 

Es fchläft nicht der Treue auf ſeidnem Mooſe, 
Ihm flicht wohl die Liebe ven Dornenkranz.“ 


So fingt ihr die Flöte, doch verſtehen 
Kann Liebchen nicht des Liedes Leid; 
Der Liebe Bitten, der Liebe leben, 

Scheint ihr das Lieb der Einſamleit. 


So lebt fte lange, ungeſchmücket 

Die Tage hin, die Nächte hin, 
Und ſchon die Roſe ſich niederbücket, 
Sieht nicht mehr nach der Klausnerin. 


Die Stürme ſauſen in wilden Nächten 
Wohl lauter als die Flöte ſang, 

Im Walde die Hirſche brünſtig fechten, 
Die Welt wie wild, die Zeit wie lang. 


141 


Und figet fie traurig an ber Thüre, 
So eilen auf verſchlungner Bahn 

Die Hehe paarweis, die ſcheuen Thiere, 
Und ftehen ftil und fehn fie an. 


„DO Zeit, o wolle die Roſen brechen, 

Wie einſam iſt Liebchen, wie allein, 

In Sehnſucht will ihr das Herz zerbrechen,“ 
So ſchreibt fie oft auf Täfelein. 


Und beftet fie dann an die Geweihe 

Der Hirſche, die fie zahm gemacht, 

Und muſtert fie ängftlih nad) der Reihe, 
keiner Antwort ihr gebracht. 


Beint Liebesthränen, ſchlingt durch die Loden 
o weltlich ven perlenen Rofenkranz, 

Und ſchurzt das Röchen, fhmüct ihre Soden 
it Waldes Blumen, möcht gern zum Tanz. 


Und regen die Buſche im Mond fie; helle, 
nd flötet die Nachtigall füß und mild, 
° Kanın fie nicht ſchlafen, ſteht an ber Zelle, 


Und Slaubet, fie ſähe des Lieben Bild. 


te die Bäume mit Liebeögeberke, 
reicht den blühenden Zweigen bie Hand, 
nd kühlt ſich den Buſen an kühler Erde, 
Und zeichnet fein Bildniß in reinen Sant. 
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Dft hebt fie die Füßchen, fie tanzt’ fo gerne, 
Und beißt fi) die Tippen, fie füßt’ fo gern, 
Am Himmel da ftehen fo ruhig die Sterne, 
O weh mir wie einfam, die Liebe: ift fern. 


So eilet der Yrühling, der Sommer gehet, 
Es ſenken die Büſche das grüne Dach, 
Und fie wird nicht erndten,' die nicht gefäet, 
Nicht ruhig ſchlafen, die Reue ift wach! 


„Du haft nicht geglaubt, nicht geliebt, fo blu 
Verblühe nur hin in deinen Tod, 

Die Sonne ſchien in dein Bettchen zu frühe, 
Berfchlafe nur nidht dein Abendroth.“ 


Sp wiederholt fie im Traum feine Worte, 
Es pochet im Herzen — ja poche nur! 
Sie gehet im Traume wohl an die Pforte, 
D Wehe, es pochte im Herzen nur! 


Sie weinet 'getäufchet, und bleibet ftehen, 
Da tönen Worte zu ihr bin: 

„O laßt ohn' Obdach mich nicht gehen, 
Gott lohnt euch! Fromme Klausnerin.“ 


Sie öffnet die Thüre, in lauter Freude 
Kann ſie nicht reden, ihr Auge bricht, 
In Liebesthränen, und Freud' und Leide, 
Denn ach, es iſt der Geliebte nicht! 
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Und wie fie fo weinet, ſteht fill der Alte, 
Das Haupt gefenfet, blict fie nicht an, 

* I) Jungfrau verzeib, daß ich frank dich halte, 
Du biſt wohl der Welt noch zugethan.“ 


So redet er zürnend, und ver ihm nieder, 
niet weinend die arme Klausnerin, 
Mind fleht: „Gib mir den Geliebten: wieder 
Mind führ mich wieder in's Leben Hin.“ - 


der Alte fpriht rubig: „In jener Klaufe, 
=Die geftern mein Dach gewefen ift, 

—Ht Andacht und Friede wohl mehr zu Haufe, 
Da mohnet wohl ein beſſ'rer Chriſt. 


—Da wohnet ein Yüngling, fromm und ftille, 
Wind thuet Gutes, ift ohne Tan, 

Er wählte durch der Geliebten Wille 

Sich alſo ſchwer betrübten Stand.“ 


Die Klausnerin jammert und ringet die Hände, 
And will nicht bleiben, will zu ihm hin, 

„O ſage mir Greis, wohin ich mich wende, 
In welchem Thale finde ich ihn.“ 


Es weinet der Alte, ſo tief gerühret 

Hat ihn der ird'ſchen Liebe Streit, 

Es ſchmückt ſich die Holde, als Braut gezieret 
Steht ſie im braunen ſeidnen Kleid. 
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Und haftig zieht fie ihn von der Schwelle, 
Wil mit ihm nad dem Thale gehn, 

Die Naht ift jo ruhig, der Mond fo belle, 
Der Greis bleibt bei den Rofen- ftehn. 


Und bricht die Roſen, und Iniet nieder 

Ein Süngling vor der geliebten Braut, 

Gie Tann ihn umarmen, und wieber, wieber, 
Sie weint jo ftille und lacht fo laut. 


„Schlaf wohl! o mein Liebchen, auf ſeidnem Moofe 
Die Zeit bringt Roſen, o ſüße Zeit! 

Das Einſiedlerröckchen iſt leicht und ift Iofe, 

Der Himmel fo nahe, die Welt jo weit. 


‚Auf, auf, o mein Liebchen, ih will uns bringen 
Zur Freude bin, gefehwind wie der Wind!“ 
Und auf die gefattelten Hirſche ſich ſchwingen 
Der Süngling und fein getreues Kind. 


Es fliehen die Berge, e8 fliehen die Heine, 

Die Stäpte ftehen und fehen nad), 

Dann ſetzt er fie nieder und küßt fie am Rheine — 
O Liebchen, wer flöhe den Beiden nicht nach! 
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ZIRERigdlein, flag Die Augen nieder! 


Mägplein, ſchlag die Augen nieder, 
Blicke, die zu heftig fleigen, 
Plaudern Alles Fälfchlich wieber, 
Was die Lippen zart verfchweigen. 


Mägplein, wol die Augen fenten 
Nah dem Schlüffel an ver Erbe, 
Sie wird ihn der Demuth fchenken, 
Daß der Himmel offen werbe. 


Mögplein, laſſ die Wimper finten; 
Wenn die Blumen aufwärts fehen, 
Deinem Blid herab zu winken, 
Wolle nicht vorüber gehen. 


Mägplein, nicht die Augen hebe, 
Alzuoft und wild und fchnelle, 

Daß dein Blid den Himmel gebe 
Einem nur an rechter Stelle. 

P. 10 


In 
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Mägpvlein, wer hernieder blidet, 
Der bat wohl fein Herz erbauet, 
Der bat ſchon fein Haus befchidet, 
Eh er fih der Welt vertranet. 


Mägplein, haft du feinen Spiegel, 
Der dich in dich felber feheinet, - 
Deine Augen find zwei Siegel, - 
Denen ganz bein Heil verfteinet. 


Mägdlein, ſenkteſt du die Augen, 
Den Endymion zu wecken, 

Würdeſt du zu lieben taugen, 

Und nun taugſt du nur zum Necken. 


Mägdlein, woll zur Erde ſehen, 
Laſſe deine Augen weiden, 
Und ſie werden auferſtehen 
Und dich wie zwei Sterne kleiden. 


Mägdlein, dieſe Augenſterne 

Magſt du dann dem Himmel weihen; 
Daß die Erde lieben lerne, 

Mußt du ihr die Augen leihen! 
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Kom, Mägdlein, ſetz dich her zu mir! 


Sdomm, Mögplein, ſetz dich her zu mir 
In dieſe fühle Laube, | * 
Wo die wilde Rebe weint Ä 
Da lacht die Turteltanbe. | 
Ru ku ku ku kuh, Ru ku ku ku ah, - © 
Haft du Fein Glas, fo trink aus dem Schub! 


Fein ift dein Fuß, Hein ift dein Schub, - 
Sch komme zu kurz beim Trinfen, | 
Drum gib mir einen Kuß dazu 

Und laß die Auglein finfen. Ä 
Glu glu glu glu glu, Glu glu glu glu glu, 
Verdrießt dich's, made vie Äuglein zu! 


Nun will ich ſüße Künſte dich, 

Mein Zurteltänbihen, lehren, 

Barum erfreut die Traube bich 

Mit ihren vielen Beeren? 

Ru ku In in Inh, Ru ku In ku kuh, 

Sie weiß nicht, fie weiß nicht, wo brüdet der Schuh! 
10* 
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An einer fühen Traube muß 

Wohl Beer an Beere ſitzen. 

Ein jedes Beerlein ift ein Kuß, 
Den Wein recht zu erhigen. 

Ru ku En ku kuh, Ru Die ku ku Euch, 
Machen wir's wie die Tauben nu! 


Nun fag mir, warum weinen wohl 
Im Frühling fo die Reben? 

Weil fih die Jungfrau fehnen fol 
In ihrem jungen Leben. 

Ru Eu Er In kuh, Ru ku ku ku kuh, 
Mein Kind jest nicht vergleichen thu! 


Und warum fehwillt der Wein im Faß, 
Wenn draus die Trauben blühen? 
Hüpft doch mein Herz ohn' Unterlaß, 
Denn deine Wangen glühen. 

Ru ku ku ku kuh, Ru ku ku ku kuh, 
Du trunk'nes Herz wie hüpfeſt bu! 


D, Mägplein, fich vie Flaſche leer, 
Und voll ift noch mein Willen. 

Dort zieht der rothe Mond einher, 

Er fol die Flaſche füllen. 

Ru ku ku ku kuh, Ru ku ku Tu kuh, 
D, Mond, welch Weinlein ſchenkeſt du? 
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Der Mond fchenkt einen Zaubertrank, 
Er wird uns leicht beranfchen. 

Der Nadtigallen füßen Zank, 

DD Iaß ihn uns belaufchen. 

Ru Fu ku ku kuh, Ru ku ku ku kuh, 
D, Turteltaube, nun ſchweige bu! 


DZauberei verbuhlter Nacht, 

Wie füß die Quellen fluſtern! 

„Dort, wo der Mond im Spiegel lacht, 
Bin ich zu baden lüſtern.“ 

Ru ku In ku kuh, Ru ku Eu ku kuh, 
Die Faunen ſehen ſchelmiſch zu. 


Mein Kind, zieh nur dein Hemblein aus, 
Ich drehe dir den Rüden. 

„Ich mache ſchon die Wellen Frans, 
Komm, theile mein Entzücken.“ 

Au ku ku ku kuh, Ru Eu ku ku kuh, 
Wie ſchnell herum dreht er ſich um! 


Mein Kind, du ſchwimmſt ja wie ein Fiſch, 
Kaum trau ic meinen Augen! — 

„Steig ein in's Bad, fo fühl und frifch, 
Ich lehr Dich untertauchen.“ 

Ru ku Eu ku kuh, Au ku ku ku kuh, 

Wie ſchnell eilt er dem Waſſer zu! 
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Ich tipp hinein mit einem Fuß, 

Es will mir nicht bebagen. — — 

„Ih ſpitze fon den Mund zum Kuß, 
Komm, wolle nicht verzagen! 

An ku ku fu kuh, Ru ku ku ku kuh, 
Was zögert denn der Tölpel nu? 


Ich fteig hinein bis an bie Knie, 

Es macht mir Krampf und Schmerzen: 
Mein Schab, die Arme breit ich hie, 
Komm ber, ich will dich herzen. 

Ru Eu ku ku ah, Au ku ku ku kuh, 
O, bu verfluchtes Hexchen, du! 


Das Waſſer fließt mir in den Mund, 
Leb wohl, o Wein, ich ſterbe! — 

Da z0g die Nymphe ihn zum Grund 
Und oben lacht fein Erbe. 

Ru fu Eu In kuh, Ru ku ku ku kuh, 
Der Erbe und ich lach dazu. 
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Ereulieb, Ereulieb if verloren! 


Ich. träumte hinaus in das dunkle Thal 
Auf engen Yelfenftufen, 

Und hab mein Liebchen ohne Zahl 

Bald bier, bald ta gerufen. 

Treulieb, Treulieb ift verloren! 


„Mein lieber Hirt nun fage mir, 
Haft du Treulieb gefehen, 

Sie wollte zu den Kammern bier 
Und dann zum Brunnen gehen.“ - 
Treulieb, Treulieb ift verloren! 


„Zreulieb in meinem Schooße faß. 
Dort oben an den Klippen, 

Und weil die Wangen ihr fo blaß, 
So kußt' ic ihre Lippen. 

Treulieb, Treulieb ift verloren! 


„Ich bließ die Flöte, ich flocht ven Kranz, 
Ih ging ihr Blumen zu pflüden, 

Ih wollte fie zum Abenbtanz 

Als meine Buhle ſchmücken. 

Trenlieb, Treulieb ift verloren! 


„Da hört fie ein ſchallendes Jägerhorn, 

Da thät fie die Obrlein ftellen, 

Und fhwang fi) hinüber dur Diftel und 3 
Und folgte dem Waldgeſellen.“ 

Trenlieb, Treulieb ift verloren! 


Ih träumte hinab in den dunklen Wald 
Auf engen Yeljenftufen, 

Und babe mein Liebchen, daß es fchallt, 
Bald bier, bald da gerufen. 

Treulieb, Treulieb ift verloren! 


„Mein lieber Jäger num fage mir, 
Haft du mein Lieb gefehen? 

Sie wollte in das Waldrevier 

Zu Hirſch und Nehen gehen.“ 
Treulieb, Treulieb ift verleren! 


„Zeeulieb lag heut in meinem Arm 
Im Schatten Fühler Eichen; 

Wir herzten uns, e8 warb ihr warm, 
Sie ging in's Bad zu fteigen. 
Treulieb, Treulieb iſt verloren! 


„„Der Mühlburſch heil ein Liedlein pfiff, 
Da tauchte Treulich unter, 

Und taudte auf, fprang in fein Schiff, 
Sanz wohlgemuth nnd munter.“ 
Treulieb, Trenlieb ift verloren! 


IH träume hin an Mühlbachsrand 
Auf engen Feljenftufen, 

Und babe an fchallenver Klippeuwand 
Mein Liebehen oft gerufen. 
Zreulieb, Treulieb ift verloren! 


„Nun, lieber Müller, fage mir, 
„Haft dur mein Lieb gefehen? 

Ich gab ihr Korn, fie wollte bier 
Bei dir zur Mühle gehen.” 
Treulieb, Treulieb ift verſchwunden! 


„Treulieb ift heut auf weichem Pfühl 

In meinem Arm entichlafen, 

Es Hang die Schelle, es klappte die Mühl, 
Das Auffüllen hab ich verfchlafen. 
Treulieb, Treulieb ift verloren! 


„Und als mid) Morgens vie Reiter geweckt, 
Die bier worbeigezogen, 

Hat fie ver Trompeter in Mantel geftedt, 
Und mid um fie betrogen.“ 

Treulieb, Trenlieb ift verloren! 
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Ih träumte hin auf der Reiter Zug 
In Staub erkannt ich die Hufen, 
Und wo das Herz mir lauter ſchlug, 
Hab Treulieb ich gerufen. 

Treulieb, Treulieb ift verloren! 


„Mein lieber Reiter willft du mir 
Wo Lieben ift wohl fagen, 

Ich weiß fie hat geholfen bir 
Dein Zeltlein aufzuſchlagen.“ 
Treulieb, Treulieb ift verloren! 


„Zreulieb bei mir im Zelte lag, 
Das Pulver hat fie gerochen 

Die ganze Nacht, dody früh am Tag, 
Da ift fie aufgebrochen. 

Treulieb, Treulieb ift verloren! 


„Es zog ker Bettelftudent vorbei 
Und fpielte auf der eier, 

Sie gudt hinaus, was es wehl fei, 
Und folgt dem neuen Freier.‘ 
Treulieb, Treulieb ift. verloren! 


Ich träumte, ich folg der Leier Klang 
Hinab viel Felfenftufen, 

Und babe auf dem bittern Gang 
Mein Liebchen noch oft gerufen. 
Treulieb, Treulieb ift verloren! 
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„Mein lieber Schüler fage mir, 
Haft du Treulieb gefehen, 

Sie wollt, ich weiß es wohl, bei bir 
Zur Singefchule gehen.‘ 

Trenlieb, Treulieb ift verloren! 


„zreulieb, die fraß mir auf ein Mahl, 
Wohl Bettelbrod zwei Pfunde, 

Den Wein, ven fie dem Reiter ftahl, 
Trank ih aus ihrem Munde. 

ZTreulieb, Treulieb ift verloren! 


„Doch als ih an der Schmiede ftand 

Um’s Abendbrod zu fingen, 

Diel größre Freude fie empfand . 
Am kräft'gen Hammerfchwingen. 

Treulieb, Treulteb ift verloren! 


„„Mein lieber Meifter wohlgethan,““ 
Sprach fie zum ruß'gen Mohren, 

nn Stel mid in deiner Schmieve an, 
Did hab ich mir erforen.“ 

Treulieb, Treulieb ift verloren! 


Sch träumt zur Schmiede den fhwarzen Gang 
Hinab fo viele Stufen, 

Und lauter als der Hammer klang 

Hab ich Treulieb gerufen. 

Zreulieb, Treulieb ift verloren ! 


Da fprad der Meifter: „Sie bat ver Ku 
Der Knecht: „Sie bat der Bube,“ 

Der Bube wies mid dann zurecht 

Zu Todtengräbers Stube. 

Trenlieb, Trenlieb ift verloren! 


Ich träumt hinab in's Tobtenthal 
Wohl tauſend dunkle Stufen, 

Und hab mein Lieb wohl Tauſendmal 
Mit bittrer Angft gerufen. | 
Treulieb, Treulieb ift verloren! 


„Mein Zobtengräber, mın fage mir, 
Haft du mein Lieb gejehen? 

Auf ihrer Mutter Grab allbier, 
Wollt fie die Blumen ſäen.“ 
Treulieb, Treulieb ift verloren! 


„Treulieb war bei mir mande Nacht 

Und fang mir freche Lieber, 

Und wenn ich ein Fräulein zu Grab’ gebr 
Da ftahl fie ihr das Mieber. 

Treulieb, Treulieb ift verloren! 


- „Sie ftiehlt der Braut den Jungfernkranz, 
Die Schwarzen Todtenſchuhe, 

Die zieht fie an und ging zum Tanz 

Und nimmt den Leichen vie Ruhe. 
Trenlieb, Treulieb ift verloren! 
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„Und als fie nad goldnen Ringen fucht 
Mit gierigem Verlangen, 

‚Der todte Inde, der tief verflucht, 

Hat zärtlich fie umfangen.“ 

Treulieb, Treulieb ift verloren! 


„Wo ift des tobten Juden Grab, 
Wo ruht der: böfe Babe?“ 

Der Zobtengräber zur Antwort gab: 
„Seh nad der Schindergrube.” 
Treulieb, Trenlieb ift verloren! 


Ich träumte zum bunflen Galgen bin 
Hinauf viel tanfend Stufen, 

Und hab mein Lieb mit wilden Sinn 
Wie Raben und Geier gerufen. 
Treulieb, Treulieb ift verloren! 


„Nun, tobter Jude, fage mir, 
Haft du Treulieb gefehen ? 

Sie wollte ganz allein zu bir, 
Um di zu taufen, gehen.“ 
Zreulieb, Treulieb ift verloren! 


„Sie war bei mir zur zwölften Stund', 
Und bat mir's nicht gebanfet, 

Es heulte zum Mind des Schinders Hund, 
Der Gehenkte im Galgen ſchwanket. 
Treulieb, Treulieb iſt verloren! 


„Da läßt fie die edle vertrauliche Gruft 
Und ftiehlt mir mein Gefchmeite, 
Und fteigt hinauf zu bem Inftigen Schuft 
Auf der dünnen Galgenleiter.“ 

Treulieb, Treulieb ift verloren! 


Ich träumte hinauf in's leere Schloß 
Wohl auf der Leiter Stufen,. . 
Und babe auf jever Galgenfproß 
Nah meinem Lieb gerufen... : J 
Treulieb, Treulieb iſt verloren! 


„Nun ſage mir mein gehenkter Schuft, 
Haſt du Treulieb geſehen? 

Sie ſchöpfte hier wohl friſche Luft 
Und wollte um ſich ſehen.“ 

Treulieb, Treulieb iſt verloren! 


„Sie hat mit mir im Mondenſchein 
Ein Stündchen ſich geſchaukelt, 
Da bob fi Lärm und wildes Schrein, 
Da kam es heran gegaufelt. _ 
ZTreulieb, Treulieb ift verloren! 


„Zuerft der Heren Troß voran 
Auf Gabeln und auf Befen, 
Und dann der Meifter Urian, 
Der hat fie fi erlefen. . 
Treulieb, Treulieb ift verloren! 
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„Er faßt die Jungfer fih aufs Korn, 
Mit angenehmen Sitten, 

Sie faßt den Teufel bei dem Horn, 
Zum Blodsberg .fie dann ritten.“ 
Treulieb, Treulieb ift verloren! 


IH träumte hinauf die fteile Höh' 
Auf engen Yelfenftufen, 

Und Hab mit Ad und hab mit Weh 
Nach meinem Liebchen gerufen. 
Treulieb, Treulieb iſt verloren! 


„Nun, lieber Teufel, ſage mir, 
Haſt du Treulieb geſehen? 

Sie kam allein herauf zu dir, 
Dich kämpfend zu beſtehen.“ 
Treulieb, Treulieb iſt verloren! 


„Treulieb küßt mich beiim Mummenſchanz, 
Ich war ihr wohlgewogen, 

Doch hat ſie mir bei'm wilden Tanz 

Ein Ohr ſchier abgelogen. 

Treulieb, Treulieb iſt verloren! 


„Geh, nimm ſie wieder, da ſitzet ſie 
Beſchmutzt auf ſchmutzigem Flecke!“ 
„Biſt du Treulieb!“ ich laut aufſchrie 
Als ich ſie dort entdecke. 

Treulieb, Treulieb iſt verloren! 
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„Mein lieb Treulieb, nun fage mir, 
Haft du Treulieb gefehen, 

Sie fol nun mir in bir allhier . 
Wahrhaftiglich beftehen.‘ 

Treulieb, Treulieb ift verloren! 


„Treulieb, Treulieb ift nicht allhie, 
Gie fpuft dir im Gebirne, 
Treulieb ift Dichterphautafie — 
Und id bin — eine Dirne!“ 
Treulieb, Treulieb ift verloren! 
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D lieb Mädel, wie ſchlecht bifl du! 


Die Welt war mir zumwiber, 

Die Berge lagen auf mir, 

Der Himmel war mir zu nieder, 
Ich ſehnte mich nach dir, nach bir! 
D lieb Mädel, wie fchlecht bift du! 


Ih trieb wohl durch die Gaſſen 
Zwei lange Jahre mid); 

Un den Eden mußt ich pafien 

Und Karren nur auf dich, auf dich! 
D lieb Mädel, wie ſchlecht bift du! 


Und alle Liebeswunden, 

Die brachen auf in mir, 

As ich dich endlich gefunden, 

Ich Iebte und ftarb in dir! 

D lieb Mädel, wie fchledht bift du! 
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IH hab vor deiner Thüre 

Die hellgeftirnte Nacht, 

Daß dich mein Lieben rähre, 

Oft liebeskrank durchwacht. 

O lieb Mädel, wie ſchlecht biſt du! 


Ich ging nicht zu dem Feſte, 

Trank nicht den edlen Wein, 
Ertrug den Spott der Gäſte, 

Um nur bei dir, bei dir zu fein! 
D lieb Mädel, wie ſchlecht biſt du! 


Bin zitternd zu dir gekommen, 

Als wärſt du ein Jungfräulein, 
Hab dich in Arm genommen, 

As wärft du mein allein, allein! 
D lieb Mädel, wie ſchlecht biſt du! 


Wie ſchlecht du ſonſt geweſen 
Vergaß ich liebend in mir, 

Und all dein elendes Weſen 
Vergab ich herzlich dir, ach dir! 

O lieb Mädel, wie ſchlecht biſt du! 


Als du mir einſt gegeben 
Zur Nacht den kühlen Trank, 
Vergifteteſt du mein Leben, 
Da war meine Seele ſo krank, ſo krar 
O lieb Mädel, wie ſchlecht biſt du! 
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Bergab bin ich gegangen 

Mit dir zu jeder Stund’, 

Hab feft an dir gehangen 

Und ging mit bir zu Grund! 

O Tieb Mädel, wie ſchlecht bift du! 


Es bat fih an der Wunde 

Die Schlange feftgefaugt, 

Hat mit dem gift’gen Munde 

Den Tod in mich gehaucht! 

O lieb Mädel, wie fchlecht biſt du! 


Und ad, in all ven Beinen 

War ih nur gut und treu! 

Daß ih mid nannte den Deinen, 
Ich nimmermehr bereu’, bereu'! 

O lieb Mädel, wie ſchlecht bift vu! 
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Crippel, Erippel trap, trab, trap! 


Trippel, Trippel trap, trab, trap, 
Heut’ ſchließ ich die Thür nicht ab, 
Wenn ich dich erft bei mir hab, 
Laſſ' ih nicht mehr von dir ab. 


Wed mir nicht die Mutter auf, 
Nur nicht huſt', nicht nieß', nicht ſchnauf, 
Nicht zu ſtolz renn mir herauf, 
Wer boffärtig fällt leicht drauf. 


Med mir nicht die Martinsgang, 
Tritt dem Hund nit auf den Schwanz, 
Schleiche wie der Mondenglanz, 
Wie ein Floh im Hochzeitskranz. 


Stoß mir nit die Kübel um, 
Liebſter Schak, ich bitt dich drum! 
Rumpelt er rumpibi pum, 
Liebſter Schatz, das wäre dumm! 


Und vor Allem ich dich bitt 

Auf der Treppe in der Mitt' 
Mache einen großen Schritt, 
Von vier Stufen fehlt die dritt'! 
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In das Maul nimm deine Schuh’ 
Kommt die Magd, fo fahr drauf zu, 
Dann glaubt fie du feift Mu, Mu, 
Kriecht in's Bett und läßt ung Ruh'! 


Gehe links, ach! geh’ nicht recht 
Sonft kömmſt du zum Oberknecht, 
Und da friegft du ein Gefecht, 
Und der Jockel trifft nicht ſchlecht. 


Steig auch nicht bis unter’3 Dad, 
Kämeft in dad Taubenfach, 

Da wird gleich mein Bruder wach, 
Eilet ſchnell dem Marder nad. 


Biſt du vor der Kammerthür, 

Klage deinen Jammer mir, 

Dann ſchieb ich die Klammer für, 
Schrei: wer ift, po Hammer! bier. 


Und da wachet Alles auf, 5 
Mutter, Bruder, Knecht im Lauf 
Nah’n, es wird ne Prügel- Trauf, 
Beſſer als 'ne Kindertauf'. 


Doch es ging 'nen andern Gang, 
Mutter nach neun Monden ſang: 
„Mädel, 's wird mir angſt und bang, 
Sonſt war ja dein Röckchen lang.“ 
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Traum. 





Es leuchtet hell der Morgenftern! 
Was mag mein Scha wohl machen? 
Bei meinem Liebhen wär ich gern, 
Säh’ gern im Schlaf fie lachen. 


Da fällt mir ein, daß Sonntag heut’, 
Daß fie, als ich fie fragte: 

„Bann ftehft du auf, um weldhe Zeit?“ 
Ich will ausſchlafen, fagte. 


Sie ſprach: „Ich hab jo viel geweint, 
So viel geftridt, gewachet;“ 

Wann heiß die Sonn’ am Himmel fcheint 
Mein Liebchen erſt erwachet. 


Drum wend' ich mich und ſchlafe ein, 
Von meinem Schatz zu träumen, 
Und träum, ich ſteh im Sonnenſchein 
Wohl unter grünen Bäumen. 


An einem klaren Brunnen ſaß 

Zu waſchen ſich, Elischen, 

Ihr Kleidchen lag im grünen Gras, 
Sie wuſch die blanken Füßchen. 
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Sie ſprach: „Mein Fuß, der wirb wohl rein 
Durch dieſes Waflers Tugend, 

Doch ad! ftet3 bleibt das Oberbein 

Vom Fehltritt in der Jugend.“ 


Dann ließ fie anf ihr Hemdelein 

Wohl mande Thräne fließen, 

Und. fprad: „Ach Gott! e8 wird nicht rein, 
So ſehr ich's mag begießen.“ 


Da ſprach ich: „Du verloren Kind, 
Dein Weſen thut mich rühren, 
Wein’ immer zu, bis daß du bliud, 
Dann will ich treu dich führen.“ 


Sie ſprach: „Welch ſchöne Führerei, 
Selbſt biſt du blind vor Lieben, 
Der Blinden wären es dann zwei, 
Gott weiß, wo wir dann blieben!“ 


Ich ſprach: „Kind, Amor auch ift blind, 
Der doch fo ficher fchreitet, 

Ich führe dich, und mich das Find, 
Der blinde Amor, leitet.‘ 


Sie ſprach: „Wohin, wohin nun ziehn, 
Ich hab den Fuß vertreten? 

Ih ſprach: „Du ſollſt erft niederknien 
Und wieder einmal beten!“ 
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Und als fie fiel anf ihre Knie, 

Da fah fie jih im Bronnen, 

Und ſchämt ſich nicht, daß nackend fie 
Bei Tag, bei hellen Sonnen. 


Drum war ich traurig und erſchreckt 
Und mußte bitter weinen; | 
Das bat vom Traum mid) aufgewedt, 
Die Sonn’ ſah hell ich fcheinen. 


Zu meines Liebchens Kämmerlein 
Lief ih in aller Eile, 

Da ſchlummerte fie ganz allein, 
Ih ſtand da eine Weile. 


Die Arme nnter’8 Haupt gelegt, 
So lief fie in den Kiffen, 

Ihr Herz ſchlug laut und flarfbewegt; 
Wovon mag fie wohl wiſſen. 


Stil ſchlummerte das junge Blut, 
Sch mußte bei ihr weinen. 

Ad! armes Kind, wärft du fo gut, 
Als du mir Fannft erjcheinen. 


Und das Gefihtchen, rein wie Gold, 
Die Loden blond umringen, 

Der Mund, wie eine Kirſche hold, 
Lockt mich in ihre Schlingen. 
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Ich neigte mich zu ihrem Mund, 
Es hat mich hingeriſſen, 

Und ſie erwacht zu guter Stund', 
Um wieder mich zu küſſen. 


Und als ich ging, da bat ſie mich, 

Ich ſollt am Abend kommen; 

Ich ſprach: „Vielleicht beſuch' ich dich!“ 
Feſt hatt’ ich's vorgenommen. 


Und Abends als ich zu ihr kam, 
Aus meiner ſtillen Klauſe, 

Da ſagte zu mir die Madam': 

„Mamjell ift nicht zu Haufe!‘ 


Das that mir in dem Herzen weh, 
Nachts elf da kam ich wieder, 

Doch ach! ihr Licht ich nicht mehr eh, 
Sie liegt wohl ſchon darnieder. 


Nah Haufe ging ih, und mein Kind, 
Hab dir dies Lied gefchrieben, 

Am Morgen fchon vor Liebe blind, 
Bin's bis zur Nacht geblieben! 
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Aach Sevilla! 


Nah Sevilla, nad Sevilla! 

Wo die hohen Prachtgebäude 

In den breiten Straßen ftehen, 
Aus den Fenftern reiche Lente, 
Schön gepuste Frauen fehen, 
Dahin fehnt mein Herz fi) nicht! 


Nah Sevilla, nad Sevilla ! 

Wo die legten Häufer fteben, 

Sich die Nachbarn freundlich grüßen, 
Mädchen aus dem Tenfter jehen, 
Ihre Blumen zu begießen, 

Ah, da fehnt mein Herz ſich hin! 


In Sevilla, in Sevilla! 

Weiß ich wohl ein reines Stübchen, 
Helle Küche, ftille Kammer, 

In dem Haufe wohnt mein Liebchen, 
Und am Pförtchen glänzt ein Hammer. 
Poch ich, macht die Jungfrau auf! 
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Wenn die Sonne weggegangen! 


Denn die Sonne weggegangen, 
Kommt die Dunkelheit heran, 

Abendroth hat golpne Wangen 
Und die Nacht bat Trauer an. 


Seit die Liebe weggegangen 
Bin ih nun ein Mohrenkind, 
Und die rothen, froben Wangen 
Dunkel und verloren find. 


Dunkelheit muß tief verſchweigen 
Alles Wehe, alle Luft; 

Aber Mond und Sterne zeigen 
Was mir wohnet in ver Bruft. 


Wenn bie Lippen bir verſchweigen 
Meines Herzens file Gluth, 
Müſſen Bi’ und Thränen zeigen 
Wie die Liebe nimmer ruht! 
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Ich wollt ein Sträußlein binden. 


Ih wollt ein Sträußlein binden, 
Da kam die dunkle Nacht, 

Kein Blümlein war zu finden, 
Sonft hätt! ich dir's gebracht. 


Da floſſen von den Wangen 
Mir Thränen in den Klee, 
Ein Blümlein aufgegangen 

Ich nun im Garten ſeh. 


Das wollte ich dir brechen 
Wohl in dem dunklen Klee, 
Doch fing es an zu ſprechen: 
„Ach, thue mir nicht weh! 


„Sei freundlich in dem Herzen, 
Betracht dein eigen Leid, 

Und laſſe mich in Schmerzen 
Nicht ſterben vor der Zeit!“ 
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Und hätt's niht fo geſprochen, 
Im Garten ganz allein, 

So hätt ich dir's gebrochen, 
Nun aber darf's nicht fein. 


Mein Schatz iſt antgeblieben, 
Ich bin fo ganz allein. 

Im Lieben wohnt Betrüben, 
Und Tann nicht anders fein. 
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Was mag dich wur beiräben? 


Was mag dich nur betrüben, 
Daß du fo traurig denkſt? 
Du mußt wohl Buße üben, 
Weil du die Blide fenfft. 


„Wie durch die ftillen Wieſen 
Die Bächlein murmelnd gehn, 
Die Blumen, die dran fprießen, 
Wie die hinunter fehn, 


„So ſeh ich zu, fo horch ich zu, 

Bin freundlich mit ihnen auf du und bu, 
Und wollt, daß es mein Liebehen wär, 
Ei, das begreifft du wohl nimmermehr!‘‘ 


Was ift dir nur gefchehen ? 
Daß du fo ganz allein 

Im dunkeln Wald magft gehen, 
Du mußt wohl närrifch fein! 


175 


„Wie grüne Büfche laufchen 
Und Echo wiederklingt, 

Was leif’ die Büfche ranjchen, 
Und froh das Böglein fingt. 


„So horch ich zu, fo ruf ich zu, 

Bin freundlich mit ihnen auf du und bu, 
Und wollt, daß e8 mein Liebehen wär, 
Ei, das begreifft du wohl nimmermehr!‘ 


Ih kann es wohl begreifen, 
Sieh nicht fo vor dich him, 
So wirft du wohl begreifen, 
Daß ich dein Liebchen bin. 


„So laß uns tanzen, [pringen 
Im fühlen grünen Wal, 
Die Töne laß erklingen, 
Daß Alles freudig ſchallt, 


„Tur, lu, tu, tu, tur, lu, tu, tu, 

Wir leben und ſchweben auf du und bu, 
Und wenn es nicht mein Liebchen wär, 
Ei, jo begriff ich’8 wohl nimmermehr!“ 
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Ber Spinnerin Sie. 


Es fang vor langen Jahren 
Wohl auch die Nachtigall,. . 
Das war wohl füßer Schall, 
Da wir zufammen waren. 


Ih fing und Tann nicht weinen, 
Und fpinne fo allein 

Den Faden Kar und rein, 

So lang der Mond wird fcheinen. 


Da wir zufammen waren, 
Da fang die Nachtigall, 

Nun mahnet mih ihr Schall, 
Daß du von mir gefahren. 


Sp oft der Mond mag foheinen, 
Gedenk ich dein allein, 

Mein Herz ift Har und rein, 
Gott wolle uns vereinen. 
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Seit du von mir gefahren 
Singt ſtets die Nachtigall, 
Ich dent bei ihrem Schall 
Wie wir zufammen waren. 


Gott wolle uns vereinen, 

Hier fpinn ih fo allein, 

Der Mond fcheint Har und rein, 
Ih fing und möchte weinen! 
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Als mir dein Sied erklang! 


Dein Lied erflang, ich habe es gehört 

Wie durch die Roſen e8 zum Monde zog, 
Den Schmetterling, der bunt im Yühling flog 
Haft du zur frommen Biene bir belehrt; 

Zur Rofe ift mein Drang 

Seit mir dein Lied erflang ! 


Dein Lied erflang, die Nadıtigallen Magen, 

Ach, meiner Ruhe ſüßes Schwanenlied 

Dem Mond, der laufhend von dem Himmel fiehf, 
Den Sternen und den Rofen muß ich's Flagen, 
Wohin fie fih nun ſchwang, 

Der dieſes Lied erflang! 


Dein Lied erflang, es war fein Ton vergebens, 
Der ganze Yrühling, der von Liebe haucht, 
Hat als du fangeft nieder fi) getaucht 

Im ſehnſuchtsvollen Strome meines Lebens, 
Im Sonnenuntergang, 

Als mir dein Lied erflang! 
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Born und Liebe. 


D Zorn! du Abgrund des DVerberben, 
Du unbarmherziger Tyran, 

Du frißt und tödteft ohne Sterben 
Und brenneft ftetS von Neuem an; 
Der da geräth in deine Haft 
Gewinnt der Hölle Eigenſchaft. 


Wo ift, o Liebe, deine Tiefe, 

Der Abgrund deiner Wunderkraft? 
D, wer an deiner Duell entfchliefe, 
Der hätte Gottes Eigenjchaft ; 

D wer, o Lieb’, in deinem Meer 
Sleih einem Tropfen fih verlör! 
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Die Kofe blüht! 


Die Roſe blüht, fchloß gleich ein rauher Wind, 
Als fie der golonen Imme fich erjchloffen, 

Der Liebe arglos offnen Kelch geſchwind, 

Hat do der Haß nit Gift hineingegofjen. 

Sie ſchloß gleicd, einem bangen zarten Find 

Die Augen, bis die Zornfluth abgefloffen, 
Vielleicht Schloß fie in brünftigem Verlangen 
Sich nur fo ſchnell die Biene einzufangen. 


Die Rofe blüht, die Biene ift entflohn, 

Aufs Neue muß fie mit den Yrühlingsgloden 
Des Zornes Stachel für den golpnen Sohn 

In ihres Duftes keuſchen Bufen Ioden, 

Ihr füßer Thau ehrt, er wird ihm zum Lohn. 
D feh, mein Bienlein, fei nicht fo erfchroden, 
Zum arten fieht mein Fenfter, dorten wohn ich, 
Komm, liebe Imme, fammle Wachs und Honig! 
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Die Rofe blüht, wenn alle Böglein ſchlafen, 
Wenn niever hinter'm Wald die Sonne flieht, 
Wenn treu der Mond mit feinen Wolkenſchafen 
An deiner Rofe Staub’ vorüberzieht; 

Zur Stunde als Imelden’8 Töne trafen 

Ein liebes Herz dur ein unſchuldig Lied, 
Da will am Fenfter nieder zu dem Garten 
Die Roje auf die fromme Biene warten. 


Die Rofe blüht, o fliehe Licht der Sonnen, 

D führe Mond die Sternenheerve bald 

Zum ftillen vollen goldnen Monvesbronnen, 
Streu aus den Eichen Schatten, dunkler Wald, 
Und bleihe, Mond, was Liebe hat gefponnen ; 
Dog mit Muſik, die anderswo erfchallt, 

Mag Amor all die Schmetterlinge irren, 

Die laufchend gern die Roſe dir umſchwirren! 


Die Rofe blüht, ver Zorn ift voll Verderben, 
Wer, Zorn, geräth in deine finftre Haft, 

Der mordet, martert, tödtet ohne Sterben 
Und bat der bittern Hölle Eigenfchaft. 

D Liebe, wer die Einficht durft erwerben 

Bon deiner. Gottes tiefen Wunderkraft; 

D Liebe, wer ein Tröpflein fi verlöre 

In deines Segens Welt umfpielendem Meere ! 
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An eine Schaufpielerin. 


Durch die ſtummen Wälder irrte 
Ohne Lämmer, ohne Xiebe, 
Träumeriſch ein armer Hirte, 
Unbefümmert, wo er bliebe. 


Leiten Sinn in fehwerem Herzen 
Trug er duch des Tags Gewimmel, 
Bittre Freuden, füße Schmerzen 
Zogen über ihm am Himmel. 


Diefem trüben Wolfenfluge, 
Dicht verfchleiernd ihm die Sterne, 
Folgt er mit geheimem Zuge 
In die ſehnſuchtsvolle Ferne, 


Ohne Ruhe feine Füße, 

Ueber Berg’ und Thal hinunter, 
Seine Lippen ohne Grüße — 
Traurig Herz, wie bift du munter! 


D ihr grünen treuen Buchen! 

D ihr ew’gen ernften Eichen! 

Sagt ihn was ift werth zu fuchen, 
Gebet feinem Weg ein Zeichen. 
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Gib, o Fels; ihm eine Stimme, 
Flüſt're zu ihm fromme Quelle, 
Welchen Gipfel er erklimme, 

Daß fih ihm das Herz erbelle. 


Stilles Röslein aus dem Strauche 
Ihm mit tranten Augen winte, 
Klarer Lilienkelch, o hauche 

Süß ihm zu, daß Troſt er trinke. 


If ein Heiland wo geboren? 
Heilge Naht Kometen ſchwingend 
Zeig ven Pfad, ven er verloren, 
Ihn gen Bethlehem hinbringend. 


Stumm bleibt Feld und Thal und Bäume, 
Blumen duftlos, Duell ohn' Klarheit, 

Und fein Schlummer ohne Träume, 

Und fein Wachen ohne. Wahrheit. 


Und er fitet bei den Weiden, 
Läßt die traurigen Gebanfen 
Wie verwaifte Lämmer weiben 
Unter wilden Epheuranten. 


As ihn auf dem nahen Grunde, 
Den ein dichter Nebel decket, 
In der flilen Abendſtunde 

Laut ein Hirtenfpiel erwedet. 


Bei dem lange der Schalmeien 
Hört er zu tem heitern Spiele, \ 
Und fie fingen, froh im Reiben, 
Ohne daß fein Blid hinfiele. 


Doch bald hört er tief erquicket, 
Eine nur aus allen Stimmen, 

Wie man gern auf Blüthen blidet, 
Die auf lauter Quellen ſchwimmen. 


Zwar verfehlungen in dem Spiele 
Hört er fie doch ganz alleine, 
Gleich als ob vie Senne ziele 
Zu ihr mit vertrautem Scheine. 


Aljo weilt auf Waldes Gipfel 
Gern dad Auge in den Kronen, 
Die die Sonne in die Wipfel 
Hänget, wo die. Nymphen wohnen. 


Alfo wenn der Tag gefunfen, 
Folgen gern ver Sehnſucht Blide - 
Echmeifenden Johannisfunken 

Zu geträumten Liebesglücke. 


So ſchien ihm das Thal ver Spiegel 
Eines Naht anſchau'nden Fluffes. 
Und die Stimme fohien das Siegel 
Eines klaren Mondeskuſſes. 


Und das Licht ver eignen Blicke 

Zünden an der Stimme Schimmer, 
Sprach er: „Find ich Feine Brüde, 
Werbe ih ein ſel'ger Schwimmer |” 


„Dieſes Antlig will ih ſchauen, 
Das mit ſolchem Zauber rebet, 
Das mie Friede und Vertrauen, 
In die todte Bruft gebetet!“ 


Und der Hirte eilte fingend, 
Fand da bei ven Weiden ſitzend 
Einen Jüngling Körbe ſchlingend 
Und gezierte Pfeile ſpitzend. 


Diefen fraget nun ker Hirte: . 
„Weißt vu, Flechter, wo fie wohne, 
Die mir meinen Gram entwirrte 
Mit der Stimme liebem Zone? 


„„Ob ich's weiß,“ lacht da der Schlaue, 
„„Dieſe Körbe, dieſe Pfeile- 

Sind für ſie, zu ihrer Aue, 

Führ ich dich in kurzer Weile.““ 


Und er folgt im Mondenſcheine 
Wunderbare Träume ſpinnend, 
Daß ſie alſo ihm erſcheine 

Sich ein falſches Bild erfinnend. 
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Blaue Augen, blonde Locken 

Und ein Mund voll fliller Freuden, 
Wie die füßen Blumengloden, 

Die den lieben Mai einläuten. 


Und mit feligem Verſtummen 
Lauſcht er auf die goldnen Bienen, 
Die mit füß berauſchten Summen 
Ihm zu ihre zu fchweben fchienen. 


Und er fchreitet durch die Pforte, 
Und er ftehet in dem Garten, 
It nun an dem lieben Orte: 
Geine Freude zu erwarten. 


Ah, welch wunderbar Erflaunem, 
Die fein Traum fich golden fonnte, 
Sie gehöret zu den Brauner, 
Und er dacht an eine Blonde. 


Als er zu ihr nieberjiget, 

Nimmt fie ftil des Flechters Körbe . 
Und die Pfeile ſüß gefpiget — 

„Ob am Korb, am Pfeil ich flerhe? 


Denkt der überrajchte Hirte, 
Schauend in den dunflen Bronnen 
Ihrer Augen, und verwirte 
Sid in taufend Zauberwonnen. 
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Der die Hirtin wollte finden 
Hat die Zauberin gefunden, 

Der nur Kränze wollte winden 
Ward mit Frauenhaar gebunden. 


Mit ven Pfeilen fpielend drüdte - 
Sie ven Pfeil. in’8 Herz dem Hirten, 
Den bie Stimme hoch entzüdte 
Macht der Anblid zum Verwirrten. 


Nimmermehr vor ihr zu fichen, 
Ging er wen ihr, feft entfchleffen, 
Hat fie nochmals angefehen, . 
Und die Pforte dann gejchloffen. 


Wo die Wälver tiefer dunkeln 
Hörte er den Flechter lachen: 
„Sabft du ihre Augen funfeln? 
Träumend kamſt du, lerne. wachen! 


„Ben dies braune Kind gerühret, 
Der wird nimmermehr genefen, 
Amor ift, der zu ihr führet, 

Amor bin ich dir geweſen.“ 

Und der Hirte ging erzürnet 

In den Hain, der nun ihm rauſchte, 
Und fein Himmel war geftirnet, | 
Stimmen bört ex, wo er lauſchte. 
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Ia, weil fie fein Herz erhoben, 
War die ganze Welt belebet, 
Tief im Thal, am Himmel oben 
Ueberall die Braune ſchwebet. 


Manche Blume muß er pflüden, 
Ordnet fie zum Bilderfirauße, . 

Schickt fie deutend fein Entzücken 
Zu ber braunen Zaub’rin Klaufe. 


Und der Strauß ſprach: „Di du 2 
Ich in meines Traumes Sonnen 
Alſo thöricht liebend fonnte, 

Daß du braune Gluth gewonnen. 


„Und du mußteit mid, beityafen, 
Aus der braunen Nacht der Augen 
Mich zwei Sterne ztelend trafen, 
Die mir nie mehr untertauchen ! 


Als er fpäter wieder nahte, 
War er flumm und fie war gütig, 
Ihre Augen voller Gnade, 

Nein, fie ift nicht übermüthig! 


Gieh, da trat zu ihrer Zelle 

Feſt ein Mann mit tapfrem Weſen, 
Ihre Blide wurden fchnelle 

In den Augen ibm zu lefen. 
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Und er war fo fchön gerüſtet, 
Mit-ven Narben deutſch gefchmücdet, 
In der Bruft fo treu gebrüftet, 
Daß fie feine Hände drüdet. 


Und ver Hirte ſtill gerühret 

Mußte fi des Mauns erfreuen, 

Säh er im Triumph geführet 

Seinen Strauß felbft vor ihm ftreuen. 


Und als er uun von ihr gehet 
Sole Neigung nicht zu flören, 
Schön die Braune vor ihm ftehet 
Läßt ihn güt’ge Worte hören. 


Ih will gern did) wieberfehen, 

Du darfit mir den Strauß erflären; 
Er fol mir nicht untergehen, 
Welkend jih mir nicht verzehren. 


Und der Hirte fpridt: „Du Fromme! 
&r ift tapfer, ift beſcheiden; 

Und wenn ich nun zu bir komme, 
Biſt du himmliſch allen Beiden! 


Der Ephen. 


“ ” 


D wie ift der Ephen treu! - 
Kann er fi nicht felbft erheben, 
Kann er gleich ven Wein nicht geben, 
Kann er doch fo liebend ranken 

An den Armen, an ven Kranken, 
Auf zum wahren Weinſtock ftreben! 


D wie ift ver Ephen gut! 

Wo er nur ein Bischen ruht 

Gleih die Würzelchen feſt Mammern, 
Daß die Trennung ihn muß jammern! 


D, wie ift der Epheu treu! 

Wenn die Grabesurne bricht, 

Läßt fie doch der Epheu nicht; 

Bindet um die Afche feft vie Scherben, 
Denn getrennet muß er fterben! 


D, wie ift der Epheu zäh! 
Bon ver Wurzel losgeſchnitten, 
Werben Wurzeln feine Zweige, 
Daß er nie von jenem weiche, 
Was er einmal bat umarmt! 
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O, wie ift der Ephen finnend ! 

Und das, was er finnet, minnend : 

Wer trennt mid von meiner Liebe, 
Um das Kreuz ſchlingt er die Triebe, 

In der Wüfte lag ein Stein 

So allein, allein, allein! 


Kam der Ephen zäh und kraus, 
Bante drum ein grünes Haus. 
Immergrün ift er geblieben, 
Sollte ihn der Stein nicht Lieben! 
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Dank. 


Wenn ich über die Flur hinſchaue, 
Wo mein Tiebftes Leben blüht, 
Werden trunfen in dem Thaue 
Meine Augen niemald müd. 


Wenn mir au Fein Gräschen winfet, 
Auch Fein einzig Blümchen nidt, 

Doch mein Herz den Frieden trinket, 
Der aus allen fchweigend blidt. 


Dieſe wunderfüße Stille 

Wieget mir die Stürme ein, 

Und e8 fchweiget felbft mein Wille, 
Denn ich fanın nicht beffer fein. 


Und es fteiget mir der Frieven 

Um das Herz, aus deinem Blut, 
Wil dir's gleich oft brennend fieden, 
Kühlt mir’d doch die inn’re Glut. 
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Ah! ich möcht’ dann vor dir knien, 


Gleich vor Gott und aller Welt, 
Danken, daß du mir verziehen, 
Mich der Liebe heimgeftellt. 


Und die Seele geht mir unter, 

Staunend vor der Gottesmacht, 
Daß ein foldhes Himmelswunder 
In dem armen Leibe wacht. 


Kind, du haft mich erft gelehret 
Wie ein Leib fo heilig ift, 
Daß ihn felbft für und begehret 
Unſer lieber heil'ger Chrift. 
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Der Eraum der Wülle. 





D Traum der Wüſte, Liebe, endlos Schaen, 

Blau überfpannt vom Zelte, Stern am ern; 

O Wüftengluth voll Than, o Lieb’ wol Tränen, - 
Weil fi) unendlich Nahes ewig ferm. 


O Wüftentraum, wo Lieb’ auf Herzſchlag lauſcht, — —, 
Wenn flücht'gen Wildes Huf die Wüſte driſcht, 
D Traum, mo der Geliebten Schleier rauſchet, 
Wenn Geierflug im Sandmeer Schlangen filcht. 


D Wüftentraum, wo Liebe träumt zu faſſen 

Test Joſeph's Mantelfaum mit durſt'ger Hand, 
Da geißelt wach, verhöhnt halb, ganz verlafien 
Ihr Herz, der Wüfte Geißel, glüher Sand. _ 


D Liebe, Wüftentraum der Sehnfuchtspalme, 
Die blüthenlo8 Gezweig zum Himmel ftredt, 
Bis fegnend in des höchften Liedes Pſalme 

Der Engel ſie mit heil'gem Fruchtſtaub weckt. 


D Wüfte, Traum der Liebe, bie verachtet 

Dom Haus verjtoßen mit der Hager irrt, 

Wo ſchläft der Duell? da Ismael verſchmachtet, 
Bis deine Bruſt ihm eine Amme wird. 





D Wüftentraum ber Liebe, die ſich fehnet, 
Steigt nie ein Weiherauch aus dir empor? 
Geht duftend, auf ven Bräutigam gelehnet, 
Nie meine Seele heil aus dir hervor? 


D Wüße, wo das Wort der eiw’gen Liebe 

Im nnuerfehstien Dorn vos Mofes flammt, 

Ein Augiß daß die Mutter Jungfrau bliebe, 
Aus deren Sihooß der Son der Gottheit ſtammt. 


Lieb’, Wüftentraum, fo laut des Rufers Stimme, 
„Bereit' den Weg des Herrn!” dir mahnend fchallt, 
Summt in des Löwen Schlund dir doch die Imme, 
Die Süßes baut im Rachen der Gewalt. 


D Duft der Liebe, Wüftentraum, wann fpaltet 
Der Herr den Feld, daß Wafler gibt der Stein, 
Mann bedt in bir ven Tiſch, der gültig waltet, 
Wann fammle ich das Himmelbrod mir ein? 


Durft, Liebe, Wüftentraum, dort fiheint am Hügel 
Der Morgenftrahl, ein. Hirtenfeuer weiß, 

Wo Dinft gewähnt des Waſſerfalles Spiegel 
Fand Liebe ein Gefchiebe Fraueneis. 


D Liebe, Wüftentraum des Heimathfranten, 
Ihr Paradieſe, ſchmmernd in der Luft, 
Ihr Sehnſuchtsſtröme, die durch Wiefen ranken, 
Ihr Palmenhaine, lockend in dem Duft. 

| 13 * 
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O Liebe, Wüftentraumquell, bei'm Erwachen 
Rauſcht dir fein Duell, es wirbelt glüher San, 
Es fauft das Haus der Schlangen und der Drachen 
Und prafjelt niever an der Felſenwand. | 


D Wültentraum, wo Sehnſucht Teuer trinlet, 

Und Liebe, angehaudht vom gift’gen Smum, 

Ohr’ Troft und Heffnung tobt zur Erbe finfet; — 
D Ton ohm’ Tiebe, Hoffnung, Ehr’ ud Ruhm! 


D Wüftentraum der Xieb’! in der Dafe - 

Labt dich am Duell, ver zwifchen Palmen- glänzt, 
Ein ſchlankes Kind — die Schlange iſt's im Graſe, 
Der Räuber Kundfhaft'rin, ein Truggeſpenſt. 


O Liebe, Wüftentraum, nad furzem after. 
Sprengt dich der Räuber gaflfrei an mit Hohn: 
„Mein Brüderchen! entlafte dich zum Yaften, 
Wo denkeſt du hinaus, mein lieber Sohn?“ 


D Liebe, Wüftentraum, du mußt verbfuten, 
DBeraubt, verwundet, trifft der Sonne Stich, 
Der Wüſte Speer did, und in Sandesgluten 
Begräbt der Wind dich, und Gott findet dich! 
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Micgenlied eines jammernden Herzen. 


Sanuar 1817. 


D ſchweig nur, Herz! die drohende Sibylle, 
Die dir durch deinen Frieden Wehe! kreifcht, 
Den grimmen Geier, ver dich fo zerfleifcht, 
Bannt dir ein mildes Kind und dedt ganz ſtille 
Die ſchrei'nde Wunde dir mit Taubenflügeln, 
Weckt dis den Morgenftern auf flummen Hügeln. 


D fchweig nur, Herz! Horch! Klang von Engelfchwingen ! 
as zudit vu fo? du mußt fein leife thun, 

Bo man dir finget: Die fo fanft fie ruh'n, 

Die Seligen, dahin wird man dich bringen; 

Sei ftil! was fchreift du? einfam ift fein Leben, 

Kein Grab; ſchlaf ſüß; die Liebfte träumt daneben! 


O ſchweig nur, Herz! du haft ja Nichts befeffen, 
Du läßt ja Nichts zurüd, wem trauerft du? 

Auch deines Himmel! Augen fallen zu, 

Doch feiner Liebe Licht ftrahlt ungemeffen ; 

Brichſt du, bricht jenes Herz? wer bleibt, wirb fagen: 
O ſchönre Luft, halb hier, halb dort zu fchlagen! 
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O ſchweig nur, Herz! du magft wohl felig ſchweige 
Was fchreift du nur! dir fiel ein ſüßes Loos, 

Di wiegt die Unſchuld ohne Grau'n im Schoos, 
Aus tiefen Augen blidt dein Himmelszeichen ; 

Sei ihr nicht fchwer, fei felig, träume, ſchwebe, 
Wein’ um die Traube nicht, wein’ mit der Rebe! 


O ſchweig nur, Herz! fonft nennt dich einen Raben 
Die Liebfte, die nur Tauben Futter giebt, 

D diene ſtill und treu, bis fie dich liebt, 

Werd’ eine Taube, die nur will fie haben; 

O felig, ihr als Taube zu gehören, _ 

So lang fie fih der Raben wird erwehren! 


O fchweig nur, Herz! und lerne ſel'ger fehauen, 
ALS Andre, in die Huld, die fie umgibt, 

Daß fie dir mehr, als allen Anvern gibt, 

Das zwinge fie, dir flumm einft zu vertrauen; 
Schweig’, dulde, glaube, hoffe, Tiebe, baue, 
Dein Elend fromm, daß fie dir ganz vertranel 
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Scweig Herz! kein Schrei! 


Schweig Herz! fein Schrei! 

Denn Alles geht vorbei! 

Doch daß ich auferſtand 

Und wie ein Irxrſtern ewig fie umrunde, 
Ein Geift, den fie gebannt, 

Das bat Beitand! 


Ia Alles geht vorbei, 

Nur dieſes Wunderband, 

Aus meines Weſens tiefftenr Grunde, 
Zu ihrem Geift gefpannt, 

Das hat Beitand! 


Ja Alles geht vorbei, 

Do ihrer Güte Pfand, 

Jed' Wort aus ihrem lieben frommen Munde, 
Folgt mir in's andre Land 

Und hat Beſtand! 


Ya Alles geht worbei! 

Doc fie, die mich erkannt, 

Den Harrenden, wilpfremb an Ort unb S 
Ging nicht vorbei, fie jtand, 

Reicht mir die Hand! 


Ja Alles geht vorbei! 

Nur Eines ift fein Tand, 

Die Pflicht, die mir aus feines Herzens E 
Das linde Kind gefandt, 

Die hat Beſtand! 


Ja Alles geht vorbei! 

Doc diefe liebe Hand, 

Die ich in tiefer, freubenheller Stunde 
An meinem Herzen fand, .. 
Die bat Beftand! 


Ja Alles geht vorbei, 

Nur diefer heiße Bram 

In meiner Bruft, die bittre füße Wunde 
Die linde Hand verband, 

Die hat Beftand! 


Einfam will id) untergehn! 
25. Auguft 1817. 


Einfam will ih untergehn, 
Reiner foll mein Leiden wifien; 
Wird der Stern, den ich gefehn, 
Bon dem Himmel mir geriffen, 
Wil ih einfam untergehn 

Wie ein Pilger in der Wüſte! 


Einfam will ih untergehn 

Wie ein Pilger in der Wüfte! 
Wenn der Stern, den id} gefehn, 
Mid zum letten Male grüßte, 
Will ih einfam untergehn 

Die ein Bettler auf der Haibe! 


Einfam will id untergehn 

Wie ein Bettler auf der Haide! 
Gibt der Stern, ven ich gejehn, 
Mir nicht weiter das Geleite, 
Wil ich einfam untergehn, 

Wie der Tag im Abenpgrauen! 


Einfam will ich untergehn 

Wie der Tag im Abendgrauen! 
Will der Stern, den ih gejchm, 
Nicht mehr auf mich nieberfchauen, 
Will ich einſam untergehn, 

Wie ein Sclave an der Kette! 


Einfam will ich untergehn 

Wie ein Sclave an ber Fette! 
Scheint der Stern, ven ich geſehn, 
Nicht mehr auf mein Dornenbette, 
Will ih einfam untergehn 

Wie ein Schwanenlien im Tode! 


Einfam will ich untergehn 

Wie ein Schwanenlien im Tode! 
Iſt der Stern, ven ich gejehn, 
Mir nicht mehr ein Friedensbote, 
Will ich einfam untergehn 

Wie ein Schiff in wüften Meeren! 


Einfam will ich untergehn 

Wie ein Schiff in wüften Meeren! 
Wird der Stern, ben ich gefehn, 
Jemals weg von mir fich lehren, 

Wil ih einfam untergehn 

Wie ber Troft in flummen Schmerzen! 


Einfam will ich untergehn 
Bie der Troft in ſtummen Schmerzen! 
Soll ven Stern, ven ich geſehn, 
Jemals meine Schuld verfcherzen, 
Will ih einfam untergehn 

Wie mein Herz in beinem Herzen! 


Es ſcheint ein Stern vom Himmel! 


Es Scheint ein Stern vom Himmel, 
Der fcheint mir tief in's Herz, 
Er fünnte wohl was Beſſers thun, 
Ich ftürbe dann vor Schmerz. 


Es ſpritzt ein Duell vom Felſen 
Zwei Tröpſchen zu mir ber, 

Er fünnte wohl was Beſſers thun, 
Daß ich verfchmachtet wär. 


Es fingt ein Himmelsvöglein 

An meiner Kerferwand, 

Es könnte wohl was Beſſers thun, 
Ich käm' um den Berftand. 


Es blüht mir eine Blume 

Auf meinem wüften Pfad, 

Sie fünnte wohl was Beſſers thun, 
Daß Hilf mir fehlt und Rath. 


Bor mir ftreift hin ein weißer Hirſch 
Mit goldenem Geweih, 

Er Tünnte wohl was Befjers thun, 
Daß ich verirret fei. 


Es ſcheint ein biechen Sonnenſchein 
Mir in die Nacht herein, 

Er könnte wohl was Beſſers thun, 
Ich ſtürb in dunkler Pein. 


Es fällt mir eine Blüthe 

Des Segens ohne Frucht; 

Sie könnte wohl was Beſſers thun, 
Ich glaubt mich dann verflucht. 


Es ſieht mit Himmelsgüte 

Ein reines Aug' mich an, 

Es könnte wohl was Beſſers thun, 
Dann wär's um mich gethan. 


Es mahnet an dem Abgrund mich 
Ein frommer Liedermund, 

Er könnte wohl was Beſſers thun, 
Dann ſtürzt ich in den Schlund. 


Es thut ein frommes Mägdlein 
Wohl Engeldienſt an mir, 

Sie könnte wohl was Beſſers thun, 
Daß ich mein Heil verlier. 


Heut’ ſchienen Stern’ und Lichter 
Mir, was ich liebe an, 

Sie fünnten wohl was Befjers thun, 
Und haben's doch gethan. 


Mir hüpft das Herz. in Freuden, 
Ein Engel fteht mir be,- 

Es könnte wohl was Beſſers thun, 
Bräch' e8 nur gleich entzwei. 


Ih muß die Güte hen; 

Die mein fi hat erbarnt, 

Sie könnte wohl was Beſſers thun, 
Ih wär dann ganz verarmt. 


O Tiebe, liebe Seele du, 

Mein Heil, mein Troſt, mein Muth! 
Ih kann ja gar nichts Beſſers thun, 
Denn Alles ift ja gut. 


Als Sie ansgefahren war! 


Ich bin allein; 

Biel Somenſchein 

Liegt um das Hans, 

Doch wie ein weller Blumenftrauß 
Muß ich bier einfam fern, 

Bis Blatt vor Blatt 

Ganz Lebens fatt 

Zum andern Ziel 

Der leihtgefinnten Lüfte Spiel 
Entführet hat. 

So fterb id bier; 

Als Todeszier 

Streu ich den Zug 

Von deinem Namen in den Flug 
Der Lüfte mir. 

O, gutes Kind! 

Es weht der Wind, 

Und was mich quält 

Wird deinen Blumen auch erzählt, 
Die blühend ſind! 


Die ſenken drum, 

Ganz ftil und ſtumm 

Das reine Haupt 

Und fpredhen: „Selig, wer pa glaub 
Der fümmt nit um. 

Und fo aud heut‘, 

Da bu erfreut 

Im Grünen gehft 

Hab ih was du in Liebe ſäeſt 
In's Kreuz gefreut. 

So zwing ich did, 

So ſchwing id mid 

Zu deiner Huld; 

Im Zeichen ewiger Gebuld 
Bollbringe ich. 

Wenn andere Gluth 

Es anders thut, 

Beneid' ich fie . 
Um ihre blinden Wege nie, — 
Dir bleib ich gut! 


Ih muß das Elend tragen! 


Ib muß das Elend tragen, 
Du mußt es fehn, 

Wie mich die Geißeln fchlagen, 
Es ift durch dich gefchehn. 


Ich bin zerfleifcht von Ruthen 
Um deinetwill, 

Es muß mein Herz verbluten, 
Schau zu, bald wirb es ftill. 


Du pflegft mir oft die Wunden 
Mit milder Hand, | 
Und vet eh’ fie gefunden 
Mix wieder dem Verband. 


Das mindert mir die Sinne — 
Ich denk nicht mehr, 

ALS daß fie Schmerzen fpinne 
Und ich der Faden wär. 


Daß fie das Tuch einft webet 
Aus meinem Schmerz, 

Und ad! das Scifflein ſchwebet 
Mir ſchneidend durch das Herz. 
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Ich werd hinaus geführet, 
Steh’ an dem Pfad; 

So did mein Elend rühret, 
Ach, gib für Recht mir Gnad'! 


Es wird ein Tag einft lommen, 
Schon naht er bir, 

Da wird von bir vernommen, 
Was du gehabt an mir. 


Da wirft du nieberweinen 
In deinen Schooß, 

Da werb ich bir erfeheinen 
Mit meinem armen 2008. 


Da wirft du ftile fpredhen: 
Herr, ihn erlöf’! 

Sein Herz konnt liebend brechen, 
Ah nein, er war nicht bös! 


Ad, wie er mich geliebet 
Verſtand ich nicht, 

Noch wie er mir .geübet 
So bitter ſchwere Pflicht! 


Haft du nicht mein Glück gefehen? 


Vogel halte, laß dich fragen, 

Haft du nit mein Glück gefehn? 
Haft du's in dein Neft getragen. 
„Ei, dein Glück, — ei, fage wen?“ 


Eine feine zarte Rebe 

Und zwei Träublein Feuerwein, 
Drüber Seivenwurm - Gewebe, 
Drunter füße Maulbeerlein. 


Hier hab ich's im Arm gewieget, 
Hier am Herzen drückt ich's feft, 
Lieblich hat ſich's angefchmieget 
Und dn, Vogel, trugſt's in's Neft. 


„Armer Mann! Dein Glüd, ich wette, 
War ein Liebchen und Fein Strauß, 
Ging aus deinem Arm zu Bette, 

Und du gingft allein nach Haus." 


Meinft vu? Nun, fo fag mir Duelle, 
Haft du nicht mein Glück gefehn? 
Trugs in’8 Meer nicht deine Welle? 
„Ti, dein Glück, — ei, fage wen?” 
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Eine thauberaufchte Roſe 

Und zwei Rojentöchterlein, 
Frühlingsträume ihr im Schooße, 
Wachten auf und fchliefen ein. 


Hier am Herzen har's gehauchet 
Süßen Duft, Golbbienen ſchwer 

Eind die Küffe eingetauchet. 

Fort if’. — Ah, du trugſt's ins M 


„Armer Mann! Dein Glüd, ich wette 
Liebe war dein Roſenloos, 

Ging aus deinem Arm zu Bette, 
Heim trugit du die Dornen bloß.“ 


Meinit du, will ih Zaube fragen, 
Haft du nit mein Glück gefehn? 
Nicht in’8 Felfenneft getragen? 

„Ei, dein Glück! — ei, fage wen? 


Eine golone, Honigwabe, 

Süßen Sinn und Wachs fo rein, 
Aller Küffe Blumengabe 
Schloſſen drin die Bienen ein. 


Ah! ich trug es an die Lippen 
Duftend, fhimmernd, füß und lind, 
Durft ein bischen daran nippen, 
War dod ein verwöhntes Kind! 
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„Armer Dann! Dein Glüd, ich wette, 
Liebe war's, als Honigjeim, 

Ging ans deinem Arm zu Bette, 

Und du gingeft einfam heim.“ 


Meinft du? — will ih Echo fragen, 
Haft du nit mem Glück gefehn? 
Und willft Allen davon fagen? 

„Ci, dein Std! — et, fage wen?‘ 


Einer Stimme füßes Klagen, 
Loden, Flüfern, Wonn’ und Weh, 
Nachtigallen » Traumeszagen, 

Bitte, bitte, geb, o geh! 


Mir am Herzen hat’8 gewehet 
Ale Wonnen, allen Schmerz, 
Wie ein Kinderſeelchen flehet 

Unter füßem Mutterherz. 


„Armer Mann! Dein Glüd, ich wette, 
War ein liebend träumend Wort, 
Fleht aus deinem Arm zu Bette, 
Du gingft einfam dichtend fort.“ 


Meinft du? muß ich Roſe fragen, 

Haft du nit mein Glück geſehn? 
Birgt's dein Schooß mit füßem Zagen? 
„Ei, dein Glück! — ei, ſage wen? 
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Süßes Duften, wachend Träumen, 
Hülle, Fülle, ſüß und warm, 
Bienen-Kuß an Rauſches Säumen 
Irrend, fuchend, Rauſches arm. 


Hier am Herzen hat's geblühet, 
Meine Seele ſüß umlaubt, 
Liebe hat mein Blut durchglühet, 


Hoffnung hat doch nicht geglaubt. 


„Acmer Mann! Dein Glüd, ich wette, 
Liebe war's, als Trunkenheit, 

Ging aus deinem Arm zu Bette, 

Du gingft einfam, fühl, es ſchneit.“ 


Meinſt du? frage ich die Sterne, 
Habt ihr nicht mein Glück gejehn? 
Sterne ſehn ja Augen gerne. 

„Ei, dein Glück! — ei, fage wen?‘ 


Lockennacht an Himmels Stirne 
Sinnend, minnend Doppel - Licht, 
Augen bligend, Glücksgeſtirne, 
Andern Sternen folg id nicht. 


Sah's von Thränen tief verfchleiert, 
Sah's von Sehnen tief durchglüht, 
Sah's durchleuchtet, ſah's durchfeuert, 
Sah's, wie Liebe blüht und flieht! 
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„Armer Dann? Dein Glüd, ich wette, 
War ein milder Augenjchein, 

Ging aus deinem Arm zu Bette, 
Durch die Nacht gingft du allein 


Meinft du? muß die Lilie fragen, 
Haft du nicht mein Glück gefehn? 
Gleichet dir, doch darf's nicht jagen, 
„Ei, dein Glück! — ei, fage wen?‘ 


Eine, eine, fag nicht welde, 
Stand im Gärten, Nachts allein, 
Sah, o Lilie! deine Kelche 
Ueberſtrömt von Lichtesſchein. 


Hat von Lilien, Engeln, Sternen 
Schon an meiner Bruſt geträumt, 
Alle Nähen alle Fernen 

Mit mir Dichtergold geſäumt. 


Sel'ger Mann! Dein Glück, ich wette, 
Iſt ein Mädchen, fein und lieb, 

Ging aus deinem Arm zu Bette, 

Dir des Traumes Goldſaum blieb. 
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Dichter's Blumenſtrauß. 


Eine feine reine Myrthe 

Und ein Opfertauben Paar, 

Das im Traume girrend fehwirrte, 
Küßt ein Hirte den Altar. | 


Süße Rebe ſchlanker Kanten, 
Meinbeer- und Gedanken - voll, 
Ob man küſſen die Gedanken, 
Ob die Beerlein denken ſoll. 


Ein verſtummend Fühlgewächschen, 
Ein Verlangen abgewandt, 

Ein erſtarrend Zitterhexchen, 
Zudeflämmchen nie verbrannt. 


Dffnes Räthſel, nie zu löfen, 
Steter Wechfel, feſt gewöhnt, 
Wefen, wie noch keins gewefen, 
Leicht verföhnt und ſchwer verſchönt. 
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Ein berevfam tiefes Schweigen, 
Ein Berfted, ver offen Liegt, 
Ganz ergofien, fi nur eigen, 
Ein Ergeben, nie befiegt. 


Sonnenwahr, ach, glauben muß ich! 
Hoffen? — möcht id — Wechſelmond! 
Lieben ? — weil ein Sternenfuß id, 
Der an dieſem Himmel wohnt. 


Köpfchen jinn — hier eigenfinnig, 
Pfeildurchblitzte Lockennacht, 

Augen innig, Wangen minnig, 
Mundes Wunde ſchmachtend lacht 


Naſe üblich, Ohrchen lieblich, 
Läppchen Zuckertröpfchen lind, 
Kinn ein bischen zu verſchieblich, 
Wird betrüblich mein ſüß Kind. 


Auf dem Kehlchen wiegt das Köpfchen, 
Blumenglöckchen auf dem Stiel, 
Seelchen, felig Thaneströpfchen, 

Das hinein vom Himmel fiel. 


Keiner feiner Nacken! fterben 
Möcht in Küffen ich an bir, 
Könnt ih nur mein Küſſen erben, 
ließ ich gern mein Xeben bier. 
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Und die Schultern fein gejentet, 

Kühl und füß mein Haupt hier ruht. 
Träumet, flüftert, dichtet, denket, 

Licht und Wort und Fleiſch und Blut. 


Und nun küſſ' ich euch zwei Flügel, 
Küffend, fagt man, wächſt der Ylaum, 
Ienjeit über füße Hügel 

Scwebet ſchon der fhwüle Traum. 


Ach! wenn ich euch doch nicht wüßte, 
Weiße Lämmchen nahe bei, 

Wenn ich euch nicht fuchen müßte, 
Küffen nicht, dann wär ich frei. 


Himmelsfhäfchen für verfchwiegen, 
Schwanenbettchen, linder Schaum, 
Ad, ihr feinen Liebeswiegen, 
Wieget einen Kindertraum! 


Klare milde Lebensquelle, 

Becher, Trank und Fluth und Brand; 
Durſtend ſchmacht ich nach der Welle, 
Und ſie hüpft mir in die Hand. 


Und o Liebe, das Geſchöpfchen 
Mir an's Herz nun ſelber ſinkt, 
Wie ein Myrthenreis im Töpfchen, 
Das an einer Quelle trinkt. 


Süße Hange uud Berlange, 

Süßer ſchlanker Echlangenleib, 

Sei nit bange, währt nidht lange, 
Fliehe Schlange, bleib füß Weib! 


Süß, Sirene, auf der Hüfte 
Wiegft du dih am Feljenriff, 
Selig, wer vorüberſchiffte, 
Wen der Zauber nicht ergriff! 


Tempel auf zwei Säulchen tüchtig, 
Aller Liebesgötter voll, 

O Anl, bin Liebesflüdhtig, 

Weiß wohin id) fliehen fol! 


Hätte ich Dich felbft beleidigt, 
Flöoöh' zu bir ich, Huldaltar, | 
Würd’ von dir gejchügt, vertheidigt, 
Sa, ich weiß es, es ift wahr! 


Und nun ruh' ih dir zu Füßen, 
Bin ganz franf vor Luft und Web, 
Sag, füß Lieb, fag, darf ich küſſen, 
Die dich fehmerzt, die Kleine Zeh? 


Sieh das Strumpfband dicht voll Küffen! 
Nur die trunfenen Küffe ſahn's, 
Schweſter braucht das nicht zu willen, 
NHonny soit, qui mal y pense! 


Sag, Geliebte! laß dich fragen: 

Haft du dies mein Glück gefehn? 
Haft du's in bein Bett getragen? 
Nein! jett will ich ſchlafen gehn 


Lieber, haft du dir getrieben 

Aus mir einen Blumenftrauß, 
Haft ihn trunken mir befchrieben, 
Dichter! trag ihn dir nach Haus. 
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Die Abendwinde wehen! 


Die Abendwinde wehen, 

Ih muß zur Linde gehen, 

Muß einfam weinend ftehen,. 

E83 kommt fein Sternenfcein ; 

Die Heinen Vöglein jehen 

Betrübt zu mir und flehen, 

Und wenn fie fohlafen geben, 

Dann wein’ ich ganz allein! 
„Ich hör’ ein Sichlein raufchen, 
Wohl raufchen durch den Klee, 
Ich hör’ ein Mägdlein Klagen 
Bon Web, von bitterm Weh!“ 


Ih fol ein Lieb dir fingen, 
Ih muß die Hände ringen, 
Das Herz will mir zerfpringen 
In bittrer Thränenfluth, 
Ich fing und müchte weinen, 
Sp lang der Mond mag fcheinen, 
Sehn' id) mich nach der Einen, 
Dei der mein Leiden ruht! 
„Ich hör ein Sichlein rauſchen 20.” 


Mein Herz muß nun vollenden, 
Da fi) die Zeit will wenden, 
Es fällt mir aus den Händen 
Der lebte Lebenstraum. 
Entfegliches Verſchwenden 
In allen Elementen, 
Mußt ic) den Geiſt verpfänden, 
Und Alles war nur Scham! 
„Ih hör’ ein Sichlein rauſchen 20.“ 


Was du: mir.haft gegeben, 
Genügt ein ganzes Leben 
Zum Himmel zu erheben; 
O fage, id) fei dein! 
Da kehrt fie fi mit Schweigen 
Und gibt fein Lebenszeichen, 
Da mußte ich erbleichen, 
Mein Herz warb wie ein Stein. 
„Ich hör’ ein Sichlein rauſchen 2. 


Heb Frühling jest vie Schwingen, 
Laſſ' Heine Vöglein fingen, 
Laſſ' Blümlein aufwärts dringen, 
Süß Lieb gebt dur den Hain. - 
Ich mußt mein Herz bezwingen, 
Muß Alles niederringen, 
Darf nichts zu Tage bringen, 
Wir waren nidt allein ! 
„Ich hör’ ein Sichlein raufchen 20.” 


Wie fol ih mih im Freien 

Am Sonnenleben freuen, 

Ih möchte laut auffchreien, 

Mein Herz vergeht vor Weh! 
Daß ih muß alle Thränen, 

AU Seufzen and all Sehnen 
Bon diefem Bild entlehnen, 

Dem ich zur Seite geh! 

„Ich hör ein Sichlein rauſchen ꝛc.“ 


Wenn du von deiner Schwelle 

Mit deinen Augen belle, 

Wie legte Lebenswelle 

Zum Strom der Nacht mid) treibt, 

Da weiß ich, daß fie Schmerzen 

Gebären meinem Herzen 

Und löſchen alle Kerzen, 

Daß du mir leuchtend bleibft! 
„Ih hör ein Sichlein raufchen, 
Wohl raufchen durch den lee, 
Ih hör’ ein Mägplein klagen 
Bon Web, von bitterm Weh!“ 


Eert zum Oratorium von Eit. 


Sie haben Allerlei gejungen, 

Und Alles war ein einzig Lieb, 

Vom Zauberfnoten ſüß ⸗verſchlungen 

Aus Huld und Reiz, von Glied zu Glied. 


Von Allem hab ich nichts gehöret 
Als deines Kinderherzens Schlag, 
An dem von Tönen ungeftöret 
Süß träumend meine Seele lag. 


Ich hörte nur von Myrthen fänfelnd, 
Bon Lilien, die mir zugenidt, 

Bon Wölfen um den Mond binfräufelnd, 
Bon Sternen, die mid angeblidt. 


Ih hörte nr: „Süß ift die Linde, 
Schlank ift das Reh, blanf ift der Fiſch, 
Das Seelchen gaufelt in dem Finde, 

Ein Nymphchen in dem Waldquell friſch.“ 


as für fi in den Tönen wieget, 
Was fehnet, fenfzet, ringt und ſchwingt, 
IM all die Liebe, die fich fchmieget 
MWenn fie der Augenblid umjchlingt. 


Es weben all die Wunbertöne 

Nur einen einzigen Accord: 

Süß' ift füß Lieb’, fie ift das ſchöne, 
Das Linde, liebe, wahre Wort. 


In ihr wird jeder Mangel Bierbe 
Und jede Armutb Ueberfluß, 

Ein Kinderſeelchen ver Begierde 
Schwebt leid in ihres Odem's Kuß. 


Wie lieblid war es heut’ zu ſchauen 
Das reine, feine Wunderbild, 

So ſchwebt die Elfe durch die Auen 
Und trägt ein Rofenblatt als Schild. 


Wer hat fo ſüß fie ausgerüftet 
Die Ambra, Perl’ und Elfenbein, 
Wer bat ihr Herz fo fein gebrüftet, 
Ein Wiegenbett ver Engelein. 


Wer ſchwang fo rein das ſchlanke Hüftchen, 
Mer z0g die Anmuth bis zum Fuß, 
Wer trägt fie, wie auf Frühlingslüftchen 
Die Sehnfucht trägt der Liebe Gruß? 
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Wer wieget ihr das Huge Köpfchen 
Gleich Blumen an der Duelle Eaum, 
Wer flocht ihr in die fchwarzen Zöpfchen 
Den leichten, milden Findertraum ? 


Wer hat dies holde Kind gefhmüdet? 
Wer hat zu ihm fi Hingebüdt? 

Wer bat e8 an fein Herz gebrüdet? 
Der ſüße Gott, der mich entzüdt! 
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Slumen, fill blühende! 


— — — 


Blumen, ſtill blühende, 
Roſen, heiß glühente, 
Lilien, rein kühlende, 
Veilchen, tief fühlende — 
Blumen und Kräuter ihr, 
Kommt zu ber Lieben bier, 
Den Kranz erfinden wir, 
Mit Glanz umwinden wir, 
Was mich entzüdt! 


Bögel, ihr ſchwingenden, 
Ferne durchdringenden, 
Sehnenden, ringenden, 
Gruß und Kuß bringenden — 
Kommt Frühlingskinder ihr, 
Kommt zu der Lieben hier, 
Ein Lied entzünden wir, 
Freudig verkünden wir, 
Was mich beglückt! 
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Duellen, ihr rinnenden, 
Sterne, ihr finnenden; 
Bon Minn zu Minnenven, 
Strahlen bin jpinnenden, 
Um fo begrüßter mir, 

Als Freud - Gefchwifter ihr, 
In's Lindendüſter hier 
Webt das Geflüfter mir, 
Zu Frühlingsmuth! 


Liebe, die leibt und lebt, 
Liebe, die treibt und mebt, 
Liebe, die rankt und rebt, 
Lieb’, die verlangt und ftrebt, 
Kind mit der Binde, ich, 
ind bei der Linde dich, 
Bind’, daß erblinde ich, 
Lindernd entzünde mich 

In Maies Gluth. 


Abfchied dem Jahre 18—. 


— — — 


Lev wohl du Jahr vol Thränen! 


laſſe mid an deinem leßten Tag 
och einmal felig wähnen, 


aß ich an einem. Kinderherzen lag! 


Wer Hin du Jahr voll Thränen! 
Tritt glaubend hin vor Gottes Thron, 
Er wird um krankes Sehnen 


Did ftrenge richten, nimmer doch um Hohn! 


D ſelig Jahr vol Thränen! 


War bir au früh das tiefre Wort geraubt, 
Sp war der Strom der Thränen 


Zu ihren Füßen oft dir doch erlaubt! 


D Liebes Jahr voll Thränen! 


O dichte Saat, wie fegnend reift bein Schmerz, 
O hochbelohnt mein Sehnen! 


Ich fühlte jauchzend, ja! fie hat ein Herz! 


O Yahr von heißen Thränen! 
Geheimnißvoller, als fie weiß, beraufdt; 
Was al fie kann verfchönen, 

Du haft in Thränen fterbend es belauſcht! 


D Jahr voll bittrer Thränen! 

Iſt irgend Gettes Wahrheit offenbar, 
Iſt Vieles hier nur Wähnen, 

So opfre, weine darum am Altar! 


D Jahr voll tiefer Thränen! 

Du magft vertraut dein armes müdes Haupt 
An's Kreuz nur ruhig lehnen, 

Du haft geliebet, haft gehofft, geglaubt! 


O theures Jahr voll Thränen! 

Du bift in bittrer Reue Yluth getauft, 
Der wird und aud) verjöhnen, 

Der und mit feiner Weihe Blut erfauft! 


Geh’ hin, du Jahr voll Thränen! 

Geh’, werfe dich zu ihren Füßen hin! 
Und wajche fie mit Thränen, 

Sag ihr, daß ich ihr armer Bruder bin? 


Ihr Bruder ganz in Thränen, 

Ihr kranker Bruder, um die eigne Schuld, 
Um fremde Schul in Thränen, 

Ihr Bruder weinend um der Väter SchulnE 
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D Kierbe, Jahr in Thränen, 
Weil unfrer Väter Schuld die Kinder trennt, 
Ur viefen fcheint ein Wähnen, 

TE 8 unfre Mutter ew’ge Wahrheit nennt! 


TcBb wohl vu Jahr voll Thränen! 
laſſe mid) an deinem legten Tag 

Rod einmal felig wähnen, 

Das ih an einem Sinberherzen lag! 


Meber Berg und Chal getragen! 


Ueber Berg und Thal getragen, 
Nieder in den See getaucht 

Iſt das Licht von meinen Tagen, 
Und in Klagen 

Bebend meine Seele haudit. 
„Gute Ruh’, gute Ruh’! 

O füße Turtel, wie quäleft du?“ 


Sonne magft nur nieberfinfen, 
Geh’ nur auf du rothber Mond, 
Und ihr Sterne mögt nur blinken, 
Habt mein Flehen nicht belohnt! 
Euer Winken 

Sagt mir nit wo Liebchen wohnt. 
„Sute Ruh’! ꝛc.“ 
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Jetzt mag wohl die Lilie drehen 
Ihren Kelch zu viefem Stern, 
Und mit Richt und Fühlen Wchen 
Füllen was ich küßte gern, 
Heißes Flehen! 

Zieh zu ihr, zu ihr fo fern! 
„Gute Ruh’! ꝛc.“ 


War ich doch die Kleine Mücke, 
Die auf ihren Naden flog, 

Und ein Tröpfchen meinem Glücke 
Aus den blauen Adern fog, 

Daß zurüde 

Sie nad mir ſich zürnend bog! 
„Sute Ruh’! ꝛc.“ 


War id doch das Regentröpfchen, 
Das ihr auf die Wange fiel, 
Und fie fehüttelte das Köpfchen 
Und es rann zu füßerm Ziel. 
Süß Geſchöpfchen! 

D, das war zu viel, zu viel! 
„Gute Ruh! ꝛc.“ 
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Alles war ich, war das Sehnen, 
Das fie grüßt im Abenbroth, 
Mar der Heervenglode Tönen, 
Das ihr Gruß der Heimath bot, 
War die Thränen, 

War die unbeftimmte Noth! 
„Sute Ruh’! ꝛc.“ 


D, du durft’ger Strahl der Augen, 
Der zum Monte trinfen geht, 
Gelig fühlte ich dein Saugen! 
Licht und Luft, die mich ummeht, 
War das Hauden 

Ihrer Lippen im Gebet! 

Gute Ruh’, gute Ruh! 

D füße Turtel, wie quäleft du? 
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Aus einem kranken Herzen. 


Ein Becher vell von ſüßer Huld 
Und eine glühnde Ungeduld, 
Und eine arme trunfne Schuld, 
Sie lehren mid) zu flehen. 


O Becher, voll von füßer Hulo! 
Bergib der glühnden Ungebulp, 
Dergib die arme trunfne Schulo, 
Die in's Gericht will gehen. 


Dich, Becher voll von ſüßer Huld! 
Darf heut’ ich, glühnde Ungeduld, 
Zur Buße armer trunkner Schuld 
Nicht fehn und möcht' vergehen. 


Das freut dich, Becher ſüßer Huld! 
Das ſchmerzt mid, glühnde Ungeduld! 
Das ſchlägt die arme trunkne Schuld 
Mit bittern, bittern Wehen. 


O Becher, voll von füßer Hulo! 
Woll' nicht die glühnde Ungeduld 
Ob ihrer armen trunfnen Schuld, 


Die ſelbſt fi ftraft, verſchmähen. 


Fließ über, Becher ſüßer Huld! 
Werd' Aſche, glühnde Ungeduld, 
Die ſoll die arme trunkne Schuld 
Gemiſcht mit Thränen fäen. 


Auf daß, du Becher füßer Huld! 

Um dich in Schmerzen der Geduld 
Still auf dem Grab der armen Schuld 
Die Lilie kann erſtehen. 


Die Lilie, die voll ſüßer Huld 

Du einſt im Garten der Geduld 
Mit Stern und Engel ohne Schuld 
Hellleuchtend haſt geſehen! 
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Bo fchlägt ein Herz, das bleibend fühlt? 


Wo fhlägt ein Herz, das bleibend fühlt? 
Wo ruht ein Grund nicht ſtets durchwühlt? 
Wo ſtrahlt ein See, nicht ſtets durchſpült? 
Ein Mutterſchooß, der nie erkühlt? 

Ein Spiegel, nicht für jedes Bild — 
Wo iſt ein Grund, ein Dach, ein Schild, 
Ein Himmel, der kein Wolkenflug, 

Ein Frühling, der kein Vögelzug, 

Wo eine Spur, die ewig treu, 

Ein Gleis, das nicht ſtets neu und neu? 
Ach, wo iſt Bleibens auf der Welt, 

Ein redlich, ein gefriedet Feld, 

Ein Blick, der hin und her nicht ſchweift, 
Und Dies und Das, und Nichts ergreift, 
Ein Geiſt, der ſammelt und erbaut — 
Ah, wo iſt meiner Sehnſucht Braut? 
Ich trage einen treuen Stern, 

Und pflanzt’ ihn in den Himmel gern, 
Und find fein Pläschen tief und Klar, 
Und feinen Felsgrund zum Altar; 

Hilf fuchen, Süße, halt, o halt! 

Ein jeder Himmel leiv’t Gewalt. 





Id) weiß wohl was dich bannt in 


„Ih weiß wohl was dich bannt in mir, 
Die Lebensgluth in meiner Bruft, 
Die füße zauberhafte Zier 
Der bangen tiefgeheimen Tuft, 
Die aus mir ftrahlet, ruft zu bir.“ 
Schließ mid in einen Yeljen ein, | 
Ruft doch dein Herz durch Marf und Bei 
„Komm, lebe, liebe, ftirb an mir!” 
Leg diefen Feld dir auf die Bruft, 

Du mußt, du mußt! 
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Bienen, die ich ausgefendet. 


Bienen, die ich ausgefenbet 

Nah dem helden Blumenftrauß, 
Der allein nod Honig fpendet, 
Bringet Labung mir nah Haus. 
„Gute Ruh’, gute Ruh'! 

D, füße Zurtel! wie marterft du? 


Küffe, die ich heiß gefäet, 

Wo die führe Blüthe ruht, 

Bringt den Duft, der fie ummehet, 
Her zu meines Herzens Gluth! 
„Sute Ruh’! ꝛc.“ 


Geufzer meines Leidens Boten, 
Die der Lieben Schlaf belauſcht, 
Kehrt zu mir von ihres rothen 
Süßen Mundes Hauch beranft! . 
„Gute Kuh’! ꝛc.“ 

Bienen, Küſſe, Seufzer, trunken 
Fühl ich euch; o, bange Luſt 
Tragt in glühen Feuerfunken 

Ihr in meine kranke Bruſt! 
„Gute Ruh'! ꝛc.“ 
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Und wie fih die Funken fammeln 
Um des franfen Herzens Traum, 

Höre ih es ſchlummernd ftammeln 
An des Paradiefes Saum: 


„Sag, lichtes flücht'ges Reh! 

Deſſ' freier, milder Geift 

Jetzt in dem Paradieſe felig kreift, 

Wie ift dir, wenn die wundervolle Fee 

Auf jener Hülle, die im Leben did, bebedt, 

Die reinen, feinen, flinfen Glieder 

Traumfelig hin und wieder 

Gleich einem ſüßen Wiegenkinde ftredt? 

Strebt dir ein tief Entzücken, 

Da ſie auf deinem Mantel ſich erkühlt, 

Nicht gleich dem erſten Lüftchen über'm Rücken, 
Das an dem Schöpfungstag mit dir geſpielt? 

Es pocht ihr Herz und wallet, 

Die Lippe ſehnend lallet, 

Des Blutes Wellen hüpfen, 
Wie durch die blühnden Büſche Quellen ſchlüpfen; 
Des ſchlanken Leibes Zierde, 

Ein Spiegelbild der ſpielenden Begierde, 

Wähnt einen Engel ſich mit kranken Flügeln 

Und träumt, nicht mächtig, Fluges Trieb zu zügelu- 
Auf ſchlanken Rehes Rüden ſich zu Schwingen 
Und flüchtig, felig duch den Wald zu dringen. 
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D, zieht die Dornen ein, ihr trunfnen Roſen, 
Und ftreut mit lindem Kofen, 

Die duft’gen Blätter und des Thaues Thränen, 
Die Perlen, die nad ihrem Kuß fich fehnen, 
Dem füßen Wunberbilpe, 

Das wie der Pfeil ver erften Liebesluft 

So flüchtig, mild und wilbe 

Borüberzüdt, entzüdt zur reinen Bruft! 

Ihr Blumen ftehet ſtill, ihr nachzufehen. 
Ihr braucht euch nicht zu bücken, 

Sie wird mit Sehnſuchtsblicken 

An euch wie Maied Wehen 

So füß vorüberzüden; 

Und dort du fehlanfe Lilie 

In reinen Kelden Lichtes Engel tragend, 

O bebe nicht fo zagend; 

Es naht dein füß Gefpiel 

Die Tieblihe Ottilie, 

Die vor beraufchten Bienen auf der Flucht, 
Sich deiner Kelche heiliges Afyl 

Als ein vertrautes, Liebes Bettchen jucht. 


Komm Friebe, füßer Triebe! 
Komm Thau, fo lau und lind, 
Dttilie ift fo müde, 
Es ſchwebt das flücht’ge Kind 
Bei dir, o Lilie, nieder, 
Und lauft der Schlummerlieder, 
Die ihm die Engel fingen. 
16 


Bewegt TEN ftiller Wonne, 
Geht eine innre Sonne 
Ihm ſelig träumen auf!“ 
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Abendftändden. 


Hör, es Magt die Flöte wieder, 
Und die kühlen Brunnen raufchen, 
Golden weh'n die Töne nieber; 
Stille, ftille, laſſ uns lauſchen! 


Holdes Bitten, mild Verlangen, 
Wie e8 ſüß zum Herzen fpricht! 
Durch die Nacht, die mich umfangen, 
Blickt zu mir der Töne Licht. 
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Den erſten Eropfen diefer Leidensfluth! 


Den erften Tropfen tiefer Leitensfluth, 

In ter ich wehrlos, elend bin ertrunfen, 

Und aud von biefer grimmen Gluth, 

Die all mein Sein verzehrt, den erften Funken, 
Des Traumes Blumenrand, wo ich gerubt, 
Eh’ in des Schmerzes Abgrund ich gejunfen. 
Das erite Tröpflein von dem Yeuerblut, 

In das ich wagt den Finger einzutunfen, 

Um, wehe mir! mit irrer Wuth 

An Leib und Seele liebeszaubertrunfen 

Bon mir zu fohleudern, weh! mein letzes Gut, 
Und weh! mit meinem Elend noch zu prunfen 
Bor meiner Seele; arger Uebermuth! — 


Ich kenn das all, fchiffbrühig auf dem Meer 
Schwimmt drohend e8 in Trümmern um mid ber. 
Weh! — der Sirene nadte Schulter blank, 

An der gefcheitert ich den Sinn verloren, 

Zudt dort empor und weh! — das Leibchen ſchlank, 
Das Tranfe Herz, das mid zu Tod geboren, 

Die Hand, die mich getauft, genährt mit Zaubertran 
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hebt ſich droh'nd — es fchallt zu meinen Ohren: 
ein lieber, armer Freund! wie krank! wie Fran! 
ch! Schlummerlied vom Schidfal eines Thoren, 
hätteſt du mir helfen, nüten Können, 
: muß die Fluth, die und umarmt, uns trennen, 
Woge, die mich Fühlet, dich verbrennen!‘ 


Auf wunbervoller Straße 
Mußt du gefpenftend geben, 
Mo dir mit allem Maße 
Ih Duelle aller Wehen, 
Ih Welle allee Wonnen, 
Die Adern hab durchronnen! 


Wo mich, die dir vertrauet, 

Du ſchmählich Haft verloren, 
Mo, was du faum erbaut — 
— O ſchon' des kranken Thoren, 
Schlaf fhreiendes Gewiſſen, — 
Du nieber haft gerifjen! 


D Platz an dem Geſtade! 
Haus mit den hohen Pforten, 
Da fandſt du Recht für Gnade, 
Biſt hingerichtet worden, 

Wo du did haft verſchuldet 
Haft du dein Recht erduldet! 
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Dein Geift hat keinen Frieden 
Nah deinem Tod gefunden, 
Er muß mit ew’gem Sieben 
Der Thränen mich umrunden, 
Weil Flammen er erwedte, 
Die fühle Woge dedte! 


Weh Flammen, grüne Ylammen, 
Die nun mit blinden Trieben 
Dem Holze neu entftammen, 
Das er zur Gluth gerieben, 
Und wenn es wieder grünet 

Iſt er noch nicht verſühnet! 


Und wenn es wieber blühet 
Und weiß von Blüthen Fühlet, 
Und heiß von Früchten glühet, 
Ein Feuer dich durchwühlet, 
Das Teuer meiner Triebe, 
Das Teuer deiner Liebe! 


D Herr, hör’ laut im Traume 
Die arme Seele wimmern; 

Ach, laß dir aus dem Baume 
Für fie ein Kreuz doch zimmern, 
Und richt e8 auf am Pfabe, 

Wo fie verlor die Gnade! 
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Schreib drauf, weil er erwühlet 
Die Gluth, die ich bevedet, 

Er nun die Flammen fühlet, 
Die felbft er hat erwedet, 

Bis Gluth von meinem Herde 
Einft diefe Gluth verzehrte! 


Und bis auf feinem ‘Pfade 

Die Saat fprießt goloner Körner, 
Ein Erndtefeld der Gnade, 

Und rings im Zaun nur Dörner, 
Und bis dies Kreuz wirb blühen 

Muß diefe Seele glühen! 


Bis dahin betet Alle 

Für diefe arme Eeele, 

Daß fie nicht tiefer falle 
Und ftil die Thränen zähle, 
Bis Herzblut der Sirenen 
Heiß wird, wie Reuethränen! 


Und ale fie fo gefungen, 

Ein Bischen ſüß gegaufelt, 

Und fid) herumgefchwungen, 

Geſchlungen und gefchaufelt, 

Rief fie: „Gut' Nacht! mein Brüverdhen, 
Addio! fehreib, mad Liederchen.“ 


An eine Feder. 


Danke, danke, füße Feder! 
Liebchen iſt es, die dich ſchnitte, 
Solche Huld geſchieht nicht jeder, 
Denn ſie hat nach Kinderſitte 
Dich mit ihrem Mund benetzet, 
Ihre füße, liebe Lippe, 
Die noch nie ein Kind verletzet, 
Küßte lindernd deine Nippe, 
Und du trankſt auch eine Zähre, 
Die um mich ſie hat vergoſſen, 
Federchen nicht mehr begehre, 
Du haſt Luſt und Leid genoſſen, 
Schwarz will ich dich nie betinten, 
Tinte iſt ſo herb und bitter, 
Und ein Kinderkuß gleicht linden 
Roſen um ein Perlengitter. 
Komm und ſchreib: 

Mit meinem Blute, 
Das die Liebe hat verſüßet; 
O du Liebe, Süße, Gute! 
Sei vem treuſten Herz gegrüßet, 
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Das an deinem Herzen rubte, 

Und gerungen und gebüßet, 

Und gefüßt vie ſcharfe Ruthe 

Wie ein Kind, als fie erblühte 
Unter deinen milden Händen; 

O du Überfiuß der Güte! 

Willſt du nicht dein Werf vollenden? 
Laſſe doch die Dornenhiebe 

Rofen deiner Seele tragen, 

Daß mein Blut ih Ruh’ erjchriebe: 
Laſſ' die linde Lippe fagen: 

„Ich vergebe, denn ich liebe!“ 
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Als fie mir Taſchentücher geſchenkt, die fie gefmut ! 


Die Liebe gab mir Thränen, 

Die Liebe hat mir Tüchlein dann geſäumt, 
Zu teodnen viele Thränen, 

Die ih um fie zu weinen noch verjäumt. 
Willkomm' zufünft'ge Thränen, 

Ihr habt euch ſolche Huld wohl nicht geträumt; 
D Mutter meiner Thränen, 

Die jet noch unter deinem Herzen ruhn, 
Fromm thuft du meinen Thränen 

Wie treue Mütter ihren Kindlein thun, 
Bereiteft meinen Thränen 

Ein mildes Lager mit der lieben Hand; 

O reiher Strom von Thränen! 

Der fol’ ein liebes lindes Bett hier fand, 
D nehmt mid auf, ihr Thränen! 

Tragt mich hinüber in das andre Land, 
Und fpiegelt mir, ihr Thränen, 

Die Liebe, die da an des Saumes Rand, 
Dielleiht mit eignen Thränen 

Bei jedem Stiche treuen Schmerz empfand. 
Wo folt ihr hin, ihr Thränen ? 

Wenn eure Mutter fid) von euch gewandt? 
Berrinnen müßt ihr Thränen 

In einer öden Wüfte glühem Sand. 
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Erweichet doch, ihr Thränen, 

Das Herz, das nie ein ander Herz noch fand, 
And euch gebar, ihr Thränen, 

Und end die Tüchlein in die Wiege band, — 
Daß es, vor euch, ihr Thränen 

Nicht graufam fliehe, fern und abgewandt; 
Es gab wohl faum noch Thränen, 

Die ihre arme Mutter fo geliebt, 

Und doch, o arme Thränen, 

Die liebe, füße Mutter jo betrübt! 

O arme, fel’ge Thränen! 

O Liebe, Milde, die fo gern vergibt, 

Bergib, vergib den Thränen! 

Sieh ftille zu, es find die letzten bald, 

Wenn ih in Renethränen 

Ein Tüchlein fterbend in ven Händen halt, 
Wil ih mit treuen Thränen 

An's Herz e8 drücken, das fchon überwallt, 
Das überwallt in Thränen 

Und meine Seel trägt vor des Richters Thron, 
Da will id euch, ihr Thränen, 

Im Tüchlein reichen meines Gottes Sohn, 
Daß er fein Blut, ihr Thränen, 

Euch miſchend, mir die ſchwere Schuld vergibt, 
Und zu euch fpricht, ihr Thränen: 

„Viel ift vergeben euch, die viel geliebt !’ 


Süßer Trofi in heißen Stunden! 


Süßer Troft in heißen Stunden, 
Da die Liebfte, die mir lebt, 
Zitternd vor mir ftand in Wunden 
Und doch nicht vor mir erbebt. 


Da fie mir mit heißem leben, 
Der demüthig fie umfing, - 
Wahr in's bange Aug’ gejehen, 
Daß mir’ durch die Seele ging. 


Und ich fleht: „Ad, mir alleine, 
Rechne diefe Gluth nicht an, 
Deine Flamme war die meine, 
Beide faßte und der Wahn!‘ 


Süßes Kind! in deinen Wunden, 
Biſt du fo unendlich ſchön, j 
AN mein Schmerz muß da gefunden 
Wie in felgem Wiederſehn! 
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Alles, was ta je geſchieden, 

Ewig innig fid) erkennt, 

Und ein wonnetrunfner Frieden 
Mir im Herzen jauchzt und brennt. 


Schließeſt Lippen du und Augen, 
Wird ein Feuerblid dein Leib, 
Wird dein Mund ein Feuerhauden, 
Wirſt du fehöner als ein Weib. 


Hungern Tann ich, harren, miſſen, 
Doch dich hingegeben fehn, 

Und beveden nit mit Küffen 
Müßt ich Falt im Teuer ftehn, 


Du bift wahr, wie nie im Leben 
Wahrheit mir entgegentrat, 

Und fo wirft du mir vergeben 
Was dir felbft entgegentrat. 


Soll ih arm mein Elend bauen, 
Dann hab Mitleiv und gib ınehr, 
Gib mir Finvliches Vertrauen, 

Dann wird Alles leicht, was fehwer. 


Aus der Ferne ſchon gib Winfe, 
Mahnt das Herz in deiner Bruſt, 
Daß ich trinfend nicht ertrinfe 
Gib mir Innigfeit ftatt Luft. 


„Hüt' mein Feuer, hüt' vie Ylammen, 
Denn dies freie Element 

Schmilzt dir nimmermehr zufanmen, 
Was zur Aſche es verbrennt! 
„Wärme dich in meiner Sonne, 
Kühle dich in meinem Mond, 

Trink du meiner Sterne Wonne, 

Der auf meiner Erde wohnt! 


„Ale Blumen, ſüß und reine, 
Die ich treibe auf zům Licht, 
Tränk mit Thränen, bis auf Eine, 
Da dein Herz in Liebe bricht!“ 


Alſo fleht ich, mögſt du ſprechen, 
Wahrheit! du haft mir genickt, 

Und der will dein Wort nicht brechen, 
Wahrheit, den bu angeblidt! 
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Ber Schiffer und die Sirene. 


Der Schiffer. 


Zur Stunde, die in Sehnſucht zagt, 
Dem Schiffer tief das Herz beweget, 
Freunden heut’ Lebwohl gefagt, 
Und Liebe in dem Pilger reget, 
Hört er, wie ferne Abenpglodenflänge fcheinen 
Den Tag, ben fterbenden, wehflagend zu bemeinen. 
Nr 
Da ward mein Herz fo fchwer, fo ſchwer, 
dch ſchiffte einſam auf ven Wogen, 
a dat dein Lied vom Felſen her 
ih in die Brandung hingezogen. 
irenen - ind, ich mußt an deinen Klippen ftranven, 
ih lockten Flammen, vie auf deinen Lippen brannten! 


RL: : drang zu bir, ich rang zu bir, 
nu Unerkannte, Tiefverwanbte, 
U wicht vor mir, du fchlichft zu mir, 
Und legteft mich gebannt in beine Bande, 
a fanf dein fhlummernd Haupt an meines Herzens Wunde 
Yıd flüfterte dein heimlich Lied aus blüh'ndem Munde! 
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Sirene. 
„Ad, hätt ih doch fein Schiff erblidt, 
Ad, wär ich länger einfani blieben, 
Die Sehnſucht hat mir’ hergefchidt, 
Mein Sehnen hat mir’8 zugetrieben. 
Die arme Liebe ruht mir felig in den Armen, 
Armfelige, du traumft, dich wieget mein Erbar 


„Wen ich könnt lieben, hab ich nicht; 

Der heiß mich liebt, ift nur mein eigen, 

Und meiner Xiebe heimlich Licht 

Kann feiner Gluth nur Mitleid zeigen. 

Den Sternen jend ich meiner eignen Sehnſucht 
Die Lichtes Küffe mir zu meinen Lilien ftrahleı 


„Ein Fruchtbaum, ganz von Früchten fchwer, 
Senkt feinen Himmel zu der Erden; 

Kömmt ftar! ein Sturm von Oſten ber, 

Kann er nicht froh erjchüttert werben; 

Er ſchüttelt ab die Früchte und die ſchwachen 
Und meine Träume, die mir Nachts fo heilig ; 


„Der heiße Tag fühlt fih am Mond, 

Doch Meer und Blut hat Fluth und Ebbe, 
Fein Friede je ver Liebe lohnt, 

Zrägt andrer Sehnſucht fie die Schleppe. 
Web! traum ich Liebe, muß ven füßen Traum 
Denn ungeliebte Liebe kann mich nicht mehr Taf 


Der Schiffer. 
& fang das Kind, ich hörte zu 
Und fleh: „Laſſ' dich durch mid) nicht flören, 
Dich fingt dein Lied zur ew’gen Ruh’, 
Dir wid ih ew’gen Trieben ſchwören, 
Im letzten Augenblick ſprichſt du in Thränenbächen: 
Er liebte mich allein, bis Herz und Augen brechen!“ 
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Alles lieben oder Eins lieben — AU-Eiem 


Still folgt die Liebe deinen Schritten, 
Denn alle Luft und alle Pracht, 
Die dich ergögt in Kunft und Sitten, 
Hat fie ja feldft für dich erdacht. 


Ih darf nicht rings umher mehr bliden; 
Der Farben Gluth, der Formen Zier, 
Der Lüfte Wehn, der Blumen Niden 

Iſt al für dich, kömmt al von mir. 


Es wird fein ſtolzes Schloß gebanet, 
Es wird fein edles Bild gejchnikt, 
Die Liebe hat es durchgeſchauet, 
Die Liebe hat hindurch geblikt. 


Weil du in PVielem Tiebft zu leben, 

Hab Vieles ich dir herbeftellt, 

Als Gott der Liebe ſich ergeben, 

Da kamſt du felbft mit fanımt ver Welt. 


Da kam aud ich mit meiner Liebe, 
Und alle Kunft und aller Sinn, 
Und daß ih wüßt wo Alles bliebe, 
Trug id) es zu der Einen hin. 


Du gebft ganz Iuftig durch fpazieren, 
Und vrehft das Hälschen in die Rund, 
Ich babe Eins nur zu verlieren, 

Mit dir geht Alles mir zu Grund. 


Du ſucheſt das in allen Dingen, 
Was ich in bir gefunden hab, 
Du möcteft Allen Liebe bringen, 
Ich trat ver Lieben Alles ab. 


Du ſuchſt die Liebe rings entfaltet, 
Ich fehe fie in dich verhält, 

Nichts Haft du, was fi) Dir geftaltet, 
IH hab dich nicht, oa ſüßes Bild. 


Was du in Mitten von vier Winden 
Zu ſuchen bin und her dich brebft, 

Kann mir in einem Nu verfchwinden, 
Wenn du ein Bischen fchneller gehft. 


Du möchteſt in ver Liebe wählen, 
Ich folge Kind dir, weil ich muß. 
Du möchteft die Geftirne zählen, 

Ich fand vie Welt in einer Nuf. 


Süß Lieb, was ich muß heiß verlangen, 
Arm Kind, all was du Frank vermiffft, 
Mir werden's einft in und umfangen 
In dem, der Eins und Alles ift. 


Mir brennet in dem kranken Herzen, 
In einem Flammen - Blumenftrauß, 
Bon unermeſſner Art ver Schmerzen 
Die tiefgebeugte Seele ans. - 


Und bu, durch die ver Strauß erblühet, 
Stredft wohl zu ihm vie feine Hand, 
Scheuſt nit die Gluth, ans Dir erglühet, 
Scheuſt nicht dies Herz, von dir entbrannt. 


Und wenn die Feuerblumen bliten 
Bon meiner Thränen heißem Than, 
Zählft du mit Fühlen Fingerfpigen 
Die Blümchen auf des Traumes Au. 


Ich hab den Schmerzenftrauß gebichtet, 
Der flammend mir im Herzen raft, 

Und hab in Tlammen e8 vernichtet, 
Daß. nit die Gluth dein Herz verglaft. 


Ich habe viel zu dir gefprochen, 

Auch legte Worte bis zum Tod, 

Und hab mein Herz vor Dir gebrochen, 
Wie ich dir brechen darf bein Brod. 


Ich leb nicht mehr, lieg unbegraben, 
Mein Schatten fleht in heißer Buß: 
Süß Lieb fol mid mit Thränen laben 
An dunkellaubiger Linde Fuß. 
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Als id in tiefen Leiden! 


Als ich in tiefen Leiden 
Berzmeifelnd wollt ermatten, 
Da ſah ich teinen Schatten 
Hin über meine Diele gleiten, 
Da wußt ich, was ich liebte, 
Und was fo fchredfich mic betrübte. 
D Wunder aller Zierbe, 

Du feine ernfte Myrthe, 

D, Muthwill ausgefpredhen, 
In Thränen ausgebrochen, 

O Scherz, ven wenig Wochen, 
Indeß das Herz gebrochen, 

D, Lächeln einer Wunde, 

DO, Dold in blutendem Munde! 


© wäre fpäter id) geboren oder früher Bu 


— —Jet— 


Kind! ſoll von hohen Idealen, 

Von einer beſſern ſchönern Welt, 

An deiner Seite hohl ich prahlen, 

Was edlen Seelen wohlgefällt. 

Ach nein, du wunderwahres Leben, 

Du Kind, das in die Flamme ſieht, 

Bis Thränen dir im Auge beben, 

Ja du verſtehſt mein einzig Lied! 

„Wie Espenlaub mein Herz hat keine Ruh', 
O wäre ſpäter ich geboren oder früher du!“ 


Nie ſoll mein Lied den Tag begrüßen, 
Der keinen Blick von dir erwirkt, 

Den Tag, der nicht zu deinen Füßen, 
Der einſam unter Thränen ſtirbt. 

Ach nein, horch die Secunden klingen, 
Und dennoch ſtockt das Blut der Zeit, 
Und kann nicht zu dem Herzen bringen, 
Das ſehnt und fingt in Einfamfeit! 
„Wie Espenlaub ꝛc.“ 





Das Licht, das nicht ans deinen Blicken 
Gebrochen ward, es leuchtet nicht; 

Roh ift die Luft, bis zum Erftiden, 

Bis fie an deinem Odem bridt. 

Was nicht, arm Kind, vor bir gehulpigt, 
Was dir den Zehnten nicht gereicht, 

Iſt unverföhnet, unentſchuldigt, 

O blicke, athme, mach mir's leicht! 
„Wie Espenlaub 2c.‘ 


Doch alles das ift noch nicht Liebe, 
Iſt Alles bloß nech Sinnenluft, — 
Ah! daß nech Andres übrig bliebe, 
Das haft du Armer nicht gemußt. — 
Es fei dein tiefft geheimftes Leben, 
AN deiner Leiden Schmach und Qual 
Ohn' Murren freudig hingegeben, 
Geh’, fteh zur Schau an einem Pfahl! 
„Wie Espenlaub ꝛc.“ 


Dich muß die Offenheit entzüden, 

Dein Herz muß jauchzen froh und frei; 
Dann muß Berftedtheit dich erftiden, 
Erft athme Herz, dann brich entzmei. 
Erſt läßt das Kind dich lächelnd fpielen, 
Und lächelt ſüß und ſchaut dir zu, 
Dann fängt’ die Eule an zu ſchielen, 
Und dann zerreißt fie vih im Nu! 
„Wie Espenlaub 2c. 


Wie Alles iſt darfſt du nicht jagen, 

Nur Gott allein ift e8 bekannt, 

Du mußt dich felbft in's Antlig ſchlagen, 
Muft an dich legen felbft die Hand. 
„Magit Tieben, bis du mid) magit haffen, 
Ih hab dein Jammern nicht begehrt, 
Gelbft was ich fo hab fallen laſſen, 

War tem Moment, nicht dir bejcheert! 
„Die Espenlaub ꝛc.“ 


„Haft du dein Leben hingegeben, 
Schau doch erft zu, wer’8 haben mag; 
Mein Leben- ift ein höh'res Streben, 
Und zwifchen uns ift Fein Vertrag. 
Ih bin von aller Welt geehret, 

Und did, verachtet alle Welt; 
Berichloffenheit hat mich verfläret, 

Die Offenheit hat dich entftellt! 

„Wie Espenlaub ꝛc.“ 


„Du ſpielſt dich aus, ich kann es dulden, 
Manchmal beluſtigt es mich auch — 
Doch machſt du um die Liebe Schulden, 
Ich ſie drum nicht zu zahlen brauch. 

Hat deine Liebe mich enthüllet, 

So deck ich mich fein wieder zu, 

Und iſt der Thorheit Maaß erfüllet, 
Steh ich ganz leer und voll biſt du! 
„Wie Espenlaub ꝛc.“ 
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„Was du erzählft von teinen Leiten, 

Das ſchmücket mich in meinem Freie, 

Ih kann mich aud) in Blumen weiben, 

Was man nicht weiß, macht mich nicht heiß. 
Hätt ich für dich die kleinſte Liebe, 

Hätt'ſt du für mich den Heinften Werth, 
Bermauert jedes Yünklein bliebe 

Bor meinen Freunden unterm Herb!” 

„Wie Espenlaub mein Herz hat keine Ruh’, 
D wäre jpäter ich geboren cher früher bu!” 


Bie Slumen an Sie. 


Als Sonnenfeuer fprühte - 
Und heiß der Sommer glühte 
Und füß die Linde blübte 

Und lieb die Turtel girrte 

Und lit der Glühwurm ſchwirrte 
Sprach fterbend zu der Myrthe 
Das letzte Licht der Lilie: 
„Geh' mit der Leidfamilie 

Und heiß Willkomm' Cäcilie. 
Drum ſtehen hier gleich Kerzen 
Wir Blumen, ſtumme Schmerzen 
Aus einem kranken Herzen 

Und flehen um das Leben. 

In unfern Kelchen beben, 

Auf unfern Sternen fchweben 
Unfäglich tiefe Leiden; 

Doch find wir jtill beſcheiden, 
O, laff uns dir zur Seiten 
Ganz linde und gelaffen 
Berblühen und verblafjen, 

D Jeſus! ohne Haffen! 
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D Jeſus! ohne Höhnen! 

O Jeſus! dich verfchönen, 
In dem wir und verfühnen | 
Der uns bat hergefendet, 
Der bat ja bald vollendet, 
Doch wir find nicht verſchwendet; 
Wir ftehben auf dem Grabe 
Gleich einer Thränengabe; 
Gleich einem ſchwachen Stabe 
Des armen Thränenblinven, 
Sein Rubeort zu finden, 
Den legten Kranz zu winden 
Zu Füßen einer Linden, 
‚Dem, der balv überwunden 
Berblutend unverbunden 

An tiefen, tiefen Wunden. 
Drum laff in ſtummen Wehen 
Uns leif’ bei dir vergehen, 
Es gibt ein Untergehen, 

Es gibt ein Auferftehen, 

Es gibt ein Wieverfehen, 

Da wirft du uns verftehen! 
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Als Sie abreifte! 


Ich ziehe Hin, du mußt e8 leiven; 

Schon ſchwebt mein Scifflein auf dem See, 
Und du ftehft ftumm dort bei ven Weiden, 
Und wiegft dein Herz in bitterm Weh — 
Das meine zudt jo bin und wieder, 

An deinem hat’8 nicht viel geruht; 

Mein Ruder hebt fih auf und nieder, 
Wein’ in vie Fluth — ih bin dir gut! 


Hör’ was zu thun, wenn ich verfchwunden, 
Daß du nicht ganz vertrauern mußt, 

Schau an mein Bild in deinen Wunden, 
Wieg ftill mein Herz in deiner Bruft. 

Ich fteig zum Berg, fehleih durch die Thale, 
Such Kühle in des Seees Fluth — 

Laſſ' dir genügen an dem Strahle 

Der reinen Gluth — ich bin dir gut! 
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krankes Herz, dein glühend Xieben, 
iht mir in jedem Abendroth; 

dir bein Troſt auch nicht geblieben, 
ibt ſtets bei mir doch deine Roth. 
in der Abenpglode Tönen 

Lich bewegt wie dir zu Muth, 

I deine Thränen, fühl dein Schnen 
meinem Blut — ich bin dir gut! 


wär aus mir was ich gefungen, 

ir's nicht in meinen Mund gelegt, 

nn wär ein Duell aus mir entjprungen, 
m Durft, der deine Bruft bemegt. 

e Duell müßt bald die Kluft erfüllen, — 
nn Ah und Weh und deine Glut 

nt’ ih am blauen See dann ftillen! 
werde gut! — ich bin dir gut! 


Am Ufer bin ic gangen! 


Am Ufer bin ich gangen, 

Gie [hifften auf dem See, 
Mein Herz war voll Verlangen, 
Ich trug ein heimlich Web; 
Ein Weh, ein Weh zu fein 

So ganz allein, allein, allein! 


Ich hab hinaus getragen 
Mein Herz, und der es liebt, 
Der muß zu Haus verzagen, 
Der ift zum Tod betrübt, 
Und bört die Zurtel fohrei’n: 
So ganz allein, allein, allein! 


Sp ging id) wohl zwei Stunden, 
Und ob ich fein gedacht 

Nur wenige Secunden, 

Das Hill ich in die Nacht 

Des ftummen Herzens ein 

So ganz allein, allein, allein ! 
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Es ftürmt, der See ſchlägt Wellen, 
Unheimlich fauft ver Wind, 

Nie will ih mich gefellen, 

Ich wirres, irres Kind, 

Dem, der mich liebt mit Pein 

So ganz allein, allein, allein! 


Und follt er auch erblinden 
In feiner Thränen Fluth, 
Nie will ic mich verbinden, 
Dem ih am Herzen gerubt; 
Stirbt er, grabt mir ihn ein 
So ganz ‚allein, allein, ‚allein! 


Schon zittern ihm die Schmerzen, 
Um das gebrochne Herz, 

Gleich ftillen Todtenkerzen; 

Ich laß ihn, reißt der Schmerz 
Ihm gleich durch Mark und Bein, 
So ganz allein, allein, allein! 


Es war ſein ganzes Leben 
Im bittern Weh verglüht, 
Da hab ich ihn umgeben, 
Da iſt er neu erblüht; 
Mein iſt er, ich nicht ſein. 
Er iſt allein, allein, allein! 
18 
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Wohin, wohin mic wenden? 
Ih armer Waifelein, 

Ben allen Feljenwänden 

Hör’ ich das Echo ſchrein: 
„Arm Kind, o du mußt fein 
Sp ganz allein, allein, allein!” 


Die Quellen fich gefellen, 
Die Vöglein zwei und zwei, 
In Ufern gehn die Wellen, 
Gein Echo hat mein Schrei, 
Und ruft vom Felſenſtein: 
So ganz allein, allen, allein! 


Biel bin ich umgezogen, 

Hab redlich angeblidt, 

War liebevoll gewogen, 

Hab freundlich zugenidt! 

Die Wahrheit ließ der Schein 
So ganz allein, allein, allein! 


Und wen ich bot zu trinken, 
Der warb fo fchwer beraufcht, 
Er ließ den Becher ſinken, 
Und bat ihn leicht vertaufcht, 
Den Zauberbecher mein, 

So ganz allein, allein, allein! 
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Du einfam Kreuz am Pfade! 
Scheu blide ich hinan, 

O füßer Herr der Gnade 

Blid doch dein Schäflein an! 
Treib treuer Hirt: mid) ein 
Bald, ganz allein, allein, allein! 


Da fpriht’8: „Thu feinem Andern, 
Was dir nicht fol geſchehn;“ 
Willſt du nicht einfam wandern, 

So laß nit einfam ftehn, 

Laſſ' nicht, willft du nicht fein 

Sp ganz allein, allein, allein! 


Will Keiner mir begegnen 

Auf diefem öden -Pfad, 

Sol ih die Welt gefegnen, 
Derlafien am Geftab’ ? 

Da ſchallt ein Tritt — es naht! 
Wer iſt's? — fein will ich ſeyn 
So ganz allein, allein, allein! 


„Sag, lieber Wandrer, bift du's, 
So biete mir gut Zeit.“ 
„Gelobt fei Jeſus Chriſtus!“ 
— „In alle Ewigkeit. 

Ach ja! wenn es ſoll ſein 

So ganz allein, allein, allein!“ 


18 * 


216 


Gürtuerlied im eder garten der Kebe. 


— 


Du vauerſt mich Seele! 


Begrüßel im Bund. 
Sin Liebender pin ich 
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Den Garten der Wonne 
Der Andern zu bauen, 

D füßes Bertrauen! 

Ic lenke die Bronnen, 
Die trunfen verronnen, 
Daß friſch fie bethauen 
Die Blumen, die Lichter, 
Die Sterne, die Strahlen, 
Die Farben ver Dichter, 
Um Liebe zu malen, 

O feliges Dienen ! 

Dem Herzen, dem Armen 
Iſt's füR, zu erwarmen 
So Sonnenbefchienen 
Bom Himmel der Augen 
Iſt's füR, um die ſchwülen 
Gefühle zu kühlen, 

Die tödtenden Gluthen 
In büpfende Fluthen 

Der Lieder zu tauchen, 
Worin fie die Schmerzen, 
Die Teuer aushauchen 
Vom liebenden Herzen 
Ergoß und erfühlte, 

Dis Friede fie fühlte. 

D Gluthen durchwühlt mid, 
In denen fie wühlte, 

O Fluthen umlühlt mid, 
In denen fie fühlte, 
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D Wellen umfpielt mid), 

In denen fie fpielte, 

O Blüthen umblüht mid), 

In denen fie blühte, 

D Lieder durchglüht mich, 
In denen fie glübte, 

O ftammelnde Lieber 

Bol Wahrheit und Güte, 
Mit feurigem Hauche, 

Mit Thränen im Auge, - 
Klingt wieder, Elingt wieder, 
Mein find eure Leiden, 

Das Ringen, da® Sagen, 
Das Scheiden, das Meivden, 
Tas bittre Entfagen. 
Meint nieder, weint nieber :. 
Ihr ſtammelnden Lieber. 

Euch liebt fie, euch ſchrieb fie, 
Ich Lieb euch, ich Lieb fie, 
Doc fie liebt nicht wieder, 
Ihr fehnenden Fieber! 

Süß ift eure fchlanfen 
Berlangenden Ranken 

Mit Zier auf und nieber 

Zu fohlingen, zu winben, 

In Lauben zur binden; - 

Und muß bin und wieder 

Ein Reblein ich jchneiden, 
Muß gleich ich mit leiden, 
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Die Wunden; fie weinen, 
Da muß ich mich jehnen, 
O Tieblihe Lieder! 

Es find eure Thränen 
Auch immer die meinen, 
So ſuch id und finde 
Die ſüßen Gedanken, 

Und binde und winde 

Sie träumend in Schranfen, 
Und irre die Pfabe | 
Der Luftlabyrintbe 

Bid hin zum Geftabe, 

Wo unter der Linde - 

Die dichtende Gnade 

Dem liebenven Kinde 

Im geiftigen Bade 

So leuchtend, ſo Linde 
Erfühlet vie Gluth, 

O felige Fluth! 

O trunkener Spiegel, 
Der ſchimmernden Glieder, 
Du küßteſt das Siegel 
Der lieblichen Lieder! 

Wie war dir zu Muth? 
Und wie ich ſo ſehne, 

Da lockt die Sirene; 
Komm nieder, komm nieder, 
Hier hat ſie geruht, 

Hier duftet der Flieder, 
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Her iſt es fo gi, 

Hier Lift fie das Mieder, 
Und taucht in die Fluth 
Das Wonnegefiever 

Der Bhänir; ihr "Blut 
Hat bier in ven Wogen 
Gebadet die Triebe, 

Und ift dann geflogen 
Durch Feuer und Gluth, 
Und hat feine Liebe, 

Die roth war, verglühet, 
Bis weiß fie erblühet 
In beiligem Licht! 

So fang ein Gericht. 


Mund’ an Wunde — o füß Siebehen! 


— — — 


Wund' an Wunde — o füß Liebchen! 
Neue Wunde iſt das Grübchen, 
Das der Liebe Stern eindrücket, 
Wenn entſchlummernd ſüß er züdet, 
Und verwundend Strahlen ſchießet 
Augenwimper, die ſich ſchließet. 
Ruh' fein ſtill am kleinen Kiſſen — 
Ach, ich hab dran weinen müſſen! 
Sei in Dornen, meine Lilie! 

Wie ein Roſenzaun, Ottilie, 

Soll mein Lieben dich umſchließen, 
Dirwärts nur die Roſen ſprießen, 
Mirwärts nur die ſcharſen Dornen, 
Die mich zum Verbluten ſpornen! 
Duftet Roſen ihr der Süßen, 

Da ich jetzt dies Jahr mit Büßen, 
Einen dichten Kranz von Schmerzen, 
All erblüht in meinem Herzen, 
All erbaut in bangem Sehnen, 

All bethaut von heißen Thränen, 


Ikr remũthig leg zu Füußen, 

Ach, die ihn nicht ven ſich ſtießen, 

Tie ib durfte treu umichlingen! 

Ztirb Jahr, nichts mehr fannft tu bringen, 
Selig ſtarb tie legte Reife 

Still entblättert ihr im Schooße! 


Drittes Buch. 


Bilder. 


Scene aus meinen Kinderjahren. 


Dft war mir ſchon als Knabe alles Leben 

Ein trübes, träges.Einerlei. Die Bilder, 

Die auf dem Saal und in den Stuben hingen, 
Kannt ich genau; ja felbft der Bücherfaal 

Mit Sandrart, Merian, den Bilderbüchern, 
Die ih kaum heben Fonnte, war veradhtet, 

Ich hatte fie zum Ekel aus - betrachtet. 


So, daß ih mich hin auf die Erde legte, 

Und in des Himmels taufendfürm’gen Wolfen, 
Die Iuftig, Farben wechſelnd oben ſchwammen, 
Den Wechſel eines flücht’gen Lebens juchte. 
Kein lieber Spielwerk hatt’ ich, als ein Glas, 
In dem mir Alles umgekehrt erfchien. 

Ich ſaß oft Stunvenlang vor ihm, mich freuend, 
Wie ih die Wolfenfhäfchen an die Erbe, 

Und meines Vaters Haus, den ernfteg Lehrer 
Und all mein Übel an den Himmel bannte. 
Recht forgfam wich ich aus, in jenen Höhen 
Den Heinen Zaubrer felbft verfehrt zu fehen. 


Ih wollte damals Alles umgeftalten, 

Und wußte nicht, daß Anderung unmöglich, 
Wenn wir das Äußere, nicht das Innre wenden, 
Weil alles Leben in ver Wage fchwebet, 

Daß ewig das Verhältniß wieberfehret, 

Und Jeder, der zerftört, ſich felbft zerftüret. 


Dann lernt ich unfern Garten lieben, freute 

Der Blüthen mich, der Frucht, des goldnen Taube - 
Und ehrte gern des Winters Eilberloden. 

An einem Abend ftand ich in ver Laube, 

Bon der vie Ausficht fi) in’8 Thal ergießt, 

Und fah wie Tag und Nacht fo muthig Fämpften. 
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Die Wolken drängten ſich wie wilde Heere, 

Geftalt und Stellung wechſelnd in dem Streite, 

Der Sonne Strahlen ſchienen blut’ge Speere; 

Es rollte leifer Donner in der Weite, 

Und unentſchieden ſchwankt des Kampfes Ehre 

Bon Tag zu Nacht, neigt ſich zu jeder Seite; 

Dann finft die Gluth, es brechen fih die Glieder, 

Es drüdt die Nacht den Schwarzen Schild hernieder — 


Da fühlte ich in mir ein tiefes Sehnen 

Nah jenem Wechjel ver Natur, c8 glühte 
Das Blut mir in den Adern, und ich wünſchte 
In einem Tage fo den Frühling, Sommer, 
Herbft, Winter in mir felbft, und ſpann 

Sp weite, weite Pläne aus, und brängte 

Sie enge, enger nur in mir zufammen. 
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Der Tag war hinter Berge ftil verfunfen, 

Ich wünfchte jenfeit8 auch mit ihm zu fein, 

Beil er mir diejjeit8 mit dem falten Lehrer 

Und feinen Lehren ftets fo leer erſchien. 

Der Efel und die Mühe brüdten mich, 

Ich blidte rüdwärts, fah ein ſchweres Leben, 
Und dachte mir das Nichtfein gar viel leichter, 
Dann wünfht id mid mit allem, was ich Freude 
Rind winfchenswerthes Glück genannt, zufammen 
Vergehend in des Abendrothes Flammen. 


Der Gärtner gig nun fill an mir vorüber 

And grüßte mich, em friedlich Liedchen fang er, 
Bon Ruhe nad) der Arbeit, und dem Weibe, 
Das freundlid) ihn mit Speis und Trank erwarte. 


Die Böglein fangen in den dunfeln Zweigen 
Mit [hwahen Stimmen ihren Abenpfegen, 
Und e8 begann fi in ven hellen Zeichen 
Ein friedlich, monotones Lied zur regen. 

Die Hühner fah ich ftill zur Ruhe fteigen, 
Sich einzeln folgend auf beſcheidnen Stegen. 
Und leife wehte durch die ruh'ge Weite 

Der Abenpglode betendes Geläute. 


Da fehnt ih mic nah Nuhe nad ver Arbeit, 
Und träumte manderlei von Einfachheit, 

Bon ſehr befcheibnen, bürgerlichen Wünſchen. 
Ih wußte nicht, daß es das Ganze war, 
Das mich mit folhem tiefen Reiz ergriff. 


Des Abends Gluth zerfloß in weite Röthe, 
So löſt der Mühe Gluth auf unfern Wangen 
Der Schlaf in heilig fanfte Röthe auf. 

Kein lauter Seufzer hallte fehmerzlich wieder, 
Es ließ ein Leben ohne Kunft ſich nieder, 

Die hingegebene Welt löſt fih in Küſſen, 
Und alle Sinne ftarben in Genüffen. 


De floht ich trunfen meine Ideale, 

Durch Wolfendunfel webt ih Mondesglanz. 

Der Abenpftern erleuchtet, die ich) male, 

Es ſchlingt jih um ihr Haupt der Sternenfranz, - 
Die Göttin fhwebt im hohen Himmelsſaale 

Und finft und fteigt in golpner Strahlen Tanz. 

Bald faßt mein Aug’ nicht mehr die hellen Gluthe e — 
Das Bild zerrinnt in blaue Himmelsfluthen. 


Und nie konnt ich die Phantafie bezwingen, 

Die immer mich wit neuem Spiel umflodht; 
So glaubte ih auf einem Fleinen Kahne 

In füßer Stummheit durd) das Abendmeer 
Mit fremden, jchönen Bildern hinzufegeln. 

Und dunfler, immer dunkler warb das Meer, 
Den Kahn und mid, und ad), das fremde Bild, 
Dem du fo ähnlich biſt, zog's ftill hinab! 


Ich ruht, in mich ganz aufgelöft im Bufche, 

Die Chatten fpannen Schleier um mein Aug’, 

Der Mond trat durdy die Nacht, und Geiſter wallten 
Rund um mich her, ich wiegte is ber Dämm'rung 


Der Büfche dunkle Ahnungen, und flocht 

Aus fchwankender Gefträuhe Schatten Lauben 
Für jene Fremde, die das Meer verfchlang. 
Und neben mir, in tobter Ungeftalt, 

Lag ſchwarz wie Grab mein Schatten hingeballt 


Und e8 fchien das tiefbetrübte 
Frauenbild von Marmorftein, 
Das ich immer beftig liebte, 

An dem See im Mondenfcein, 
Sid mit Schmerzen auszudehnen, 
Nach dem Leben fi zu fehnen. 


Traurig blickt e8 in die Wellen, 
Schaut hinab mit todtem Harm, 
Ihre kalten Brüfte fchwellen, 
Hält das Kindlein feft im Arm. 
Ah, in ihren Marmorarmen 
Kann's zum Leben nie erwarmen! 


Sieht im Teich ihr Abbild winken, 
Das fih in dem Spiegel regt, 
Möchte gern hinunter ſinken, 
Weil ſich's unten mehr bewegt, 
Aber Tann die Falten, engen 
Marmorfeileln nicht zerfprengen. 
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Kann nicht weinen, tenn die Augen 
Und die Thranen find von Stein. 
Kann nicht feufzen, Tann nicht hauchen, 
Und erflinget faft vor Bein. 

Ad, vor ſchmerzlichen Gewalten 
Möcht' das ganze Bild zerfpalten! 


Es riß mid fort, als zögen mich Gefpenfter 
Zum Teiche bin, und meine Augen flarrten 
Aufs weiße Bild, es fehien mich zu erwarten, 
Daß ih mit heigem Arme es umfchlinge, 
Und Leben durch ven falten Bufen. pringe. 


Da ward es plötlich dunkel, und ver Mond 
Berhüllte fih mit dichten, Schwarzen Wolfen. 
Das Bild mit feinem Slanze war verſchwunde —⸗⸗ 
In finſtrer Nacht. In Büſche eingewunden 
Konnt ich mit Mühe von der Stelle ſchreiten. 
I tappe fort, und meine Füße gleiten, 

Ih flürze in den Teih. Ein Freund von mir 
Der mid im Garten fuchte, hört’ den Fall 

Und rettet mid. Bis zu dem andern Morgen 
War undurhpringlich tiefe Nacht um mich, 

Doch bleibt in meinem Leben eine Stelle, 

Ich weiß nicht wo, vol tiefer Seligfeit, 
Befriedigung und ruhigen Genüffen, 

Die alle Wünfche, alle Sehnfucht Löfte. 
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8 id am Thurm zu deinen Füßen faß, 
ſchufſt du jenen Traum zum ganzen Leben, 
U Dem von allen Schmerzen ich genaß. 
Theile froh mit mir, was du gegeben, 
aan was ich dort in deinem Auge las, 
Th ſich allein hoch über Alles heben. 
D kannſt du mir auf jenen Höhen trauen, 
> werd’ ich bald das Tieffte überfchauen! 


> glaube, daß es mir in jener Nacht, 

"au der ich nichts mehr weiß, fo wohl erging, 
3 ich erwachte, warf ſich mir die Welt 
Skalt und unbeweglich hart um's Herz. 

3 war ber töptende Moment im Leben, 

u, Zilie, konnt'ſt allein ven Zauber heben! 


Rein Vater ſaß an meinem Bette, leſend 

Semerkte ex nicht gleich, daß ich erwachte. 

ks flieg und ſank mein Blid auf feinen Zügen 

Mit folhem Forſchen, folder Neugier, daß 

Mir felbft vor meiner innern Unruh’ bangte. 

Dann neigte er ſich freundlich zu mir hin, 

Ind ſprach mit tiefer Rührung: „Karl, wie ift bir?‘ 

Ich Hatte ihn noch nie fo ſprechen hören 

Ind rief mit lauten Thränen aus — „O, Vater! 

Mir ift fo wohl, doch, ach! die Marmorfrau — 

Wer ift fie? — Weſſen Bild? — Wer that ihr weh? 

Daß fie fo tief betrübt auf's holde Kind 

Und in ben ftillen See herniever weint? 
1959* 


Mein Bater bob die Augen gegen Himmel, 
Und ließ fie ſtarr zur Erbe niederfinfen, 
Sprach feine Silbe und verließ die Stube. 
In diefem Augenblide fiel mein Loos, 


Ein ew'ger Streit von Wehmuth und von Kühn eit, 


Der oft zu einer innern Wuth ſich hob, 
Ein innerlies, wunderbares Treiben 
Ließ mich an Feiner Stelle Iange bleiben! 


Es war mir Alles Schranle, nur wenn ich 
An jenem weißen Bilde in dem Garten faß, 
War mir’s, ald ob es alles, was mir fehlte, 
In ſich umfaßte, und vor jever Hanbfung, 

Sa, faft eh’ ih Etwas zu denken wagte, 

ragt ich des Bildes Widerſchein im Teiche, 
Entgegen flieg mir hier der blaue Himmel, 
Und folgte ftil, wie die beſcheidne Ferne, 

Der weißen Marmorfrau, die auf dem Spiegel 
Des Teiches ſchwamm. Sp wie der Wind die FI 
In Kreifen rührte, wechfelte des ftillen 

Und heil’gen Bildes Wille, und fo that ich! 


idghe 


Sprih aus ver Ferne! 


Sprich aus ber Ferne 
Heimliche Welt, 

Die ſich fo gerne 

Zu mir gefellt! 


ı ba8 Abendroth niebergejunfen, 
: freudige Farbe mehr fpricht, 
die Kränze ftill leuchtender Funken 
Naht um die fehattigte Stirne fliht: 
Wehet der Sterne 
Heiliger Sinn 
Leif’ durch die Ferne 
Bis zu mir hin! 


n des Mondes ftill lindernde Thränen 
ı der Nächte verborgenes Weh; 
n wehet Friede. In goldenen Kähnen 
fen die Geifter im bimmlifchen See. 
Glänzender Lieber | 
Klingenver Lauf 
Ringelt ſich nieder, 
Wallet hinauf! 


Wenn ber Mitternacht heiliges Grauen 
Bang durch die dunklen Wälder Hinfchleicht, 
Und die Büfche gar wunderfam fchauen, 
Alles fi finfter, tieffinnig bezeugt. 
Wandelt im Dunkeln 
Freundliches Spiel, 
Stil Lichter funfeln 
Schimmerndes Ziel! 


Alles ift freundlich wohlwollend verbunden, 
Bietet ſich tröftend und trauernd die Hand, 
Sind durch die Nächte die Lichter gewunden, 
Alles ift ewig im Innern verwandt. 

Sprich aus der Ferne 

Heimlihe Welt, 

Die fih fo gerne 

Zu mir gefellt! 


Die Seufjer des Abendwindes wehen! 


Die Seufzer des Abenpwindg wehen 

So jammernd und bittend im Thurm; 

Wohl Hör’ ich um Rettung dich flehen, 

Du ringft mit den Wogen, verfinkeft im Sturm! 


Ich feh dich am Ufer; es wallet 

Ein traurendes Irrlicht einher. 

Mein liebendes Rufen erfchallet, 

Du böreft, du Tiebeft, du ftürzeft in's Meer! 


Ich lieb und ich ftürze verwegen 

Dir nad in die Wogen hinab, 

Ich komme dir fterbend entgegen, 

Ich ringe, du finfeft, ich theile dein Grab. 


Doch ftürzt man den Stürmen des Lebens 
Bon Neuem mid Armen nun zu. 

Ih ſinke; ich ringe vergebens, 

Ah, nur in dem Abgrund des Todes it Ruh’. 


Da ſchwinden die ewigen Fernen, 

Da endet fein Leben mit dir. 

Ih kenn deinen Blid in den Sternen, 

Ach, fieh nicht fo traurig, hab Mitleid mit mir! 


+‘ 


Wenn der Sturm das Meer umſchl 


Wenn der Sturm das Meer umſchling 
Schwarze Loden ihn umhüllen, 

Deut ſich kämpfend feinem Willen 

Die allmächt'ge Braut und ringet, 


Küſſet ihn mit wilden Wellen, 
Dlige blideny feine Augen, 

Donner feine Seufzer hauchen, 
Und das Schifflein muß zerſchellen. 


Wenn die Liebe aus den Sternen 
Niederblidet auf die Erbe, 

Und dein Liebfted Lieb’ begehrte, 

Muß dein Liebftes ſich entfernen. 


Denn der Tod kommt ftil gegangen, 
Küffet fie mit Geifterfüffen, 

Ihre Augen dir fich ſchließen, 

Sind im Himmel aufgegangen. 
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Rufe, daß die Felſen beben, 
Meine taufend bittre Zähren, 
Ach, fie wird dich nie erhören, 
Nimmermehr dir Antwort geben ! 


Frühling darf nur leife hauchen. 
Stille Thränen niederthauen, 
Komme, willft dein Lieb' du fchauen, 
Blumen öffnen dir die Augen. 


In des Baumes dichten Rinden, 
In der Blumen Kelch verſunken, 
Schlummern belle Liebesfunken, 
Werben bald den Wald entzünden. 


In uns felöft find wir verloren, 
Bange Feſſeln uns beengen, 

Schloß und Riegel muß zerfprengen, 
Nur im Lebe wird geboren. 


In der Nächte Finfternifien 
Muß der junge Tag ertrinfen, 
Abend muß bernieberfinfen, 
Sol der Morgen dich begrüßen. 


Wer rufet in die ſtumme Nacht? 

Wer kann mit Geiftern ſprechen? 

Wer fteiget in den dunkeln Schacht, 
Des Lichtes Blum’ zu brechen? 

Kein Licht fheint aus der tiefen Gruft, 
Kein Ton aus ftillen Nächten ruft! 


An Ufers Gerne wallt ein Licht, 

Du möchteſt jenfeitS landen; 

Doch faſſe Muth, verzage nicht, 

Du mußt erft dieſſeits ftranden. 
Schau ftill hinab, in Todes Schooß 
Blüht jedes Ziel, fällt dir dein 2008! 


So brede dann du todte Wand 
Hinab mit allen Binven; 

Ein Zweig erblühe meiner Hand, 
Den Frieden zu verkünden. 

Ih will kein Einzelner mehr fein, 
Ich bin der Welt, die Welt ift mein! 


Vergangen fei vergangen 
Und Zufunft ewig fern; 
In Gegenwart gefangen 
Derweilt vie Liebe gern. 


Und reiht nad) allen Seiten 
Die ew’gen Arme hin, 
Mein Dafein zu erweiten, 
Bis ich unendlich bin. 


So tauſendfach geftaltet, 
Erblüh ich überall, 

Und meine Tugend waltet: 
Auf Berges Höh’, im Thal. 


Mein Wort hallt von ven Klippen, 
Mein Lied vom Hinmel weht; 

Es flüftern tauſend Rippen 

Im Haine mein Gebet! 


Ich habe allem Leben 
Mit jenem Abendroth 
Den Ajchievsfuß gegeben, 
Und jever Schlaf ift Tod. 


Es finft der Morgen nieder 
Mit Fittigen fo lind, 
Weckt mic die Liebe wieder, 
Ein neugeboren Kind. 


Und wenn ich einfam weine, 
Und wenn das Herz mir bricht, 
So fieh im Sonnenſcheine 
Mein lächelnd Angeſicht. 





Muß ih am Stabe wanken, 
Schwebt Winter um mein Haupt, 
Wird nie doch dem Gedanken 
Die Gluth und Eil' geraubt. 


Ich ſinke ewig unter, 

Und ſteige ewig auf, 

Und blühe ſtets gefunder 
Aus Liebes-Schooß herauf. 


Das Leben nie verſchwindet, 
Mit Liebesflamm' und Licht 

Hat Gott ſich ſelbſt entzündet 
In der Natur Gedicht. 


Das Licht hat mich durchdrungen 
Und reißet mic) hervor; 

Mit taufend Ylammenzungen 
Glüh' ich zur Gluth empor! 


So kann ich nimmer ſterben, 
Kann nimmer mir entgeh'n; 
Denn um mich zu verderben 
Müßt Gott ſelbſt untergehn! 


Sebensmüde. 


Weſte fäufeln; filbern wallen 
Loden um den Scheitel mir. 
Meiner Harfe Töne ballen 
Sanfter durch die Felſen hier. 
Aus der ew’gen Verne winken 
Tröftend mir die Sterne zu. 
Meine müden Augen finken 
Hin zur Erde, fuchen Ruh’! 


Bald, ach bald wird befires Leben 
Diefes müde Herz erfreu'n, 

Und der Seele banges Streben 
Ewig dann geftiflet fein. 
Schwarzer Grabesfchatten dringet 
Um den Thränenblid empor, 

Aus des Todes Afche ringet 


Schönre Hoffnung fi hervor! 





Meines Kindes Klage Iallet 
Durch's Eewrẽlbe tumpf und bebl, 
Idelmie's Zunge lallet 

Jammernd mir das Lebewehl 

Zu ter lang erſehnten Reife. 
Senkt mid in ver Torten Reih'n! 
Klaget nit; denn fanft und leiſe 
Wird res Müten Schlummer fein. 


Und tu Gute nimmft die Beiden 
Mütterlih in deinen Arm, 

Linderft meiner Tochter Leiden, 
Lächelſt weg des Knaben Harm. 
Aus des Athers lichter Ferne, 
Dlidt dann Troft der Geift end) zu. 
Es umarmen fi) zwei Sterne, 

Und ihr Kuß gibt Allen Ruh'. 


Schwermuth glänzt des Mondes Helle 
In mein tbränenlojes Aug’, 

Chatten ſchweben durch die Zelle, 
Seufzer liſpeln, Geifterhaud) 

Rauſchet bang' durch meine Saiten, 
Horchend heb ich nun die Hand, 
Und es pochen, Troſt im Leiden, 
Todtenuhren in der Wand. 


Bi des Lebens Band mit Schmerz gelöfet! 


Iſt des Lebens Band mit Schmerz gelöfet, 
Liegt der Körper chne Blick, ohn’ Leben, 
Fremde Liebe weint, und er genefet. 

Seine Liebe muß zum Himmel fchweben, 
Bon dem trägen Leibe keuſch entblößet, 
Kann zu Gott der Engel fie erheben. 
Und er hält fie mit dem Arm umfafjet, 
Schwebet höher, bis das Grab erhlaffet! 


Iſt er durch's Vergängliche geprungen, 
Kehrt die Seele in die Ewigkeit, 

O, ſo iſt dem Tod genug gelungen, 

Und er ſtürzet rückwärts in die Zeit. 

Um die Seele bleibet Wonn' geſchlungen, 
Alles gibt ſich ihr, die Alles beut, 

Wird zum ew'gen Geben und Empfangen, 
Kann des Wechſels Ende nie erlangen! 


Heimweh. 


Als hohe in fich felbft verwandte Mächte 

In beifger Ordnung bilvend fich. gereiht, 
Entzündete im wechfelnden Gefchlechte 

Die Liebe lebende Beweglichkeit, 

Und ward im Beten tief geheimer Nächte 
Dem Menſchen jene Fremde eingeweiht; 

Ein ftiles Heimweh ift mit dir geboren, 
Haft du glei, früh den Wanverflab verloren! 


Die Töne zieh’n dich hin, in fanften Wellen 
Raufcht Leis ihr Strom in Ufern von Kryſtall, 
Sirenen bublen mit der Fahrt Gefellen, 

Aus Bergestiefen grüßt fie das Metall, 

Der Donner betet, ihre Segel fchwellen, 

Aus Ferne ruft der ernſte Wiederhall; 

Die Wimpel weh’n in bunten Melodien, 

O wollteft du mit in die Fremde ziehen! 


ud 

Die Farben fpanmen Nee aus und winken 
Dir mit des Aufgangs lebenstrunknem Blick, 
In ihren Strahlen Brüverfhaft zu trinken, 
Am Berge weilen fie und fehn zurüd — 
Bing bu nicht auch zur Heimath nieverfinken ? 
Denn von ven Sternen bämmert bein Geſchick; 
Die fremde Heimath, ſpricht es, zu ergründen, 
DU du des Lichtes Söhnen dich verbünden! 


Tucg, magft du leicht das Vaterland erringen, 
Paft pi der Felſen hartes Herz befiegt, 
er Marmor wird in füßem Schmerz erklingen, 
Dex tobt und ftumm in deinem Wege liegt, 
Bern beine Arme glühend ihn umjchlingen, 
Da er ſich deinem Bilde liebend ſchmiegt; 
Rrın führt dich gern zu jenen fremden Landen 
ein Gott, du felbft, aus ihm und dir erftanden. 


Dig ſchreckt fo ftiller Gang, fo ſchwer Bemühen, 
Du fehneft dich in alle Liebe Hin, 
Des Marmors Talte Lippe will nicht glühen, 
Die Barbe fpottet deiner Hände Sinn, 
Die Töne fingen Liebe dir und fliehen, 
Gewinnft du nicht, jo werbe felbft Gewinn; 
Entwidle dih in Form, und Licht, und Tönen, 
Sp wird der Heimath Bürgerkranz dich Frönen! 
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O freier Geift, du unerfaßlicd Leben, 
Geſang ver Farbe, Yormen - Harmonie, 
Geftalt des Tons, du heil lebendig Weben, 
In Naht und Tod, in Stummbeit Melodie, 
In meines Buſens Saiten tonlos Beben 
Eriteh in meiner Seele Boefie: 

Laſſ' mid in ihrer Göttin Wort fie grüßen, 
Daß fih der Heimath Thore mir erjchließgen! 


Ein guter Bürger will ich Freiheit fingen, 

Der Liebe Freiheit, die in. Fremde rang, 

Will in der Schönheit Grenzen Kränze ſchlingen 
Um meinen Ruf, des Lebens tiefiten Klang, 
Mir eignen, ihn mit Lied und Lieb’ erringen, 
Bis bräutlih ganz in Wonne mein Gefang, 
Gelöft in Luft und Echmerz das Wiverftreben, 
Und eigner Schöpfung Leben nieberjchweben ! 


Die Braut. 


(Genüber Tiegt ein Klofter.) 


v bridt das Herz, fo muß ich ewig weinen, 
o tret ich wanfend auf die neue Bahn, 

ab in dem erften Schritte ſchon erfcheinen 
ie Hoffnungen, ver Lohn ein leerer Wahn. 
dit Pflichten fol ich Liebe binden, 

ie Liebe von ber Pflicht getrennt; 

nd frohe Kränze foll ich winden, 

ie feine Blume kennt! 


er erfte Blid muß ſchon in Thränen ſchwimmen, 
dir gegenüber ſteht das ſtille Haus, 

er Orgelton ſchwillt bang uni helle Stimmen, 
ie blaſſen Kerzen löſchen einſam aus. 

hr Stimmlein kann ich nicht erlauſchen, 

n Gottes Hand erloſch ihr Licht, 

nd aus der ſchlanken Pappeln Rauſchen 

ie ſtumme Freundin ſpricht! 
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Hyarınth. 


Wende vie heilen 
Heiligen Augen 

Zu deiner Liebe, 

Daß ih erkenne, 

Wie mir das Schickſal 
Leben und Liebe 
Gütig vertheilt! 


Schone nicht meiner, 
Wende dic zu mir, 
Daß id, im Strahle 
Liebend erblinde, 
Nicht mehr betrachte, 
Wie fi das thörichte 
Leben bewegt! 


Scheint dann die Sonne, 
Duftet der Frühling, 
Wehet die Kühle: 

D, fo erfind ich 
Heimlih im Herzen 
Glühende Kofen, 
Blüthen und Blätter 
Dir zu dem Franz! 


Wie fie der Frühling, 
Den du entzündet, 
Freundlich mir bietet, 
Wie fie mir färbet, 
Glänzend, beſcheiden, 
Glühend und hoffend 
Die Phantaſie, 

Wie ſie mir ordnet 


Feſtliche Andacht! 


Keiner mag wiſſen, 
Was ich im Herzen 
Dir nur bewahre; 
Keiner verſtehen, 
Was ih den glühenden 
Roſen, den Blüthen, 
Was ich den kühlenden 
Blättern vertraut! 


Reiner  begleite 
Führend den Blinden, 
Einſam und ruhend 
Will ich verweilen, 
Wo du die Augen 
Liebend mir ſchloſſeſt, 
Wo du das Leben 
Mir in dem Bufen 
Liebend erſchloſſeſt! 


Still wie vie Blumen, 
Einfam nur leben, 
Freundlichen Kindern 
Liebe Gefellen, 
Zärtliher Maãdchen 
Holde Bertraute, 

Und des Vergehens 
Schönſte Beveutung, 
Wil ich vergehn! 


Schone nicht meiner, 
Wende did) von mir, 
Daß ih im Dunkel 
Berge die Thränen, 
Daß ih umfchattet 
Betend erwarte, 

Wie mir geſchehe! 


Wie wir erglänget, 
Erblühet das Leben! 
Blumen eröffnen 

Die duftenden Augen, 
Gluͤhende Roſen, 
Blüuthen und Blätter 
Zeigft du mie freundlich 
Don mir gewandt! 


Ale fie pileg ic, 
Kerwaundle 
Un hl ih 
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Dichtend bie eine 
Der andren in Liebe 
Gattend, und webe 
Aus deinem Lieblingen 
Zart dir ein Lied! 


Und in dem Liede 
Werde ich fingen, 

Wie fih die Göttin 
Bon mir gewendet, 
Die ih im Dunkeln 
Einfam nun ftehe, 
Wie fie nur glühenden 
Roſen, nur Blüthen, - 
Wie fie nur kühlenden 
Blättern vertraut! 


Werde hir fingen, 
Wie du mit Liebe 
Unter den Blumen 
Deinen Getreuen 
Einft noch erblideft, 
Und mit den hellen, 
Strahlenden Augen 
Auf ihm vermeilft! 


Zephyrus Tiebt mid! 
Als mit ven Blumen 
Scherzend er fpielte, 
Hat er mid kindiſch 


Scherzend gelüflet, 
Weil ih fo emſig 
Blumen verwebte 

In deinen Kranz! 


Aber Apollo, 

Der wohl die muthigen, 
Singenben, ringenden, 
Freundlichen Knaben 
Liebenb umarmet, 
Spielt auch mit mir, 
Lehrt mich. die Pfeile 
Schießen, ven Diskus - 
Werfen zum Ziel! 


Zephyrus eifert, 

Daß ich dem ernften, 
Herrlichen Gotte, 
Mich nur gejelle, 

Und in ven: Blumen 
Nicht mehr ihn Füffe, 
Nicht mehr des Lebens 
Freuden hinwehe, 

Daß fie erwogen 
Ein luſtiges Meer. 


Und mit Apollo 
Werf id den Diskus, 


Und in dem Herzen 
] 
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Fuhl' ich did näher, 
Fühle mit fühen, 

Ahnenden Schmerzen, 
Wie ih dir nah! — 


Sieh, wie ſchon Freifet 
Höher der Diskus. 
Zephyrns eifert, 
Wirft mir die Scheibe 
Tödtlich umnachtend 
Auf die erhobene, 
Blickende Stirn! 


Und in dem Buſen 
Brechen die Saiten, 
Die mir Apollo 
Liebend verliehen; 
Nieder am Boden 
Lieg' ich erkaltet, 
Und mir zur Seite 
Trauert der Gott! 


Will mich dem ernſten, 
Finſteren Tobe 

Nicht überlaſſen, 
Wandelt mich liebend 
Zur Hyacinthe; 
Zephyrus küßt mich 
Nun mit den Andern 





" man * 





Unter den Blumen, 

Die du nur Tiebeft, 

Weile ih flile — 

Trink' mit den glühenven 
Rofen, ven Blüthen 

Und mit den Fühlenden 
Blättern dein Licht. 





Wende: die hellen, 
Heiligen Augen 

Zu beiner fiebe, 

Daß ich erkenne, 

Wie mir das Schidfal 
Leben und Liebe 
Gütig ‚vertheilt! 
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Der Berirrte. 


u 
⸗v 


Unter des lebenden 
Grünenden Tempels 
Flüſternde Hallen 
Komme ich irrend. 


Wie ſich die Eiche 
Himmelwärts thürmet, 
Wie in dem Gipfel 
Ruhet des Mächtigen 
Jupiter's Fuß: 


Und in dem Herzen 
Fühl ih die Nähe 
Heiliger Wefen, 

Die durch die Zweige 
Zu dem Olympos 
Wandeln empor. 


Führt mic ihr friedlichen 
Geifter des Haines, 
Die mich umfchweben 
Lachend und rufend, 
Führt mich zurück! 
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Irrende, flüchtige, 
Tönende Geiſter, 

Die ihr mit ſchäkernden 
Liſpelnden Worten 

Irr mich geführt! 


Hier wo in mondlichen 
Nächten ihr rauſchet, 
Und um die wohnſame 
Herrliche Eiche 
Tanzend euch ſchwingt! 


Wo ich im Thane 
Freudigen Grafes 
Bon euren flüchtigen 
Golvenen Sohlen 
Ehre die Spur. — 


Hört mid, ihr Freundlichen, 
Die ihr verlorene 

Götter gepfleget, 

Die ihr die fliehende 
Daphne umarmt. 


Frohe, geheime, 
Lindernde Geifter, 
Die in des Waldes 
Rührigen Schauer 
Weben den Troft! 
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Mächtige, lebende, 
Stärkende Geifter, 
Die in der Stämme 
Alter und Jugend 
Bilden die Kraft! 


Wenn th je frevelnd 
Eure geheifigten 
Stämme verleket, 
D, fo verborre 
Welfend die Hand! 


Nimmer auch höhnt ich 
Echo bie Jungfrau, 
Die mit euch wohnet, 
Theilt ihr vertraulich 
Liebe und Schmerz! 


Führet mich heimwärts! 
Bin nur ein Wandrer, 
Bin kein Unſterblicher, 
Der mit ambroſiſchen 
Biſſen ſich nährt! 


Wiſſet, mich hungert, 
Führet mich heimwärts, 
Daß ich dem Freunde 
Von der Dryaden 
Hilfreicher Güte 
Bringe die Mähr'! 
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Cypreſſus er nun heißet! 


Cypariſſus. 
Nicht lachen mehr, nicht ſingen mehr, 
Nicht mehr in Wäldern jagen, 
Still ſitzen hier und klagen, 
Weil ich nun mein Hirſchlein geſchlagen ee j 


Wollt eilen bin, wollt eilen ber, 

Könnt einer mir nur fagen, 

Daß ich es nicht erichlagen, 

Daß ich nicht vergoffen fein Blut fo roth! 


O böfe Jagd! o böfer Pfeil! 

Mit liebem Blut gerötbet, 

Mein Freund hab id) getübtet, 

Der um mich verlaffen die Freiheit fein! 


Nicht lachen mehr, nicht fingen mehr, 
Nicht mehr in Wäldern jagen, 

Still fiten hier und fragen: 

Wer hat erfchlagen das Hirfchlein mein? 
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D Sonnenfchein! o heißer Schein ! 

Hier fig ih an der Duelle, 

Bo in dem Waffer belle, 

Das Hirichlein jah fein güldin Geweih'! 


Was raufchet wohl, was blinfet fein? 
Was brauch ich's dann zu hören, 
Mein Hirfchlein kann nicht Kehren, 
Es ift ja tobt und .blinfet nicht meh’! 


Welch hoher Schritt, welch güldner Schein! 
Zwei Hörner ſeh ich blinken, 

Mein Hirſchlein kommt zu trinken, 

O Freude groß! daß ich es noch ſeh. 


Phõobus. 
O Cypariß! du holder Knab'! 
Dein Hirſchlein iſt im Walde, 
Mein hoher Tritt fo fchallte, 
Mein güldin Leier gab folhen Glanz! 


Seit ih dich nicht gefehen hab, 

Und hier bei bie gefeflen, 

Haft du mid ſchon vergefien, : 

Und flochte dir doch den grünen Kranz ! 


Eypariffus. 
Den grünen Kranz will ich nicht mehr, 
Und bift du nicht mein Hirfchelein, 
Und gehe und laß mid nur allein, 
So habe ich es doch. gejchlagen todt! 


. 
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Yhöbus. 
Dein's Hirfchleind Tod verbrießt mich fehr, 
Will dir ein andres fuchen 
In Eich' und grünen Buchen, 
Don Morgen bie zum Abenbroth. 


In heißer Sonn’, in kühler Nacht, 
Wil ruh'n in feiner Stunden, 

Bis ich ein ſolches Funden, 

- Damit id) tröfte dein’n bittern Schmerz. 


Cypariffus. 
In heißer Sonn’, in kühler Nacht, 
Kannft Feind dur je erjagen . 
Wie meins, das ich erfchlagen, 
Dem ic durchſtochen fein treues Harz! 


Berlaffen hat's feinen freien Stand, 

Bon felbft kam es gegangen, 

Ich hab es nicht gefangen, 

Ein’n treueren Freund gibt e8 wohl kaum! 


Am Halfe trug's ein güldin Band, 
Mit Schellen auch von Gelbe, 

Und wenn ich reiten wollte, 

Legt id ihm auf ein’n Purpurzaum! 


Ihm war vergülbt fein buch Geweih’, 

Daß mit den vielen Enven 

Es Alles mogt verblenden, 
Wann e8 rannte durch ven dunklen Wal! 


ſchien, als ob's ein Blitzſtrahl fei, 
feinen Ohren hinge 

Perlin ganz ein Ringe, 

war geziert ſeine hohe Geſtalt! 


Phsbus. 


Sypariß! du holder Freund! 
geb dir Pfeil und Bogen, 
Gold ganz überzogen, 

‚öre doch auf betrübt zu fein! 


? ſchöne Augen find ganz verweint, 
beinen füßen Wangen 

ganz das Roth vergangen, 

beine Lippen find jo voll Pein! 


m, geh mit purch den bunflen Wald, 
wilden Schmerz zu Fühlen, 

fingen dir und fpielen, 

m und vergejje bein Hirfchelein! 


Cypariſſus. 


Pfeil und Bogen nur behalt 
in den Wald alleine geb, 
n ich vergeß es nimmermeh’, 
fterbe hier voll großer Pein! 
21 


Dill fern zu tem Hirichlein mid 
Bill ruben ta, 

Bill fierben ta, 

Yu der Eimiamfeit will ich ſterben, 
Meine Geranfen ganz traurig, 
Bil flerben bei tem Hirſchelein! 


Da faß der Yüngling und weinte, 
Der Gott konnt ihn nicht tröften, 
Und mocht nicht, daß er leide! 
Da macht er ihn aus Liebe 

Zu einer Trauerweide! 

Des Baumes Zweig’ ſich fenfen 
Und ſcheinen ftill zu denken 

Und leis herab zu weinen, 
Cypreſſus er num heiße! 


Der Abend. 


— — 


Nach ſeiner Heimath kühlen Lorbeerhainen 
chwebt auf der goldnen Schale 

Schon Helios, es glühen rings die Wellen, 

Der Ocean erſchwillt in frohen Scheinen, 

Die wie mit Bligesftrahle 

Die ernfte Nacht der fernen Ufer hellen, 

Und über alle Schwellen 

Ergießt der Gott die ftillen Feuerwogen 

Zum ew’gen Himmelsbogen, 

Daß von den Bergen duch das dunkle Leben 

Des Tages Flammen wiederhallend beben! 


Hoch auf den Bergen wehen feine Flammen 
Den rajhen Mann zu führen, 
Der feiner Reife Ziel noch nicht errungen, 
Er ftrahlet mit dem Glanze ftet3 zufammen, 
Wenn gleih die Füße gleiten 
Bleibt von dem Lichte doch fein Haupt umfchlungen. 
Nie von der Naht bezwungen 
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Lenkt ruhig nad) der Sterne heil’gem Feuer 
Das ernfte Schiff pad Steuer 

Und wandelt heimwärts durch die vunfeln | 
Bertrauend auf des Leuchtthurms hohe Glu 


Bon kühnen Felfen rinmen Lichter nieber 
Die Thäler zu ergrlinden, 

Und wo des Feuers wilde Quelle ziehet 
Berglinmen bald des Haines milbe Lieder, 
Denn alle Töne ſchwinden 

Bis fie des Abends Flammen rein geglähet 
Und weld ein Lied erblübet — 

Es fliht die Nachtigall die golpnen Schling 
Und füß gefangen ringen | 
Im Lieve Liebesſchmerz und Schmerzesliebe, 
Daß Schmerz in Liebe, Lich’ in Schmerz fi 


So drang der Töne Frühling aus dem Sc 
So auch in reinen Seelen 

Des Tages wilde Kämpfe bald zerrinnen 
Wenn Lieb' und Schmerz fi) hold zufamme 
Die Zwietracht zu verhehlen, 

Und rührend doch den ew'gen Streit beginn 


Ach, keine mag gewinnen! — 
Kin NMientornist Mroht yon MEssl 
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Dog bald wird nun die Ruhe nieberfchweben, 
Dag ale Schmerzen fliehen, 
Den beißen Kampf die ftillen Schatten fühlen, 
zn mag der Sehnsucht ungelöjtes Leben 
heil'gen Phantajien, 
m schönen Träumen dichtend fich erwühlen. 
Ks mt ihr fold Leben fühlen? 
> mil, mit feinem Rauſch euch zu erfüllen, 
Cein Bild ih gern enthüllen, 
ein Bild, wie in bes Abends Heiligthumen 
Die Jungfrau rebet mit ven bolven Blumen! 


Die uugfran uud die Blumen. 


Wo leid des Gartens dichte Schatten ranfchen, 
Und in den dunklen Zweigen 

Die reifen, goldnen Früchte heimlich fchwellen; 
Gleich holden Engeln, die in Wolfen lauſchen, 
Und freundlich fich begeigen, 

Seht: ihr die weiße Jungfrau ſich erhellen, 
Des Lichtes letzte Wellen 

Umfliegen fie. Sie figt, und ihr zu Füßen 
Unſchuld'ge Blumen fprießen; 

Sie ſpricht zu ihnen, wedt mit ihren Blicken 
Die ſchon die Augen fchließen, ſchlafend niden! 
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Es fcheint ihr Wort fie mehr noch einzumiegen, 
Was ihre Tippen fpredhen, 

Walt längft im Traum um ihre zarten Seelen, 
Und wohnt in ihrem Leben ftill verfchwiegen — 
Die Stummheit zu zerbrechen 

Sind fie zu ſchwach, umd können's nicht erzählen, 
Doch fie kann Nichts verhehlen, 

Der ftille Abend Löft die keuſchen Banden, 

Die ihren Schmerz ummanden, 

Sie Haget leis, und mit ven blauen Augen 
Will Antwort fie aus ihrer Stummheit ſaugen! 


„She blinden Kinder, wenn ver ew'ge Schlummer — 
Bon euren Augen meichet, 

Wenn eure Lippen jenfzend fich erfchließen, 

Ein warmes Herz euch bebt, und eurem Kummer 
Die Götter Worte reichen, 

Erblüh ich, eine Blume, euh zu Füßen. 

Ihr werdet ſtill mich grüßen, 

Und für der Liebe jungfräuliches Bangen 

Der Blume Troft verlangen, 

Denn wir find Schweitern, find im harten Leben 
Der tiefen Liebe frübem Tod gegeben! 


„Was Lilie keuſch in deinem Kelche webet, 
Was Roſe roth dich malet, 

Und eure Augen, ftille Veildhen, ' fagen, 

Auch keuſch und bang in meinem Bufen ftrebet, 
Bon meinen Rippen ftrablet, 
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Und ftil und mil die blauen Augen lagen, 
Uns faßt ein gleich Verzagen, 

Ad! nimmer Tann des Herzens ſtill Verbrennen 
Der keuſche Mund befennen, 

Ad, nimmer will die wilde Welt verftehen, 
Was unfrer Düfte ftumme Lippen flehen! 


„Denn linde Sonnenftrahlen niever fehen, 
Sid) laue Wefte regen, 

Erkennen wir aus und mit dunklem Sehnen, 
Doch nimmer wiffen wir, wie und gejchehen. 
Was wir im Innern hegen, 

Iſt füßes Träumen und ein findifh Wähnen, 
Es fliegen alle Thränen 

Noch leicht herab, und weilen feine Schmerzen 
Im unerfchlofinen Herzen, 

Bis von der ew’gen Liebe tiefen Quellen 

Das Herz ſich dehnt, und leis die Knospen ſchwellen! 


„Im Bufen feimet heimliches Begehren 
Und mildes Widerſtreben, 

Und wie fie fiebend mit einander walten 
Erzeuget fih ein hoffendes Entbehren; 

Der Blüthe junges Leben 

Will nun die zarten Blätter ſchon entfalten. 
Die freundlichen Geftalten, 

Die in verborgner Werkftatt noch gefangen 
Nach Freiheit fehr verlangen, 

Bis und des Morgens golpner Pfeil erfchließet 
Und ber geheimen Wunde Thräne fließet. 


„Nun löfen fi die rätbjelhaften Triebe, 
Und zu dem reinen Throne, 

Der aus dem Herzen froh herauf gebrungen, 
Steigt ſchüchtern und verfchleiert unfre Liebe. 
Es bat die bunte Krone 

Der fanften Königin das Licht geſchlungen; 
Sie hat das Reich errungen, 

Und blidt in ihres Sieges junger Wonne 
So freudig nad der Sonne, 

Die freundlich fich in ihren Schooß ergichet 
Und fie mit golonen Strahlen froh begrüßet! 


„Dir, arme Königin, wie wird bir bange, 

So einfam und verlaffen, 

Sp arm fiehft du hinaus in's weite Leben, 

Die eignen Düfte füflen veine Wange, 

Du mußt dich ſelbſt umfaffen, 

Kein Bolt, fein ſchöner Freund dir Liebe geben- 
Die zarten Säulen beben, | 

Auf denen ſich dein leichter Thron beweget, 
Vom Wefte felbft erreget. 

Die Nacht flieht lieblo8 dir in dunflen Träumen⸗ 
Am Morgen Thränen deine Blide ſäumen! 


„Sind nicht dein Thron des Bufens junges Wogests 
Dein Purpur, rothe Wangen, 

Dein Diadem, der Locken golpne Schlingen? 

Ad, bald find all vie Wellen weggezogen, 

Der Purpur bald vergangen, 


Gelöft pie Flechten, die dein Haupt umfingen. 
Der Liebe Pfeile dringen 

Som Himmel und der Schmerzen glübes Mühlen 
Ur Herzen zu erkühlen, 

ft Du in ftillen Thränen dein Gejchmeide, 

er Thränen Weide wirft du, Augenweide! 


Du orme Königin! fo ohne Wehre 
TUft ſchweren Kampf du führen. 
iV feiner für die holde Braut denn ftreiten, 
Stu feiner, daß die Glut fie nicht werzehre, 
Olch zarte Schönheit rühren, 
>83 Schattens liebend Dach um dich zu breiten ? 
ftummes, bittre8 Leiden! 

Welch Leben, wo die Liebe ungedinget 

ir feine Hülfe bringet, 
Und woltteft du den dichten Schleier heben, 
Sp würde dir des Schages Geift entſchweben! 


Wie ſchöner Sieg! Wir können hier nicht fterben, 
Denn hier war uns fein Leben, 

Ein Frühling nur, wir find e8 felbft gewefen, 
Erblühen und Berglühen — fein Berberben 
Kann unfer Bild entweben, 

Nur Opfer kann der Liebe Feſſel Löfen, 

O freudiges Genefen! 

Erhebe ſanfte Königin den Schleier 

Dem reinen Himmelsfeuer, 

Will liebend nicht das Leben dich erringen, 
So laß vom ſtillen Gotte dich umſchlingen! 


„Wie glüht der Mittag heiß, in tiefem Schweigen 
Eröffnet fie den Schleier, 

Der Liebe Heiligthum muß fie enthüllen, 
Und zu dem Throne glühe Strahlen ſteigen, 
Des ſtillen Gottes Freier, 

Die wachen Schmerzen tödtend ihr zu ſtillen. 
Sie reicht dem mächtigen Willen 

Die Liebe hin, und löſet ihre Krone, 

Und breitet auf dem Throne 

Die duftenden Gewänder, an den Gluten 
Des Bräutigams ſich opfernd zu verbluten! 


„Mir iſt das ſchöne Opfer bald verglommen, 
Es wallt das letzte Düften 

Dem lichten Gott, der mit der Krone fliehet, 
Er wand ſie mir, er hat ſie hingenommen, 
Und in den reinen Lüften 

Das bunte Leben mit ihm heimwärts ziehet, 
Mein ſtiller Abend glühet, 

Und wo des hohen Glanzes reine Wellen 
In heißem Purpur ſchwellen, 

Da brechen ſich der Sehnſucht letzte Wogen, 
Und iſt der Streit der Liebe hingezogen! 


„O Nacht! ſo voller Liebe, 

Ergieße deine dunkle Fluth der Bangen, 
Umfange ihr Verlangen, 

Laß kühlend um die kämpfenden Geſtalten 
Das ſtille Meer der ew'gen Liebe walten!“ 
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Die Ehr’ if mir kein Gut! 


Ein Ritter an dem Rheine ritt 
In dunkler Nacht dahin, 

Ein Kitterlein, das reitet mit 
Und fragt: „Wohin dein Sinn?‘ 


„„Mein Sinn, der fteht nach Minnen, 
Ich hab mich 'rum' geſchlagen, 

Und konnt doch nichts gewinnen, 

Und mußt das Leben wagen!““ 


„Si haft du nicht die Ehr’ davon? 
Die Ehr’ ift hohes Gut —“ 
„„Ich hätt’ die liebe Zeit Davon, 
Die Chr’ ift mir fein Gut. — 


un Mein Blut ift bingefloffen 

Roth zu der Erbe nieder, 

Sp warm ich e8 vergoffen, 

Gibt mir’ die Chr’ nicht wieder!” 


Da ſprach das Heine Nitterlein: 
„Daß Gott fi dein erbarm! 

Du mußt ein fehlechter Ritter fein, 
Weil deine Ehr’ jo arm! — 


„IH will nun mit bie rechten, 
Weil du nicht ehrft die Ehre; 
Mein’ Ehr' will ich verfechten, 
Seg' deine nur zur Wehre!“ 


Des Ritters Unwill' war fehr groß, 
Drum er vom Roſſe fprang, 

Auch machet fi der Kleine los 

Und fi zur Erde ſchwang. — 


Da fühlt fi) der Gefelle 
Bon hinten feſt umminden, 
Es ift die Nacht nicht helle, 
Sie ftreiten wie die Blinden! 


Und finfen Beide in den Klee — 
„Ei ſprich! wer bat gefiegt ? 
Der Kitter ohne Ab und Weh — 
Dei einer Jungfrau liegt. 

„Si haft du nicht die Ehr’ davon? 
Die Ehr’ ift hohes Gut — 

Ich hätt’ die liebe Zeit davon, 
Die Ehr’ ift mir fein Gut!“ 


Bie luſtigen Muſikanten. 


Da ſind wir Muſikanten wieder, 

Die nächtlich durch die Straßen ziehn, 
Von unſren Pfeifen luſt'ge Lieder, 

Wie Blitze duch das Dunkel fliehn. — 


„Es brauſet und ſauſet 

Das Tambourin, 

Es praſſeln und raſſeln 

Die Schellen darin; 

Die Becken hell flimmern 

Von tönenden Schimmern, 

Um Kling und um Klang, 

Um Sing und um Sang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
An's Herz 

Mit Freud' und mit Schmerz!“ 


Die Fenſter gerne ſich erhellen, 

Und brennend fällt uns mancher Preis, 
Wenn wir uns ſtill zuſammen ſtellen 
Zum frohen Werke in den Kreis. 


„Es brauſet und ſauſet ꝛc.“ 


An unjern herzlich froben Weifen 
Dat nimmer Alt und Jung genug, 
Wir wiffen alle binzureißen 
In unfrer Töne Zauberzug. 

„Es branfet und faujet 2c.“ 


Schlug zwölfmal fhon des Thurmes Hamm & 
So ftehen wir vor Liebchens Haus, 
Aus ihrem Betichen in der Kammer 
Schleicht fie und lauft zum Yenfter ’raus. 
„Es branfet und ſaufet 2c.“ 


Wenn in des golpnen Bettes Kiffen 
Sich küſſen Bräutigam und Braut, 
Und glauben’8 ganz allein zu wiffen, 
Macht bald es unfer Singen laut. 
„Es braufet und faujet ꝛc.“ 


Bei ftiller Liebe lautem Feſte 
Erquiden wir ver Menjchen Ohr, 
Denn bolde Mädchen, trunfne Gäfte 
Berehren unfer Flingend Chor. 

„Es braufet und faufet ꝛc.“ 


Doch find wir gleih den Nachtigallen, 
Sie fingen nur bei Nacht ihr Lied, 
Bei ung kann e8 nur luftig fehallen, 
Wenn uns Fein menſchlich Auge fieht. 
„Es braufet und faufet 2. 


Die Tochter. 
babe meinen Freund verloren 
b meinen Vater ſchoß man tobt, 
in Sang ergöget eure Obren, 
d ſchweigend wein’ ih anf mein Brod! 
„Es braufet und faujet ꝛc.“ 


Die Mutter. 
s Naht? iſt's Tag? ich kann's nicht fagen, 
ı Stabe führet mich mein Kind, 
e hellen Beden muß ich fchlagen 
d warb von vielem Weinen blind! 
„Es braufet und faufet ꝛc.“ 


Die beiden Brüder. 
ı muß die luſt'gen Triller greifen 
d Tieber bebt durh Mark und Bein, 
h muß ich frohe Weifen pfeifen 
d möchte gern begraben fein! 
„Es braufet und faufet ꝛc.“ 


Der Anabe. 

‚ babe früh das Bein gebrochen, 
e Schweiter trägt mid) auf dem Arm, 
ſ's. Zambourin muß raſch ich pochen — 
nd wir nicht froh? daß Gott erbarm! — 

„Es braufet und faufet 

Das Tambourin, 

Es praſſeln und raſſeln 

Die Schellen drin; 





Die Beden hell flimmern 

Bon tönenden Schimmern, 

Um Rling und um Klang, 

Um Sing und um Sang 
Schweifen vie Pfeifen, und greifen 
An's Herz 

Mit Freud’ und mit Schmerz!” 
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Die Schönheit. 


dwWas ich ireibe, was ich thue, 
Eo mm doch nimmermehr zur Ruhe, 
ine Schönheit ift fo weit befannt, 
Die ganze Welt in mich entbrannt. 
3 Dem Thale und über die Berge 
irren Riefen, Satyrn und Zwerge, 
‚Ie Hundert Waldteufel und Faunen — 
iſt ordentlich zu erſtaunen, 
ſich die Leute her beſchreiben, 
Daus köonnen ſie ſich doch nicht gleich auftreiben. 
kann kaum den Himmel mehr ſehn, 
muß ich täglich den Zaun erhöhn — 
WB mid) die plumpen Rieſen 
Ht gar zu Tode niefen, 
Sun fie mit ihren großen Peruden 
er den Zaun herüber guden. — 
N der Thür ift ein ewiges Klopfen, 
Rd ich kann nicht genug Löcher zuftopfen, 
af nicht die Zwerge herein ſchlüpfen, 
Die draus wie Vröfche herum hüpfen. — 
Bon den vielen Seufzern wird bie Luft verberben, 
Und meine Bäume wollen ſchon abfterben ; 
Ih mag noch fo viel faule Äpfel hinaus fehleudern, 
Das hilft nichts bei den mancherlei Bärnhäutern! 
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Aachahmungen anderer Dichter. 


— — 


l. 


An S....48. 


Erhebe dich von ˖dem verſchloſſ'nen Munde, 
Komm von dem Lager, wo Maria ruht: 

Er ſchläft ſo heiter, ruhig, ſtill und gut, 

So lächelnd fah er der Befreiung Stunde; 
Noch ſtreitend fühlt er ſchon, daß er geſunde, 
Frei wird in ſeiner Bruſt der höh're Muth, 
In Ahnung löſt ſich die verſchwiegne Gluth, 
Geheilt iſt bald des Lebens tiefe Wunde. 
Maria ſchläft; verſchloſſen iſt ſein Mund, 
Er iſt die Antwort ſchuldig mir geblieben, 
Ach! wirſt denn du ſie meiner Liebe geben? 
Iſt es denn wahr? kann denn der Menſch nicht li 
Iſt keine Wahrheit in dem dunklen Leben? 
Wird jeder Schmerz im Tode nur geſund? 


zer! 


u. 
Aachgefuͤhl. 


Wenn die Blumen wieder blühen 
Regt es fih im ftillen Herzen, 
Wenn die Roſen wieder glühen 
Bühl ich tiefer Ahnung Schmerzen! 


Thränen rinnen von den Wangen, 
Meine Blide muß ich ſenken, 
Stiller Sehnſucht zart Verlangen 
Faßt des Freundes Angebenten! 


Ad, und Niemand Tann mir fagen: 
Wo der theure Freund geblieben ? 
Trauer hätt’ ich gern getragen, 
Gern ein Lied auf ihn gefchrieben! 
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UI. 


Als Stammblatt. 


Bitter tadelſt du den Schöpfer, 

Daß er deinen Freund zerſtöret, 

Und daß er ihn nur deswegen 

In des Lebens Mitte führte, 

Um dann auf dem letzten Blatte 

Der Verweſung ihn zu weihen. 

Nicht den Schöpfer, nein, das Leben 
Trifft, o Freund! dein bitter Zabel! 
Ah, das Leben ift fo kurz, 

Ach, fo kurz und doch fo lang! 

Iſt es denn auch nicht das längfte, 
Laſſ' es uns zum bidften machen! 
Sein Gebein ftürz in den Abgrund, 
Lebt er doch im Grunde ewig. 

Gein Geift, der ewig fchaffende, 

Lebt tönend fort in dir und mir; 
Bon einer Meffe zu der andern 
Ertönet fein belebend: „Werde! 
Das ift das Loos des Schönen auf ber Erbe. 


sal 


vi. 


Der duft'gen Wolfen Schleier 
Verhüllt der Landſchaft Moor, 
Um fallendes Gemäuer 

Klagt der Sylphiden Chor. 


Was hemmt in golpnen Lüften 
Der hehren Ahnung Flug? 

Was bringt aus dunkeln Grüften 
Der ftillen Gnomen Zug? 


Es ift des Jünglings Leiche, 
Sie tragen ihn empor, 

Der fih im Geifterreiche 
An Laura’ Hand verlor! 


Erglänzt von Luna's Bliden 
Ruht dunkel die Geftalt, 

‚Und durch die Dämmerung züden 
Erinnerungsblige kalt! 


V. 


Genius ſenke vie Fackel, hier ruht der erbleichete Juͤngling, 
Ad, der heftige Schmerz fließt und den klagenden Mund! 
Zwifchen ver Form und der Sage da irren bie menſchlichen Ti 
Und ein ewiger Streit tremmet das Ih und das Nichts, 

Trennet die Pflicht und die Liebe, trennt das Gefeg und bie 
Bindet zu Formen den Thon, trennt dann den Thon und die dt 





VI. 


Grauſam eröffnet [hen ber alte Tod 

Das tiefe Grab, nimmt edle ſchöne Knochen 
Heraus, um unferm Freunde Plat zu machen. 
Maria duldet ftill die Arzeneien, 

Wie graufam ift des Edlen Schidfal! 

Der nichts, der, ah! nichts nachzutrinfen hat! 
So duldet er fein Schidfal, bis | 

Der Athem (mehe, wehe dem Verräther!) 
Heimtückiſch, wie ein Seufzer, ihn verläßt. 
Nun liegt er da, die edle ſchöne Seele, 

Wir beben Alle, wir verftummen! 


ft du, der Leichen Muſe, 

ich des Todtengräbers Armen, 
jerftorbenen freundlich, 

ichten Schleier 

den Schlummernden 

Erde in die Arme. — 

Süngling, bis dem Mutterfchooße 
ormen bie Geburt entfteigt, 

lüthen oder Liedern 


züßt! 


VII. 


chon, o Freund, den Weg gefunden, 
bald der heil'gen neuen Lehre! 

chon die heil'ge Drei verbunden, 
Viere deutlich worden wäre, 

Blick in's Centrum ſchon geſunden! 
Krieger für der Gottheit Lehre, 
wirſt du dich der Liebe weihen, 

zruſt in ew'ger Luſt erfreuen! 


—— — ———— 


VIII. 


(Mel.: „Der Vogelfänger“ ꝛc.) 


Maria liegt nun ſchlafend da, 

Luſtig, mein Mädchen, Hopfafa! . 
Der Tod iſt Schlaf, der Schlaf iſt Tod 
Zwiſchen dem Morgen- und Abendroth! 


Maria liegt nun ſchlafend da, 

Luſtig, mein Mädchen, Hopſaſa! 
Kann der Begriff die Liebe faſſen, 
Kann der Cap'tain das Fluchen laſſen! 


Maria liegt nun ſchlafend da, 

Luſtig, mein Mädchen, Hopſaſa! 
Wär ich ſchon todt, ich kehrte mich um, 
Ohne das Salz iſt die Erde dumm! 


Maria liegt nun ſchlafend da, 

Luſtig, mein Mädchen, Hopſaſa! 
Sieht doch der Kaiſer den Sonnenbrand! 
Kirſchen, o Kirſchen! luſtiger Tand! 
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Maria liegt nun fchlafend da, 

Luftig, mein Mädchen, Hopfafa! 
Aderleute des Iujtigen Wein, 
Liebe! du Zaufend und immer Eins! 


IX. 
Deil bir, der bu der Dichtung magern Rappen 
Sefpornet frifeh, wie Ritter Don Duirote, 
Sntriffen fühniglih aus Glück und Nothe | 
Daft du did aus dem Streit poet'ſcher Knappen. 
Wozu nad Abenteu’r und Reimen tappen ? 
Dich traf der Weltlauf mit gar harter Pfote, 
Dann fam des Tods entſchuldigender Bote 
Und nahm dem Leben feine Schellenfappen. 
Nun find zu Ende alle die‘ Gefchichten, 
Dich hat ein Gott ver Lit'ratur entzogen, 
Du badeſt dich allein in blauen Wogen. 
Wozu noch länger reimen, dichten, richten, 
Du haft verlaffen unfre Katafomben 
Und freueft dich der Götter Hekatomben! 
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Symphonie. 


Ruhe! — die Gräber erbeben; 
Ruhe! — und heftig hervor 
Stürzt aus der Ruhe das Leben, 
Strömt aus ſich ſelbſten empor 
Die Menge, vereinzelt im Thor! 


Schaffend eröffnet der Meiſter 
Gräber. — Geborener Tanz 
Schweben die tönenden Geiſier, 
Schimmert im eigenen Glanz 

Der Töne bunt wechſelnder Kranz! 


Alle in einem verſchlungen, 

Jeder im eigenen Klang, 

Mächtig durch's Ganze geſchwungen, 
Eilet der Geiſter Geſang 

Geſtaltet die Bühne entlang! 
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Heilige, brauſeude Wogen, 

Ernft und wollüftige Gluth 
Strömet in fhimmernvden Bogen, 
Sprühet in klingender Wuth 
Des Geiftertanz filberne Fluth! 


Alle in einem erſtanden 

Sind fie ſich felbft nicht bewußt, 
Daß fie fih einzeln verbanven, 
Fühlt in der eigenen Bruft 

Ein Jeder vom Ganzen die Luft! 


Aber im inneren Leben 

Gefjelt ver Meifter dad Sein; 
Läßt fie dann ringen und ftreben; 
Handelnd durcheilet die Reih'n 
Das Ganze im einzelnen Schein! 
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Pha ntaſie. 
(Für Flöte, Clarinette, Waldhorn und Fagott.) 


— — 


Slöte. 


Stille Blumen, 

In ver Liebe Beiligthunfen 
Nicht entſproſſen, 

Welfen nieber. 

Süße Lieber, 

Ohne Echo hingefloſſen 
Kehren nimmer wierer! 


Klarinette. 


Doch zeiget der Spiegel im Duelle, 
So freundlid) und helle, 

Das eigne Gebild; 

Wie's flüchtig in raftlofer Schnelle 
Sich eilend gefelle, 

Und Welle an Welle 

Dem Leben entquillt! 


Fagott. 


Wohnen nicht klar in mir 

Des Geiſtes Geſtalten, 

Leben, ſo will ich dir 

Den Buſen entfalten; 

Wer den eignen Ton nidt hört, 
Zaufche, bis er wiederkehrt. — 
Wiederſchein 

Blickt in's dunkle Herz herein! 


Waldhorn. 


Des Vorhangs leiſes Beben 
Erſchreckt mich nicht, 

Und kann ich nicht erſtreben 
Das eigne Licht., 

So wandl' ich froh und ſtille 
Ein Kind dahin; 

Mich grüßt durch fromme Hülle 
Ein heil'ger Sinn! 


Alle. 


Es eilet jed' Leben die eigene Bahn, 

Es ſchauet der Spiegel den Menſchen nicht an; 
Es küſſet die Welle die Welle ſo gerne, 

Und reißet vom Ganzen nicht Einer ſich los; 

Doch blüht einem Jeden das Ganze im Schooß, 
Und tief durch den Schleier, da weht es von ferne! 


- Slöte. 
Helle Sterne 
Blinken aus weiter Ferne 
Fremdes Licht, — 
Und die Thränen, 
Die fih nach dem Freunde fehnen, 
Siehft du nicht! 


Waldhorn. 


Es wandelt voll Liebe im Leben, 

Die Sonn’ und das Monplicht herauf; 
Doch, wenn wir das eigne nicht geben, 
Schließt nimmer der Schag fi uns auf! 


Sagott. 


Was wir fuchen, ad), das wohnet 
Unerfannt 

Uns im Herzen, unbelohnet; 

Und die Hand 

Haſchet ftets nach Außerm Schimmer. 
Was wir nit umfaſſen, 

Das müffen wir laffen; 

Denn wir faſſen's fiher nimmer! 


Elarinette 
Die ganze Welt 
Umwölbet ein Zelt, 
Ueber jeglicher Pforte 
Stehn goldne Worte. 
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Das Aug’ der Sonne glühet 

Zur Blume, die auffteht, 

Den beißen Gruß; 

Auf Mondeslippen blübet 

Der Blume, die heimgeht, 

Der ftille Ruß. 

Und wer mit beiden 

Nicht kindlich fpridt, 

Dem leuchtet Fein Licht, 

Der findet ven Ein= und den Ausgang nicht, 
Der kann nicht kommen, nicht fcheiven! 


Alle. 


Und wer ſich mit Liebe nicht: felber umarmt, 

Für den ift das Leben zum Bettler verarmt. 

Im eigenen Bufen muß Alles erklingen, 

Und daß der Sinn leicht finden es kann, 

Hat’8 viele buntfarbige Kleider an, 

Und Hülle und Geift fih zum Leben verfchlingen | 


Guitarre und Lied.. j 


— —⏑— 


Guitarre. 
Wache auf, du ſüßes Lied, 
Oeffne deine goldnen Augen; 
Mondſchein ſtill hernieder fieht, 
Leiſe, kühle Lüfte hauchen 
Durch die tiefe, dunkle Nacht! 
Laſſe deinen hellen Blick 
Leuchtend durch die Schatten ſchweben; 
Antwort kehret bald zurück, 
Wenn des Echo's Wechſelleben 
Hallend an dem Fels erwacht! 


Sag, wo willſt du Hin? 
Soll ich dich begleiten, 
Durch die Dunfelheiten 
Deine Schritte leiten? 
Soll ic Stiller Liebe 
Deinen büftern Sinn 
Freundlich deuten ? 
Willſt du deine Triebe 
Durch den Abend fingen; 
Oder höher, 

Immer höher 


Zu den Sternen Flingen ? 
Laf? dich traulich umfchlingen; 
Sprich deine Worte 

In meine Üccorbel 


Lie). 


D, wel nächtlich banges Raufchen ; 
Ob fie wohl am Fenſter ftehet; 
Oder an der Meinen Pforte, 

Meine Töne zu belaufchen ; 

Oder durch den Abend gehet! 


Guitarre. 


Mädchen, höre ſeine Worte! 
Mädchen, lieb Mädchen erſcheine, 
Sieh vom Fenſter nieder; 

Laſſ' das Lied 

Nicht ſo alleine, 

Ach, der helle Schimmer 

Bald verglüht, 

Kehret nimmer, 

Nimmer wieder. 


Lied. 


Nimmer, nimmer wieberfehen 
Gtille Liebe, ſüße Blicke, 
All die Töne, all die Lieder 
In der kühlen Nacht verwehen; 
Nimmer kehren fie zurücke. 
23 
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©uitarre. 
Ah, das Mädchen fieht nicht nieder; 
Bon den Saiten ſchwingen 
Sid die Töne durch die Nadt, 
Morte irren und verflingen — 
Wo die Liebe nicht wacht, 
Iſt Alles leer, 
Kein Freuen mehr! 


Lie». 
Alles leer, und nimmer freuen, 
Raum im Herzen aufgeblühet, 
Iſt das Leben ſchon fo fchwer. 
Muß ih mich dem Tode weihen, 
Der mich langfam abwärts ziehet.? 


&uitarre. 
Iſt denn feine Wiederkehr? 
Iſt die Liebe hingetragen 
In den ftummen Tod? 
Iſt fie Nirgends zu erfragen; 
Iſt fie in dem Abendroth 
Mit den andern Funken 
Hinabgefunfen ? 


Lied. 
Alle Lichter bald verfinken; 
Ale Töne ftumm erfterben; 
Nur allein wer Tiebetrunfen, 
Liebe fieht im Auge blinfen, 
Der kann nimmermehr verberben. 


Guitarre. 
Iſt die Liebe dir verſunken, 
O, ſo wende, 
Schnell behende 
Zum Himmel die Blicke, 
Laſſ' die untreue Erde zurücke. 
Hinauf in's helle Getümmel, 
In der Sterne froh Gewimmel. 
Oben am Himmelszelt 
Kein Echo dich gefeſſelt hält, 
Im hohen Wolkenſaal, 
Da ſind Liebesblicke, 
Und freudiges Hallen 
Hörſt du zurücke, 
In Tönen ohne Zahl, 
Dir wieder Schalen. 


Lied. 
Aller Himmel bald verſchwindet, 
Alle Sterne bald vergehen, 
Alle Töne nieverfallen ; 
Denn allein ihr Blid entzündet 
AU das Licht in Himmelshöhen. 


Guitarre. 
Nun, ſo laſſ' uns abwärts wallen, 
Bebe nicht, 
Der Weg iſt ſo tief 
Ohne Licht. 
Manch Lied ſchon ſo entſchlief; 
25 * 
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Kannſt du in den Himmeldfeeen 

Reine Freiheit mehr erfehen, 

In den fernen 

Goldnen Sternen, 

Die wie Blumen drinnen brennen, 

Keinen Frühling mehr erfenmen. 

So will ih dich führen auf fillen Wegen; 

In den Bufen, wie in’® Grab, 

Dein Gebete, 

Deine füße Rede 

Traurig niederlegen. 

Blicke nieder 

Ohne Wehe, 

Bergehe, 

Kehre heller wieber. - = 
Lied. 

Ah, mit tiefen, tiefen Wehen 

Kehre ich in's Herz zurüde, 

Sink ich in die Tiefe nieder, 

Und da8 Herz muß nun vergehen, 

Weil ich's mit Gewalt zerdrücke. 


Guitarre. 
Ah, fo fterben alle Lieder, 
Die fo lange 
Liebe fuchen in dem Weibe. 
Liebe, nein, die währt nicht lange, 
Dient dem Leibe 
Bloß zum füßen Zeitvertreibe! 
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Iſt die Zeit vertrieben, 
Wo ift die Liebe geblieben ? 
Mit den Sinnen 

Muß man die Liebe 

Mild umfpinnen; 

Da ift Leben 

Wiedergeben 

Zu gewinnen! 


fie». 


Laſſ', o laſſ' mich ruhig fterben, 
Drüde mir die Augen zu; 

Laſſ' mich glaubend ſtill zerrinnen, 
Sol id; zweifelnd denn verderben? 
Gib im Tode mir nur Ruh’. 


Guitarre. 


Gehe hoffend ſtill von hinnen, 
Schlummre ſanft du ſüßes Lied; 
Schließe deine goldnen Augen, 
Mondſchein iſt ſchon abgeblüht, 
Leiſe Lüfte dich verhauchen, 
Kühler Morgen ſchon erwacht, 
Laſſe deinen trüben Blick 

Stille zu den Schatten ſchweben, 
Sehne nimmer dic zurüd; 
Denn der Liebe Wechfelleben 
Iſt verhallt in tiefer Naht. — 
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Ah! wo bift du Hin? 
Konnt dich nicht begleiten, 
Durch die Dunkelheiten 
Deinen Schritt nicht leiten; 
Konnt nicht ſtiller Liebe 
Deinen düſtern Sinn 
Freundlich deuten! 

Konnteſt nicht deine Triebe 
Durch den Abend ſingen; 
Auch nicht höher, 

Immer höher 

Zu den Sternen klingen; 
Mußte dich traurig umſchlingen — 
Schlummert freundlih 
Ihr letzten Worte, 

Im letzten Accorde! 


Sängerfahrt. 
(Nah einem Bilde von Kolbe.) 


Iüngling. 
Mit Reben bevachet 
Den ſchaukelnden Kahn, 
Daß Thorheit mir lachet 
Auf ernfthafter Bahn; 
Umraufchet, beraufchet 
Bon Wogen und Wein, 
Bom Delphin belaufchet 
Gefellig, allein. 


Dichter. 
An dem Mafte fteht die Jugend, 
An dem Maſte fteht ver Helb, 
Liebe, Unfchuld, Weisheit, Tugend 
Schiffen fingend um die Welt! 


Stauen und Jungfrauen. 
Bald faflen wir Frauen 
Jetzt ängftlich gefchmiegt, 
Zum Meer ein Bertrauen, 
Das Venus gewiegt; 


a ee 
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Als irdiſche Wonne 
Enttauchte dem Blau, 
Da lachte die Sonne 
Und füßte die Frau. 


Didäter. 
Singt, ihr Tieben, treuen Schweftern, 
Lieb’ der Treu' in's Büchleinſch aut, 
Lieb’ war eine Jungfrau geftern, 
Treu' wird morgen eine Braut! 


Rinder. 
Gieh, Fiſche, wie viele! 
Entjteigen dem Grund, 
Und fhimmern im Spiele 
Der Sonne fo bunt; 
O Mütterchen, laß mich 
Zu ihnen hinein, 
Ich made nicht naß mid), 
Ih halte mich rein! 


Dichter. 
Tummelt euch, noch eine Weile 
Treibt das Spiel mit end, fein Spiel, 
Endlich naht das Ziel dem Pfeile, 
Wenn der Pfeil nicht naht dem Ziel! 


Der Greis. 
Im Wogengeſchimmer 
Verliert ſich das Gleis, 
„Einit war ich ein Schwimmer 
"Und holte den Preis. 
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Einft war ich ein Zecher, 
Nun trinkt ich nicht mehr, 
Bon Thule ven Becher 

Ich werf ihn in’s Meer! 


Dichter. 


Wie er ſinnet, wie er denket 

An verlornes, ſüßes Gut, 

Wie das Haupt zur Hand er ſenket 
Sinkt die Sonne auch zur Flut! 


Maler. 


Am Ruder das ſtarke, das eiſerne Paar, 

Es führet die Barke durch alle Gefahr, 

Doch ſaß nicht ein Treuer am Steuer allein, 
Ich ſchifft' als ein Neuer in's Blaue hinein. 


Dichter. 


Segle nieder rings die Spötter, 
Segle nicht nach ird'ſcher Gunſt, 
Segle in dem Schutz der Götter, 
Alſo ſegelt treue Kunſt! 


Der beficafte Amor. 


An dem Teuer fah das Kind 
Amor, Amor und war blind; 
Wie er mit den Flügeln fächelt, 
Wie er zu der Wärme lädelt, 
Hit’ dich Amor, hüt' dich Kind! 


Und die Flamme wählt im Wind, 
Amor, Amor, büt’ did Kind! 
Wenn die Flüglein dir entbrennen 
Wirft du in die Dornen rennen, 
Hüt' dich, hüt' dich blindes Kind! 


Doch e8 höret nicht das Kind; 
Amor, Amor jieh gefehwind, 

Fällt ein Fünflein in ven Flügel, 
Schreiend ftürzt nun von dem Hügel 
Das beftrafte, böfe Kind. 


Bo er eine Quelle fin‘, 

Amor, Amor fuht, das Kind; 
Sieh' da ftürzt er in bie Dorne, 
Die am Weg vom alten Zorne 
Boshaft aufgeftellet find. 


Mutter, Mutter komm geſchwind, 
Amor, Amor brennt, das Kind! 
Mit den Dornen auch verglühten 
AU die Roſen, die dran blühten, 
Strafe Mutter nun das Find. 

@ 
Doch ah! Mutterlieb- ift blind, 
Amor, Amor ward gelind 
Bon der Mutter ausgefcholten, 
Und in Feuer neu vergolven 
Ließ die Flüglein fie dem Sind. 


Döfes Beifpiel gab das Find 
Amor, Amor leiht gefinnt, 

Weil die Flüglein jchöner, neuer, 
Spielen Rinder gern mit Teuer, 
Scheu es doc, gebranntes Kind! 
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Chor mit Begleitung von Inſtrumenten. 
(Aus einem ımgedrudten Drama.) 


Sieh den dunklen Schleier der Nacht; 
Wie er fich herniederſenket, . 

Da tes Wagens fehimmernde Pracht 
Phöbus nun hinabgelenfet. 

Sehnſucht führet die Geliebten 

Auf des Mondes Zanberpfad, 

Wo fie geftern Scherze übten 

Zu des See's Glanzgeſtad'. 


Sieh den dunflen Schleier ver Nacht, 
Immer näher aus der Ferne 

Niden nun mit lachender Pracht 

Die geliebten holden Sterne. — 
Einer aber ift gefchweifet, 

Er ift heftig und ift muthig, 

Und den Mond er peitfchend greifet, 
Und der blafje Mond wird blutig. 


Sieh des Monds zerfchmettertes Bild 

In ein rothes Feld fich Fehrte, 

Und des Wappens dunkler Schilv 
Schmüdt ver Stern mit einem Schwerbte. 
Benavides, deinem Stamme 

Iſt der Glanz neu angefacht, 

Aber fieh, des Schwerbtes Flamme 
Weichet und es kehrt die Nacht! 


Sieh ein feuriger Regen fällt 
Und es ſchwebt gleich einem Sarge 
Ueber der zornumflutheten Welt 
Set die Gott gebaute Arche, 

Und e8 fliegt der dunfle Rabe, 
Kehret hoffnungslos zurüd, 

Aber mit der Friedensgabe 

Sieht die Taube Sonnenblid. 


Und e8 fpannt der Bogen ded Herrn 
Seine bunte Farbenbrüde, 

Thränen fhimmern fo freudig gern 
In des Auges Sonnenblide; 

Wie der Hald der Taube fhimmert, 
Rodet eines Geierd Brut, 

Ah der Trieb’, wird der zertrlimmert, 
Taube du wirft Opferblut! 


Wohl uns! über'm Habicht Freift 
Nun ein Falke, doch zu leife; — 
Denn der Habicht ftürzend zerreißt, 
Weh! die Taube fi) zur Speife. 
Falke, lieber Falke, ftürze 

Auf den Habicht, daß ihr Weh 
Rächend wenigftens ſich fürze, 

Daß ich todt den Mörder feh! 


Der Habicht wird zum blutigen Schild - 
Und bedet ihm die arme Taube, 
Aber der Falke fteiget zum Wild 
Ueber des Wappens geharniſchte Haube; 
Und der Falke wird zum Schwerdte, | 
Das fih flammend abwärts fehrt, 

Daß der Traum erfüllet werde, 

Nieder in dein Herzſchild fährt! 
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Umſonſt kein Cod! 


— M 1— 


Schau ich aus der feuchten Höhle 

Meiner Augen in die Welt, 

Die ſo recht mit ganzer Seele 

In die Sonne ſich geſtellt, 

Ah, womit ſoll ih mich ſtaͤhlen 

Bei dem Duälen! | 

Es klirren die Ketten durch Zitterflang, 

Es rufen die Wachen im Feljengang, 

Es zimmern viel Aerte an meinem Schaffot, 
Gnade mir Gott! 


Feuern fern des Waldes Blätter 

Grob zur Sonne, herbſtlich voth, 

Rings umher ift ſchönes Wetter, 

Nur bei mir ift Schattennoth, 

In des Zugwinds Fühlen Braufen 

Muß ich haufen! 

Es hauen die Wände fo fieberfranf, 

Sie tropfen hernieder verfteinernden Tranl, 

Es fchleihen die Kröten am fchimmelnden Grund, 
Gräuliche Stund’ ! 


Drüben auf den Aeften wiegen 

Sich die Aepfel in dem Schein, 

Sich zu mir fo freundlich biegen, 

Köthen ihre Bädelein. " 

Ach, fo Lieblid ihre Wangen 

Heut’ noch prangen! 

Es duften die Blumen, die fie mir gefandt, 
Als wär es ein Sträußlein auf Grabesrand. 
Sie glänzen fo frifch wie im tüdifchen Spott, 
Gnade mir Gott! 


Treu und ehrlich willſt du fcheinen, 

Und id) traute dir fo gern, 

Doch ich muß in Zweifkkeinen, 

Seh ich dort dein Haus vbdn fern. 

Ad, du fhläfft in feinem Haufe 

Und ich grauje! 

Ah, ſchlag mit den Ketten an die Telfenwand, 
Es gibt noch ein andres, ein beſſeres Land! 
Da lohnet die Treue mit Xuft und mit Freud, 
Hier iſt nur Leid! 


Felſen kann der Sonn' verwehren, 
Daß ſie mich mit Luſt beſcheint, 
Doch dem Thau muß er gewähren, 
Daß er auf mein Auge weint. 

Er will meine Augen nähren 

Mit den Zähren! 


Es leichtert den Bufen der offne Schmerz, 

Es ſchaut ſchon breifter das wachſende Herz, 
Ergibt ſich dem Schrecken, ergibt ſich dem Tod, 
Gnade mir Gott! 


Zwiſchen uns die Ströme fließen, 

Zwiſchen uns ſtrömt Zeit und Schmerz, 

Und je härter ich muß büßen, 

Bald ja wen'ger fühlt mein Herz, 

Härtet ſich an meinen Thränen, 

Kühn zu wähnen! 

Ich wähne es klirren die Ketten ſo weit, 

Sie klingen erweckend durch ſchlummernde Zeit, 
Ich wähne es glänze ‚mein Blut fo roth, 
Umſonſt kein Tod! 
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Des todten Sräutigams Lied. 


Ih ging auf grünen Wegen 

Und trug den Hochzeitskranz, 

Treu Lieb ging mir entgegen 
Geſchmückt mit gleihem Glanz. 
„D wie blinkte ihr Krönlein ſchön, 
Eh’ die Sonne wollt untergehn!‘ 


Und als die lichte Wonne 
Sich unter Wolfen barg, 
Da fpielt die lette Sonne 
Im Kranz auf meinen Sarg. 
„O wie blinfte 2c. 


Es ging im Wittwenjchleier 

Treu Lieb mit mir zu Grad, 
Und fhwur: Mein einz’ger Freier 
Sinft mir mit dir hinab! 

„O wie blinfte 20.” 
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Sie ftedt die Myrthenkrone 
Auf meinen Todtenkranz, 

Die Weiber fpraden: „Schone 
Ihn für den neuen Hans!‘ 
„D wie blinkte 20. 


Sie wollt ihn mir nur geben, 
Wollt keines Andern fein, 
Da lacht das volle Leben 
Mir in das Grab hinein. 
„D wie blinkte ꝛc.“ 


Wer meine Kron erblidte 
Und ihre Myrthe drauf, 

Zu feinem Nachbar nidte: 
„Der wacht einft felig auf!“ 
„O wie blinfte ꝛc.“ 


Doch als neun Monde gingen 
Stets müder durch den Sand, 
Den Strohkranz ſie ihr hingen 
An's Haus ob ihrer Schand'. 

„D wie blinkte ꝛc.“ 


Und die ihr Hädfel jtreuen 
Zur Nacht vor ihre Thür, 
Die hören's Kindlein fehreien: 
Ih kann ja nichts dafür! 
„O wie blinfte 20. 


24% 


— — — _ m 


Do pie ſi 
Die ſprechen; 


m wie hlintte ? „ 


Tode hingegeben 


Dem 
at fie Wr änzlein leicht, 
Da hat vas {9 echte Reben 


Ihr Kind am Kit hof tpielet, 


Und mit De endlich 
in nt Kränzlein ſchielet, 
Und recht vnſchuldig ſpricht 
u 


Da hatt ich feine Ruhe 
ferſtehn, 


Und mußte au 
us meiner Truhe 


„D wie plintte ac. 
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Konnt nit die Stimm’ erheben, 
Nicht ſchreien: Den Kranz gib her! 
Das Todtjein wie das Leben 

War mir unenvlich ſchwer! 

„O wie blintte 20.” 


Da half mir das Gewiſſen, 
Es nahm dem Kind den Kranz, 
Ih hab ihn unzerrifien, 

Ih hab ihn rein und ganz. 
„O wie blinkte ꝛc.“ 


Um einen guten Namen 
Freit fie den arnıften Mann, 
Da fie zur Kirche kamen 
Sah fie die Kron nidt an. 
„O wie blinfte 20.” 


Da ſprach ich aus der Truhe: 
„Hab Dank für Luft und Schmerz, 
Dein Kranz mit ew’ger Nube 
Kühlt mir das treue Herz! 

„O wieblinfte 2.“ 


„Wohl mir, daß ich geftorben, 
Als er im vollen Glanz, 
Mir bift du nicht verborben, 
Ich habe deinen Kranz! 

„O wie blinfte 20.‘ 
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ich ihn aufheben, 


„Treu w 
nd wiederſehn 


Wenn wir U 
im beſſern Leben 


Zerbricht das Kichterſchwerdt!“ 


iſt gegangen 


Dies hoͤrt ſie, 
Man, 


4 nem armen 


€ Abendwinde 


Und wenn di 
Leis durch die Kronen ziehn 
ihrem Rinde: 


O wie blinlt 


Ei die Sonne wollt untergehn!“ 


— 


— 
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-agment aus einem ungedruckten Roman. 


„In Noth und Sünd’ hab ich gefchmebt, 
In Fluchen und in Sammer 
Hab ich das Elend hingelebt 
Auf meiner finftern Kammer. 


„Bei Sonnenfhein und Himmelblau 
Hab ih zu Haus getranert, 

Auf Herzensfchlag und Uhrenſchlag 
In Einfamfeit gelauert. 


„Ich wußt' nicht was die Liebe ift, 
Man hat mich's nicht gelehret, 

Ich hab ſtatt dir, o Jeſus Chriſt, 
Die Bilder nur verehret! 


„Damit auch Alles mir gebricht, 
Was mir das Herz könnt laben, 
Konnt ich die Eltern achten nicht, 
Die mich verkaufet haben. 


„Menſch, hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott! 
Hat keiner mir geſaget, 

Es ward mein Leib der Sünde Spott, 
Mein Leib, der göttlich raget. 


„Die Küffe, die ich heiß gefüßt, 
Eind kalt dahin geflogen, 

Mich bat die Luft, mid bat die Lift 
Um Heil und Weil betrogen.” 


So jprad die Tochter weinend aus; 
Kein Bred hat fie auf morgen, 

Der Bater trieb fie aus dem Haus, 
„Du mußt jegt für dich ſorgen!“ 


Sie ſchnürt ſich ein das arme Herz, 
Krauft die verwirrten Locken, 

Und geht vol Schmerz zu böfem Scherz 
Die Buhler anzuleden. 


Gie dreht das Haupt, jie ſchwingt ven Leib, 
Gie läßt die Augen winfen, 

Du ſchönes Weib, du elend Weib, 

Wer wird den Becher trinfen? 


In's Schaufpielhaus geht fie zulett, 
Das Volk fit ſchon gedränget, 

Sie hat unziemlich ſich geſetzt, 

Von Männern eingeenget. 


Und rings um ſie Verläumdung geht, 
Die Jungfrau'n von ihr rücken, 

Der Mann, der ihr zur Seite ſteht, 
Mißt ſie mit Sünderblicken. 
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Ein Fremder fest fih bin zu ihr, 
Er hat fie gleich erfennet, 

Das Elend ift mit böfer Zier 
Ihr auf die Stirn gebrennet. 


Sein Fuß berühret ihren Fuß, 
Sie könnt hinweg ihn rüden, 
Doch weil fie Heute forgen muß, 
Laßt fie ihn lieber drücken. 


Er fpridt zu ihr: „Der Teufel bat 
Zufammen uns geführet!“ 

Dech ward ihr Herz fo müd' und matt, 
Nicht durch dies Wort gerühret. 


Sie geht, er folgt, fie führet ihn 
Nach der verfluchten Kammer, 

Und gibt dem Fremdling alles hin, 
Die Luft und aud den Jammer. 


Er ging von ihr, kehrt wieder oft, 
Er bat mit ihr gelebet, 

Bis die Natur fo unverhofft 

Ein beſſres Band gewebet. 


Ihr armes Herz hat fid) erwarmt, 
Die Lieb’ ift ihr begegnet, 

Und bat ſich ihres Leibs erbarmt, 
Ihr Schoof ward ihr gejegnet. 


Der Miever fpringt, der fie geſchnürt, 
Es wuchs ihr unter'm Herzen, 

Und was fich ihr im Scheoße rührt, 
Es macht ihr Freud’ und Schmerzen. 


Sie weinet nieder in den Schooß 
Und denft: „Ich will Dich lieben; 
Bin ich glei aller Freude los, 
Das Kind ift mir geblieben. 


„Hab ich doch nicht umfonft gelebt, 
Bin ih dech Mutter worden, 

Die Unſchuld unterm Herzen ſchwebt, 
Kein Menſch fell mir fie morden. 


„Und ftoßen fie mid auch hinaus 
Auf nimmer Wiederfehen, 

Mit meinem Kind von Haus zu Haus 
Wil gern ich betteln gehen. 


„Du armes Rind bift mein, bift mein, 
Auf dich will ich vertrauen, 

Ich werd’ nicht ausgeftoßen fein, 

Du wirft ein Haus mir bauen. 


„Du läßt die Mutter nit ohn' Brod, 
Du wirft ftatt ihrer forgen, 

Drüdft ihr die Augen zu im Tod, 
Iſt's heut nicht, iſt's doch morgen.“ 
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So fiunt das Weib und hofft und wähnt, 
Und zählt und mißt die Wochen, 

Da bat der Tod, ven fie erfehnt, 

Ihr al ihr Glück zerbrechen. 


Der Monde Zahl war noch nicht voll, 
Die Frucht noch nicht gereifet, 

As ſchon der Schooß ihr überquell, 
Das Weh ihr Kind ergreifet. 


Es hat die Sonne nicht gefehn, 
Hat nicht die Luft getrunken, 
Iſt, eh’ es follte auferfichn, 
Zur Nacht hinabgefunfen. 


Es hat die Küffe nicht gefühlt, 

Womit fie e8 bedecket, 

Der Schmerz, ber ihr im Herzen wählt, 
Er hat's nicht aufgewedet. 


Sie hat's gekleidet, hat's geſchmückt, 
Mit Thränen es getaufet, 
Hat ihm, das nie das Licht erblickt, 
Den kleinen Sarg gekaufet. 


O dunkles Leben, heller Tod! 
O kalte, kalte Erde! 

O Himmel, ewig Morgenroth, 
Ob ich's einſt ſehen werde! 
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Wiederſehen! 


— 6 


Als mich Gott der Herr erſchaffen, 
Sagte er: „Auf Wiederſehn!“ 
Ging davon mit einem Affen, 

Ließ mich nackt und frierend ſtehn, 
Und ich dacht, von Gott dem Herrn 
Laſſ' ich mir's gefallen gern! 


Doch er hat mir Wort gehalten, 
Ich hab wieder ihn geſehn; 
Wenn ich ließ den Herren walten, 
Immer iſt mir Recht geſchehn. 


Erſt in meiner Mutter Blicken 
War ſein erſtes Wiederſehn, 
Und ich konnte voll Entzücken 
Nicht genug zum Himmel ſehn. 
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ALS die Mutter mußte fterben, 

Sprad fie fanft: „Auf Wiederſehn!“ 
„Ber wird Gottes Blid nun erben?” 
Dacht ich, und mußt weinend ftehn. 


Uud in bimmelblauen Augen 
War das zweite Wiederſehn, 
As ich drin wollt’ untertauchen, 
Sah ich fi die Sterne drehn. 


Mit dem Freunde zum Altarc 

Ging fie, fprah: „Auf Wiederſehn!“ 
Und ich hab dem lieben Baare 

Lange Jahre nachgeſehn. 


Und in füßen Zauberflammen 
War das dritte Wiederfehn, 
Auch ich glühte, und zufammen 
Fühlt ih unfre Seelen wehn! 


Doch der Engel warb einft traurig 
Und fprad ernft: „Auf Wiederſehn!“ 
Und aufs Wieverjehen laur' ich, 

Dis die Kindlein vor mir ftehn! 


In den Augen lieber Rinder 

War das vierte Wiederſehn, 

Dod) die Blumen nahm der Winter 
Alle fih, und ließ mid ftehn. 


Als die Blümlein al erftarrten 
Sprad zu mir: „Auf Wieverjehn! 
And, die Mutter, und im Garten 
Ließ fie mih am Grabe ftehn. 


Und in heil’gen Freundes Armen 
War das fünfte Wieverjehn, 

D, unendlihes Erbarmen! 
Allzuwohl ift mir gefchehn. 


Doch ic mußte oft mich trennen, 
Durfte lang nicht wiederfehn, 
Mußt umher mit Sorgen rennen 
Und in böſe Schlingen gehn. 


In den Armen eines Mädchen 
Träumt ich ſechstes Wiederfehn, 
Sie hielt mich am Hexenfädchen, 
Und id) lag in böfen Weh'n. 


Ihre Larve nahm im Schlafe 
Ih ihr ab, um Gott zu fehn, 
Und ver Wolf bat aus dem Schafe 
Mid ftatt Gott da angefehn. 


Und id) wedte fie entjeßet, . 

Weint' und fprah: „Auf Wiederſehn 
Was mid) wie ein Kind ergößet, 
Sah id, in der Hölle ftehn! 


Und in einer armen Seele 
War das fiebte Wiederſehn, 
Wie fi) gut und bös vermähle 


Hab verzweiflend ich gefehn. 


Und die Heldin fprad zur Sünde: 
„Run auf nimmer Wieverfehn! 
Um ihr Aug’ legt ich die Binde, 
Darf fie nimmer wieder fehn! 


Und in allen guten Künften 

War das achte Wiederſehn, 

In des Himmels nächſten Dienften 
Durft ih armer Dichter ftehn. 


Und im Herzen, wenn e8 bunfelt, 
Mir ein ewig Wiederjehn 

Wie ein Sternenhimmel funfelt; 
Kein kann id darunter ftehn! 


Gott nur fehen kann ich wollen, 
Sprechen gleih: „Auf Wiederſehn!“ 
Die im Weltgetümmel rollen, 

Wenn fie mir vorübergehn. 


Lachend, weinend taufend Jahre 
Leb id, fromm zum Wieberfehn, 
Sol fo fern die Zodtenbahre 

Mir durch Gottes Willen ftehn. 
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Und fo will id triumphiren, 

Denn Gott ſprach: „Auf Wieberfehn!“ 
Soll id) vor des Himmels Thüren 
Gleichwohl noch viel länger ftehn. 


Wer den lieben Gott gefehen, 
Wird ihn auch ſchon wiederjehn, 
Möge dir es auch gefchehen, 
Bis dahin: „Auf Wiederſehn!“ 


Jäger und Hirt. 


Durch den Wald mit rafchen Schritten 
Trage ich die Laute hin, 

Liebe fingt, was Leid gelitten, 
Schweres Herz bat leichten Sinn. 


Durch die Buſche muß ich bringen 
Nieder zu dem Felſenborn, 

Und es fchlingen fi mit Klingen 
Durd) die Saiten Rof’ und Dorn. 


In der Wildniß wild Gewäfler 
Breche ich mir kühne Bahn, 

Klımm ih aufwärts in die Schlöffer, 
Schau’n fie mich befreundet an. 


Hanf ih nächtlich in Kapellen, 
Stört fid) Fein Gefpenft an mir, 
Weil ſich Wand'rer gern gefellen, 
Denn and) ich bin nicht von hier. 
25 


* 


Seh ich Zauberſchätze glimmen, 

Locket bald durch Sumpf und Moor 
Mich der Irrwiſch hin und ſtimmen 
Muß mein Lautenſchlag dem Chor. 


Zu der Gnomen Hochzeit Feier, 
Zu der Elfen luft'gem Tanz 
Tönet meine .ernfte Leier 
Unerfchredt im Mondenglanz. 


In dem Schooß der Wunderberge, 
In der Zauberfräulein Haus 
Führen mich die fehlauen Zwerge, 
Und ich finge ohne Graue. 


Geifter reihen mir den Becher, 
Neichen mir die falte Hand, 

Denn ih bin eim fühner Zecher, 
Scene nicht dem glühen Rand. 


Ia bei'm Mahl zur böfen Stunde 
Leert ven Becher ih mit Fauft, 
Wo berührt vom Satansmunde 
Höllengluth im Weine brauft. 


Alles ift mir ſchon gefchehen, 
Meine Schale ift erfüllt, 

Seit ich felber mich gefehen, 
Hab das Antlitz ich verhält. 
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Zu der Mainacht Herenreihen 

Spiel ih nun ein geiftlich Lied, 
Daß die Schaar mit Malebeien 
Bor dem fremden Sänger flieht. 


In Frau Benus Berg die Leier 
Hab mit Keufhlamm ich geſchmückt, 
Und fie hat mich ohne Schleier 
An die volle Bruft gebrüdt. 


Dod fie konnte mich nicht rühren, 
Sie verging in frommer Scham, 
Leß fi) leicht von mir verführen, 
Daß fie einen Schleier nahm. 


Die Sirene in den Wogen, 
Hätt’ fie mih im Waſſerſchloß, 
Gäbe, ven fie hingezogen, 
Gern den Fiſcher wieder los. 


Wo der Schwan im Wellenfpiegel 

In fein Sternbild niebertaudt, 

Brit der Schmerz auch mir das Giegel, 
Daß mein Leid im Liebe haudıt. 


Meinen weißen Hirfch verloren 
Hab ich mit dem Goldgeweih', 
Die in ihm war eingeboren, 
Starb mit ihm die jchöne Yet. 
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Weh, mid hatte die Medufe 
Mit dem Schlangenblid verfteint, 
Und feit dem bat meine Muſe 
Nicht gelachet, nicht geweint. 


Doch mit fharfen Wünſchelruthen 
Schlug ihr Amor in's Geficht, 
Daß ihr aus in Thränenfluthen 
Die verfteinte Seele bricht. 


Bittre Meere um mich rannen, 
Und wie auch die Phantafie 
Mochte bunte Segel fpannen, 
Nie, ach nie erfchifft ich fie! 


Und nun kehre ih von Thule, 
Fand da auf des Meeres Grund 
Einen Becher, meine Buhle 
Trinkt fih nur aus ihm geſund. 


Füllet euch ihr ewigen Tage, 
Mond und Sonne fteigt und fintt, 
Dürftend ich den Becher trage, 
Und fie fehlt, die aus ihm trinkt. 


Suchend geh ich durch's Gebränge 
Und die Gläub’ger mahnen mid, 
Und ich finge viel Gefänge, 

Ded im Herzen weine id). 


Do die Schäte find begraben 
Weiß ich wohl, Geduld, Geduld! 
Einer ſchwebt am Kreuz erhaben, 
Der bezahlet meine Schuld! 


Während ich dies Lied geſungen 
Nahet fi des Waldes Rand, 
Aus des Laubes Dänmmerungen 
Trete ich in's offne Land! 


Aus den Eichen zu den Myrthen, 
Aus der Laube in das Zelt, 


Hat der Yäger fih dem Hirten, 
Flöte fih dem Horn geſellt. 


Während du vie Rämmer hüteft, 
Zähm ich dir des Wolfes Wuth, 
Wenn du fromm die Hände bieteft 
Werd ich deines Heerdes Gluth. 


Und willft du die Arme fhlingen, 

* Um ein Liebchen zwei und zwei, 

Bil ich dir den Baum fehon zwingen, 
Daß er eine Laube fei. 


Du Tannft Kränze fchlingen, fingen, 
Schnitzen, fpigen Pfeile füß, 

IH kann ringen, klingen, ſchwingen, 
Schlank und blanf den Jägerſpieß. 


Gib die Pfeile, nimm den Bogen, 
Mir iſt's Ernft und dir iſt's Scherz, 
Hab die Sehne ich gezogen, 

Du gezielt, dann trifft's in's Herz. 


Wild getban, wie ftolz geſprochen, 
Weh! der Pfeil flog feine Bahn, 
Hat des Lammes Herz burchftochen, 
Drohend fah der Hirt mid) an. 


Dorn warb da die Rofenfrone 
Um fein göttlich milves Haupt, 
„Vater!“ rief ex, „ihn verfchone, 
Denn er hat an mich geglaubt! 
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Zu Bacharach am Rheine 
Wohnt eine Zauberin, 

‚Die war fo fchEn und feine 
Und riß- viel Herzen bin. 


Und machte viel zu Schanden 
Der Männer rings umber, 
Aus ihren Liebesbanden 

Bar keine Rettung mehr! 


Der Bifchof ließ fie laden 
Bor geiftliche Gewalt, 

Und mußte fie begnaben, 
So ſchön war ihr’ Geftalt! 


Er ſprach zu ihr gerühret: 
„Du arme Lore Lay! 

Ber hat dich dann verführet 
Zu böfer Zauberei? 


„„Herr Biſchof laßt mich fterben, 
Ich bin des Lebens müd, 

Weil Jeder muß verderben, 

Der meine Augen ſieht! 


„„Die Augen ſind zwei Flammen, 
Mein Arm ein Zauberſtab, — 

O ſchickt mich in die Flammen, 
O brechet mir den Stab! 


„Den Stab fan ich nicht brechen 
Du fchöne Lore Lay! 

Ih müßte dann zerbrechen 

Mein eigned Herz entzweil 


„Ih kann dich nicht verbammen, 
Bis du mir erft befennt, 

Warum in deinen Flammen 
Mein eignes Herz ſchon brennt!‘ 


„„Herr Biſchof mit mir Armen 
Treibt nicht fo böfen Spott, 
Und bittet um Erbarmen 

Für mich den lieben Gott! 


„„AIch darf nicht länger Ieben, 
Ich liebe Keinen mehr, — 
Den Tod follt ihr mir geben, 
Drum fam ich zu euch her! 


„„Mein Schatz hat mich betrogen, 
Hat ſich von mir gewandt, 
Iſt fort von mir gezogen, 
Fort in ein fremdes Land! 


„„Die Augen fanft und wilde, 
Die Wangen roth und weiß, 
Die Worte ftill und milbe, 
Die find mein Zauberkreis! 


„„Ich ſelbſt muß drin verderben, 
Das Herz thut mir fo weh; 

Bor Jammer möcht’ ich fterben, 
Wenn ih mein Bildniß feh! 


„„Drum laßt mein Recht mich finden, 
Mich fterben wie ein Chrift, 

Denn Alles muß verjchwinden, 

Weil er mir treulos iſt!““ 


Drei Ritter laßt ex holen: 
„Bringt fie in's Klofter Bin! 
Geh, Lore! Gott befohlen 
Sei dein berüdter Sinn! 


„Du ſollſt ein Nöunchen werben, 
Ein Nönncden fhwarz und weiß, _ 
Bereite ih auf Erden 

- Zum Tod mit Gottes Preis!‘ 
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Zum Kloſter fie nun ritten 
Die Ritter alle drei, 
Und traurig in der Mitten 
Die ſchöne Lore Lay. 


„D Ritter laßt mich gehen 

Auf diefen Felſen groß, 

Ich will noch einmal fehen 

Nach meines Lieben Schloß! 


„IH will no eimmal fehen 
Wohl in den tiefen Rhein, 
Und dann in’8 Klofter gehen 
Und Gottes Jungfrau fein!” 


- Der Selfen tft fo jähe, 
So fteil ift feine Wand, 
Doch klimmt fie in die Höhe, 
Bis daß fie oben ftand. 


Es binden die drei Reiter 
Die Roffe unten an, 

Und klettern immer weiter 
Zum Felſen auch hinan. 


Die Jungfrau ſprach: „Da wehet 
Ein Segel auf dem Rhein, | 
Der in dem Scifflein ftehet, 
Der fol mein Liebfter fein! 


„Mein Herz wird mir fo munter, 
Er muß mein Liebfter fein!“ — 
Da lehnt fie ſich hinunter 
Und flürzet in den Rhein. 


Die Ritter mußten flerben, 
Sie konnten nicht hinab; 

Sie mußten AU verderben, 
Ohr’ Briefter und ohn' Grab! 


Der bat dies Lied gejungen ? 
Ein Schiffer auf dem Rhein, 
Und immer hat gelungen 
Bom hoben Felfenflein: 

Lore Lay! 

Lore Lay! 

Lore Lay! 
Ald wären es meiner Drei! 


Ballade 
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Bon Köllen war ein Edellnecht 
Um Botfchaft ansgegangen, 

Den Bater hielt ibm Engelbrecht, 
Der Biſchof, hart gefangen. 


Er ging gen Arle manchen Tag, 
Er ging in ſchweren Sorgen, 
Sein Liebhen ihm im Sinne lag, 
Der hatt’ er es verborgen. 


Gar traurig er am Brunnen lag, 
In Büſch und grünen Heden, 


Da bört er fchallen Hufesſchlag, 
Und thät fi ſchnell verfteden. 


Zum Brunnen ritt ein froher Mann, 
Sein Hütlein thät er ſchwenken; 

Ein andrer ging betrübt heran, 

Die Lanze thät er fenken. 


Und ſprach zum Proben: — „Froher Mann, 
Was mag dich fo erfreuen?” — 

„Laf ab zu trauern,” Hub der an, 

„Gott will und Troft verleihen ! 


„Denn Gottſchalk der getreue Mann 
Geht frei aus feinen Banden, 

Durch Gottes Wunder er entrann 
Mit allen den Berbannten ! 


„Er hatte eine Kleine Maus 

Sich alſo zahm erzogen, 

Die lief da freundlich ein und aus 
Und war dem Herrn gewogen. 


„Doch einft der Feine Freund entlief, 
Und wollte nicht mehr kehren, 

Und wie Herr Gottſchalk pfiff und rief, 
Das Mäuslein wollt nicht hören! 


„Da ſprach betrübt der treue Mann: 
„„Ich muß dich wieder haben,‘ 
Und mit den Yreunden er begann 
Dem Mäuslein nachzugraben. 


„Und in der Erde eingefcharrt 
Fand Meifel er und Feilen, 
Womit er ihre Bande hart 
Gar leichtlich konnte theilen. 


Der Andre ſprach: „Mein Schwefterlein, 
Das liegt gar hart gefangen, 
So hart, daß felbft das Mäuslein Hein 
Nicht könnt zu ihr gelangen! 


„Des Schloffes Dach tft himmelblan, 
Die Mauern grüne Wellen, 

Die Graben rings find Flur und Au, 
Die Fenfter Fluß und Ouellen. 


„Der füße Knecht, die Liebe, brach 
In ihres Herzens Kammer, | 
Ihm folgten die Gefelen nad, 

Der Schmerz und böfe Sammer! 


„Die Hoffnung blies ihr Lämpchen aus, 
Die Schmerzen fie bezwangen, 

Und legten fie in's dunkle Haus 

Wohl auf ven Tod gefangen! 


„Am Fels, wo wild der Ahein zerichellt, 
Wo bös die Schiffe ſtranden, 

Dort ewig fie gefangen hält 

Der Schlund in kühlen Banden! 


„Ein Freund des Biſchofs fie belog, 
Herr Hermann fei erjchlagen, 

Der indgeheim gen Arle 308, 

Den Bater zu erfragen.‘ 


Dann zäumten fie die Roffe auf, 
Um von dem Duell zu fcheiben, 

Und gaben fi die Hand darauf, 
Den Bifchof zu beftreiten. 


Und wie fie aus dem Walve fchon, 
Trat wieder an bie Duelle 

Hermann, des treuen Gottſchall's Sohn, 
Der traurige Geſelle! 


Er eilte an das Wafferfchloß, 

Wo 658 die Schiffe ſtranden, 

Und ſchrie: „Wer macht mich fefjellog, 
Wer fprenget mir bie Banden ? 


„Leb wohl, leb wohl, o Vater mein, 
Leb wohl in großen Ehren! 
Ih hab verloren das Mäuslein Mein, 
Es kann nicht wieberfehren! 


„Leb wohl, leb wohl, o Kerker mein! 
Das Mäuslein ift verloren, 

Das Schwerdt muß meine Feile fein!‘ 
Da thät er fi durchbohren; 


Und ftürzt hinab in's fühle Haus 
Wo Liebchen liegt gefangen: 

D Liebchen breit die Arme aus 
Ihn herzlich zu empfangen! 


Ah, läg' gefangen im fühlen Haus, 
Die mich fo hart betrogen, 

Gie hätte, eh’ dies Lieb noch aus, 
Mich auch hinabgezogen ! 


Rückblick. 


Ich wohnte unter vielen, vielen Leuten, 

Und ſah ſie alle todt und ſtille ſtehn, 

Sie ſprachen viel von hohen Lebensfreuden 

Und liebten, ſich im kleinſten Kreis zu drehn; 

So war mein Kommen ſchon ein ewig Scheiden, 
Und Jeden hab ich einmal nur geſehn, 

Denn nimmer hielt mich's; flüchtiges Geſchicke 
Trieb wild mich fort, ſehnt ich mich gleich zurüde! 


Und manchem habe ich die Hand gedrücket, 
Der freundlich meinem Schritt entgegenſah, 
Hab in mir ſelbſt die Kränze all gepflücket, 
Denn keine Blume war, kein Frühling da, 
Und hab im Flug die Unſchuld mit geſchmücket, 
War ſie verlaſſen meinem Wege nah; 

Doch ewig, ewig trieb mich's ſchnell zu eilen, 
Konnt niemals meines Werkes Freude theilen! 


=! 
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Rund um mid war vie Landfchaft wilb und öde, 
Kein Morgenrotb, Fein goldner Abendſchein, 
Kein kühler Wind durch bunfle Wipfel wehte, 
Es grüßte mich Fein Sänger in dem Hain. 

Auch aus dem Thal jchallt’ Feines Hirten Flöte, 
Die Welt fchien mir in fi erflarrt zu fein. 

Ih hörte in des Stromes wildem Braufen 

Nur eignen Yluges Flügelſchläge faufen! 


Nur in mir felbft die Tiefe zu ergründen, 

Senkt ih in’8 Herz mit Geiſtesmacht ven Blick; 
Doch bier auch konnt es eigne Ruh' nicht finden, 
Kehrt friedlos ſtets zur Außenwelt zurüd; 

Es ſah wie Traum das Leben unten ſchwinden, 
Las in den Sternen ewiges Geſchick, 

Und rings um mich eiskalte Stimmen ſprachen: 
„Das Herz, es will vor Wonne ſchier verzagen!“ 


Ich ſah ſie nicht, die großen Süßigkeiten 
Vom Ueberfluß der Welt; ſie ſchien mir ſchal, 
Ich mußt hinweg mit ſchnellem Fittig gleiten. 
Hinabgedrückt von unerkannter Qual, 
Konnt nimmer ich Frucht und Genuß erbeuten, 
Und zählte ſtumm der Flügelſchläge Zahl, 
Von ewigen, unfühlbar mächt'gen Wogen 
In weite, weite Ferne hingezogen! 

26 
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Und ſo mach ieh! nu ich es geſtehen, 
Daß Dinge mich umſcheinen, menſcheugleich; 
Zu hören ſie, ja leibhaft fie zu ſehen 
Kann ich nicht. leugnen; doch ‚bleiht mir dies Reize 
Der Welt fo fremb und hohl, dag all ihr: Diebe - 


So viel nicht ſchafft, daß mir dex Zweifel wid”,  - 


Ob Sein, ph. Nichtjein- jeinen. Spuf hier treibe, 
Ob folder Welt. auch Seele wohn im Leibe! 
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Srühes Fiedchen. 


Lieb' und Leid im leichten Leben 
Sich erheben, abwärts ſchweben; 
Aus dem Spiegel ſchauen Bilder, 
Blicken milder, blicken wilder! 


In dem Strome Well' auf Welle 
Sich geſelle, trüb und helle; 
Schauet nieder arme Triebe, 
Hell und trübe iſt die Liebe! 


Frühling muß mit ſüßen Blicken 

Mich entzücken und berücken, 

Sommer muß mit Frucht und Myrthen 
Mich bewirthen und umgürten! 


Herbſt, du ſollſt mich Haushalt lehren, 
Zu begehren, zu entbehren, 

Winter lehre mich erwerben, 

Gerne ſterben, Frühling erben! 


Waſſer fallen um zu ſpringen; 
Um zu klingen, um zu ſingen 
Schweig' ich ſtille, denn zu ſagen 
Wäre wagen und entſagen! 
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Sefang der Iungfrauen der Sibufa! 


Es ift ein Schloß gegründet, 
Ein Feuer angezünket, 
Ein Fähnlein aufgeftellt 
Den Jungfrau'n in dem Feld! 
Chor: „Huihuſſa, huihuſſa! 
Die Mägdlein der Libuſſa!“ 


Die Fahne der Jungfrauen, 
Kein Mann darf nach ihr ſchauen, 
Der Beſte iſt uns ſchlecht, 
Der Liebſte unſer Knecht. 
Chor: „Huihuſſa ꝛc.“ 


Verflucht ſei Rad und Spindel, 
Und Feuerherd und Windel, 
Der Speer thut Rockendienſt, 
Gibt eiſernes Geſpinnſt! 
Chor: „Huihuſſa ꝛc.“ 


Der Mann muß unten liegen, 
Das Kind im Schilde wiegen, 
Wir ziehen frank und frei 
Auf neue Freierei! 

Chor: „Huihuſſa ꝛc.“ 
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Tie Männer müffen fingen 

Den Rindern, die wir bringen, 

Das Lien: „Was ich nicht weiß, 

Macht mir die Stirn nit heiß!“ 
Chor: „Huihuſſa ꝛc.“ 


Es nehme keine Einen, 
Viel lieber nehm ſie Keinen, 
Denn Einer iſt Betrug, 
Und Alle nicht genug! 
Chor: „Huihuſſa ꝛc.“ 


Das Weib ergreift ven Zügel, 

Der Mann bält ihr den Bügel, 

Im Sattel figen wir 

Und fpornen friſch das Thier! 
Chor: „Huihuſſa ꝛc.“ 


So ziehen wir Jungfrauen, 
Geſchmücket wie die Pfauen, 
Durch's Land in ſtolzem Putz, 
Den Männern nur zum Trutz! 


Chor: „Huihuſſa ꝛc.“ 


Die Ketten ſind zerbrochen, 
Und auf das Schild wir pochen, 
Im Harniſch iſt das Weib, 
Der Mann ſeh, wo er bleib! 
Chor: „Huihuſſa, huihuſſa! 
Die Mägdlein der Libuſſa!“ 


- AR den. Mom. | 





Chor: ‚Mond, Mond! 
Wie vie Wellen Fühlen, - 
Wie die Winde wühlen 
In ben bumffeni Mahnen b der ER 


In dem Bade fpielt. bie Reufche, wu 
Und die Woge wühlt beraufchet, 
Ringsum fhweigt das Walpgeräufche,. 
Weil es lüſtern niederlauſchet. ©. > 
Chor: „Mond ct... Be 


Und bie ſchlauen Lefbien ſchleichen . - . 

Klein wie Gräfer durch die Wieſen, 

Durch die Haine hoher Eichen— 

Hoch wie ungeheure Riefen. u 
Chor: „Mond ꝛc.“ 


Mit Geläut’ ver Heerbengloden, Du 
Mit der Turteltaube Laden 
Müde Wandrer fie verloden, 
Kigeln dann zu tobt.die Schwachen. . .. 
Chor: „Mond, Mond! . m 
Wie vie Wellen fühlen, . -. 
Wie, die Winde wählen. .. 
In ben bunflen Mähnen ver Nacht!” 
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rd des s Primistins aus feiner Gütte, als er 
um Herrſcher Söhimens berufen: ward. 
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Stille Flur, ihr grünen Matten, 

Hütte, die ich ſelbſt gebaut, 
Wo durch heil ger Eichen Schatten | - 
Mir die Sonne zugefchaut! | 
Büfche, mo "auf weihem Moofe, 

An der Duelle Blumenfaum, 

Mid der Duft der wilden Rofe 
Eingewiegt in fühen Traum! 

Lebet wohl, ich muß euch laffen, 

Ber kann Glüdes Flug erfaflen ? 

Lebet wohl, lebet wohl! 


Wenn ich früh zum Hügel fchaute 
Bon der blumenvollen Au, 

Schien das Schloß, das ftolz erbaute, 
Mir ein Wolkenbild im Than. 
Jetzt, o heil'ge Morgenftunde, 

Gibſt du mir wohl höhern Lohn, 
Denn das Gold aus deinem Munde 
Bauet mir den goldnen Thron. 
Morgengold, dich muß ich laſſen, 
Sorgengold, dich muß ich faſſen. 
Morgenglanz! Sorgenkranz! 


Thöricht Glück, verfchen’, verfchone, 
Du gibft für den Stab das Schwerbt, 
Tauſchſt ven Pflug mir mit dem Throne, 
Und fie waren mehr mir werth. 
Meinen Becher, den ich fafle, 

Leer ich, wo mein Stab ergrünt, 

Eh’ die Heimath ich verlafle, 

Sei der Hausgott mir verfühnt! 
Birkenfeld, dich muß ich laſſen, 
Goldpokal, dich muß ich faſſen, 
Hausgott, Hausgott ſei verſühnt! 


An Pit Aadıl. 
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Heil ge Nacht, heil ge Nacht! 
Sterngeſchloſſ ner Zinmelsfrieden! 
Alles, wa? das Licht geſchieden, 
Iſt verbunden, 

Alle Wunden 

Bluten ſüß im Abendroth! 


Bjelbogs a, Speer, Bjelbog s Speer 
Sinkt in's Herz der trunknen Erde, 
Die mit ſeliger Geberde | 
Eine Roſe 

In dem Schooße 

Dunkler güfte niedertaucht! 


Zuͤcht' ge Braut, zähtge Braut! 
Heine jüRe Schmach verhuͤlle, 
Wenn des Hochzeirbechers zülle 
Sid ergießet. | 

Alſo fliehet 

In die prünft. ge Nacht Der Tag! 


*) Nach Der vbhmiſchen Mythologie per lichte Himmelsgott. 


— 
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Fed von einer Franzöſin und Biederländerin, wame 

die indianifche Bctavin zum Veebade begleitet — 
Stiller Himmel, leichte Weſte 
Und der ind'ſche Beige Abendbd 
Tot zum Bad in Meereswellen 
Zwei vertraute frembe Damen. . RE 


Der Franzoſin, leicht wie Weſe, | 23 
Und dem Weib aus Mieberlanden _ 


Folgt die Sclavin zu. dem Dieere,... 
Und ihr Blick ruht in dem Abend. 


In dem gorb trägt fl bie Salben Be 
Und die feinen. weißen Hemben,: 
Um den Arm die Lotodfpange, 

Die ihr eine ber dreund gemeber: on 


Die Seangöfin hupft und mellert, 
Schwatzt und ſcherzet mit den Wellen, 

Und die niederländ'ſche Dame 

Wünſchet ſich ein Hemd von Nebel. 


22 
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Wie fie m dem Kahne ſtehen, 

Laufcht und: -herdyet an dem Stranve 
Ama, ob kein frecher Späher 
In den grünen Büfchen harre. 


Und ihr Ruder theilt die Wellen, 

Die Framzöſin ſchwankt im Kahne. 
„Möchte fie ſich ruhig ſetzen,“ F 
Denft vie nieberländ'ſche Dame. :- 


Ama wirft-anf milden Sande --  --- 
Scheir:den Anker; langſam flechten 
Muß fie vann der Blonden Haare, 
Und fie feft in Tücher Heften: 


Dann der Brannen tanfend Nadeln, 
Die ſo keicht das Roͤckchen heften, 
Schnell und forgſam aus’ den Falten 
Ziehen, daß ſie ja nicht ſtechen. 


Auf des Kahnes ſchmale Schwelle 
Legt fie luſtig die Gewande, 

Die nicht hüllen, nicht 'entdeden, : -- 
Hält fie feſt und läßt fie fallen. 


Und ihr Füßchen neckt die Wellen, 
Mit Berzagen und mit Wagen. 
„Möchte fe das Spiel doc enden: -- 
Denkt wie niederlaäͤnd'ſche Dame. =. :.7 
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Und daß nit im Liebesflanmen 
Ihr das fühle Bad verbrenne, 
Den Moment zu überrajchen, 
Springt die Leichte in die Wellen. 


Eingehüllt in feine Hemte , 
Gleitet langfam dann die Andre 
Bon dem Kahne, was fie benfet 
Heißet: „IH will einmal baden!“ 


Ama ordnet num die Kämme, 
Schwänme, Tücher und die Salben, 
Dann erhebt fie tief und helle 

Ihre Stimme zum Gefange. 


Singt in ihrer fügen Sprade 
Nach der Freiheit tiefed Sehnen, 
Nach der Heimath tief Verlangen, 
Wiederlieben, Wieverjeben ! 


Zu der nahen Infel Strande 
Blickt fie, wo die Freien leben, 
Liebend hat fie zu dem Babe 
Heimwärts jo den Kahn gelentet. 


Und zu ihren Göttern betend, 

Löſt ihr Herz fi im Geſange, 
Ihrer Augen fromme Thränen, 
Mehren ihrer Sehnfuht Flammen. 
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Und es regt fih in den Wellen, 
Zieht fi in der Luft zufammen, 
Redet finftrer aus der Ferne 
Und bewegt die dunklen Arme. 


Die Franzöfin eilt zum Sahne, 
Und die Blonde felbft ift fehneller, 
Ama regt die rüft’gen Arme, 
Ruhig nach ver Heimath fehend. 


Schrecklich kömmt der Sturm gegangen, 
Die franzöffche Dame betet, 

Auf die Sclavin ſchimpft die Andre, 
So der Götter Zürnen mehrend. 


Ama's Sehnfucht wird zum Gegel, 
Denn dem kindiſchen Verlangen 

Hat fih ja der Sturm gefellet, 
Treibt dad Schiff zu ihrem Stranbe. 


Wie fie zanfen, wie fie beten, 

Ningen Wellen mit dem Kahne, 
Ama's Sehnſucht ift das Segel, 

Und im Sturm drängt ihr Verlangen. 


Web, ihr Damen! die Gewande 
Haſchen fehon die wilden Wellen, 
Und die Hemden fhüchtern fladern, 
Dhne Schiffe, Iuft’ge Segel. 
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Beh, ihr Damen! ans dem: Kahne 
Schleudert eu die Wuth nes ‚Merres, 
Schwimmt, o ſchwinmt ia Gottes Namen, 
Ach, wer wird die Damen weiten?}: --.;. 


Ama faßt mit gütgen Händen... , _ 

Shen die. Bleade in ben Haaren ⸗ 
Denn die Leichte ſchwimmt von ſelber, — 
Unter wär fie ſonſt gegangen. 


An dem. Leben unbeſchadet, 

Bald dem Strand zurüdgegeben 

Sind ſie Alle, doch verwagbelt;.  . 
Sclaven find, die jenjeits herrſchen! 


Ama öffnet ihre Arme, 

Aus der Hütte ihr entgegen 

Eilt der Freund in ihre Arme, : 

Die ſich liebend um ihn. legen. _; 


Und die beiden. Damen ſtehen, 
Wie fie können, angft und bange,. 
Flüftern was von Menſchenfreſſern, 
Bon Barbaren, Cannibalen. 


Bis der Juͤngling ſich gewendet 

Und fie gaſtfrei eingeladen. 
Seiner Liebe böͤſe Herren,. on 
Seiner Liebe gute Sclaven. . 
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Zu der Hütte fie dann wanbern, 
Und die Blonde lernet weben, 
Kommt die Braune zu Berftande, 
Wird fie endlich lieben lernen. 


„Ad, wann ſeh ich fremde Flaggen! 
Germ will ich fie Beide geben 
Um ein Spiegelchen für Ama, 
Daß ſie ihre Schönheit ſehe!“ 


216 N. . 
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Ich kenn’ ein Hans, ein Freudenhaus! 


— — 


Ich kenn' ein Haus, ein Freudenhaus, 
Es hat geſchminkte Wangen, 

Es hängt ein bunter Kranz heraus, 
Drin liegt der Tod gefangen. 


In meinem Mantel trag ich hin 
Bisquit und ſüße Weine, 

Der Himmel weiß wohl wer ich bin, 
Die Welt ſchimpft was ich ſcheine. 


Die Eine lieſt mir in der Hand, 
Sie will mein Unglück leſen, 

Die Andre malt mich an die Wand, 
Und nennt mich holdes Weſen. 


Die Dritte weiß ſich flink zu drehn, 
Es ſchwindeln mir die Sinne, 

Und jede dieſer böſen Feen 

Sucht, wie fie mich umſpinne. 
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Dog borten auf den Arm gelehnt 
Sitzt eine ſtumm und weinet, 

Sie hat ſich längft mit Gott verfühnt, 
Und figet doch und weinet. 


Was will fie noch in diefem Haus, 
Sie muß den Spott exleiven, 

Es zifcht der freche Chor fie aus: 
„Du kannſt und doch nit meiden!’ 


Sie ſchweigt und weint und trägt den Hohn, 
Den ſchweren Büßer » Orben, 

Man zudt die Achſeln, kennt fie ſchon, 

Sie ift zur Närrin worden. 


Dod ich berühr um fie allein 

Die himmelfchreiende Schwelle, 
Bei ihr, tret ich zum Saal herein, 
Iſt meine fefte Stelle. 


Sie achtet's nicht, fie blickt nicht auf, 
Wenn Alle tanzend fliegen, 

Seh ich mit ftetem Thränenlauf 
Das bleiche Hanpt fie wiegen. 


So hundert Tage ohne Rub’ 
Sah ich ſie wanken, weinen, 
Und ſprach: „O Weib, welch Kind wiegſt du? 
Bil denn kein Schlaf erſcheinen? — 
27 


„Du haft dem Leid genug gethan, 

Gib mir’s, ich will dir's tragen,” 

Da ſchrie ihr Blick mich ſchneidend an, 
Doch konnt ihr Mund nichts ſagen. 


Und neulich Nachts um Mitternacht 
Kam ich mit meiner Laute; 

Die Pforte bat fie aufgemacht, 

Die noh am Fenſter ſchante. 


Sie zieht mid) in den Garten fort, 
Sitzt auf ein Hüglein nieder, 

Gibt keinen Blick, und gibt Fein Wort, 
Und weinet ftille wieber. 


Zu ihren Füßen faß ich bin, 

Und ehrte ihren Kummer, 

Da bat mir Gott ein Lied verliehen, 
Ih fang fie in ven Schlummer. 


Ih fang fo kindlich, ſang fo fromm, 
Ah, fäng ich je fo wieder! 

„D Ruhe komm, ad Friede komm, 
Küß ihre Augenliever! 


Und da fie fchlief, da ftieg fo hold 
Ein Kindlein aus dem Hügel, 
Trug einen Kranz von Flittergold 
Und einen Tafchenfpiegel. 
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Und brach ein Zweiglein Rosmarin, 
Das ihm am Herzen grünet, 

Und legt e8 auf die Mutter hin, 
Und fprad: „Gott ift verjühnet!‘- 


Und wo ben Rosmarin es brach, 
Da biuteten zwei Wunden, 

Und als es kaum die Worte fprach, 
Iſt e8 vor mir verfhwunden. 


Die Mutter ift nit mehr erwacht, 
Noch ſchläft fie in. dem Garten, 
Ich fteh und fing die ganze Nacht, 
Kann wohl veh Tag erwarten. 


Da ruft mih Zucht und Ehr’ und Pflicht 
Aus diefem Haus der Sünde, 

Doch von der Mutter laß ich nicht, 

Ob ihrem armen Finde. 


Es winkt zurüd, wenn ich will gehn, 
Sitzt an des Hügel Schwelle, 

Und kann nit aus dem Spiegel fehn, 
Sein Flitterfrang glänzt helle. 


Es brach das Haus, der Kranz fiel ab, 
Fiel auf ven Sarg der Frauen, 
Ich blieb getreu, thät bei dem Grab 


Mir eine Hütte bauen. 
27 * 
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Und daß die Schuld nicht mehr erwacht, 
Will ih da ewig fingen, 

Bis Jeſus richtend bricht die Nacht, 
Bis die Pofaunen Klingen. 


Dft mit dem Kind im Sturm und Wind, 
Sing ich auf meinen Knieen: 

O Jeſus! du gemordet Kind, 

Du haſt ja auch verziehen! 


Ein Tröpflein deines Blutes nur 

Laß auf die Mutter fallen, 

Das macht uns rein und Mar und pur, 
Daß wir zum Lichte wallen! 


— — — — — — — 


Auf einen grünen Bweig! 


Zur Fremde zog ein frommer Knabe, 
An Gold fo arm, wie Gold fo treu, 
Er fang ein Lieb um milde Gabe, 
Sein Lieb war alt, die Welt war neu. 


Wie Freiheit fingt in Liebesbanden, 

So ftieg das Lied aus feiner Brut; 
Die Welt hat nicht fein Lied verftanben, 
Er fang mit Schmerzen von ber Luft. 


Das Leben leichter zu erringen, 
Thut er der eignen Luft Gewalt; 
Wil nimmer Spielen, nimmer fingen, 
Geht Kräuter fuchen in den Walb. 


Die Füße muß er wund fi laufen 
Zum heißen Fels, zum Fühlen Bach, 
Und muß um wenig Brob verlaufen 
Die Blume, deren Dorn ihn ftadh. 
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Und wie er durch die Wälder irret, 
Ein feltfjam Tönen zu ihm drang, 
Durch wildes Singen raſſelnd ſchwirret 
Ein ſchmerzlicher metallner Klang. 





Der Knabe theilt vie wilden Heden, 

Und vor ihm fteht ein gift'ger Baum; 
Die Zweige dürr hinaus fidh ftreden, 
Mit Blech geziert und goldnem Schaum. 


Und viel gemeine Vögel kreiſen 

Rings um des Baumes fcheidend Laub, 
Und die von feinen Früchten fpeifen, 
Sie find des goldnen Giftes Rank. 


Da rührt der Knabe feine Laute, 

Er fingt ein fehmerzlid wildes’ Lieb, 
Und in dem Baum, zu dem er ſchaute, 
Er einen bunten Vogel fieht. 


Er ſitzt beträbt, die bunten Schwingen 
Senft an' der Silberbruft er bin, 

Und kann nicht fliegen, fahn nicht fingen, 
Des Baumes Gifte feffeln ihn. 


Dem Knaben regt fich’8 tief im: Herzen, 
Das Böglein zieht ihn mädtig an, 
Und feines Liedes kind'ſche Schmerzen 
Hört gern das franfe Vöglein an. 





Und weil im Wind die Blätter Klingen, 
So kann es nicht das Lied verſtehn; 
Doch er hört nimmer auf zu ſingen, 
Bleibt treu vor ſeiner Liebe ſtehn! 


Und fingt ihm vor zu tauſendmalen 
Von Liebesluſt und Frühlingsluſt, 
Von grünen Bergen, milden Thalen 
Und Ruhe an geliebter Bruſt! 


Schon regt das Voglein feine Schwingen, 
Schaut freundlich zu dem Knaben bin, 
Deß Arme um den- Baum fi fchlingenr, 
Die Liebe machet muthig ihn. 


Er klimmet in den gift'gen Zweigen, 
Zerreißt mit Luſt die Hände ſich, 

Das kranke Vöglein zu erſteigen, 

Es ſpricht: „Ach nimmer heilſt du mich!“ 


Und ſinket ſtille zu ihm nieder, 

An ſeinem Herzen hält er's warm, 
Und ordnet ſorglich ſein Gefieder, 
Und trägt's zur Sonne auf dem Arm. 


Steigt auf die Berge, läßt es trinken 
Des blauen Himmels freie Luft, 

Und weiß zu blicken, weiß zu winken, 
Bis er die Freude wieder ruft. 


’ 
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Die Freude kommt, die bunten Schwingen, 
Sie funkeln Liebesſtrahlen gleich, 

Das Vöglein weiß fo FAR zu fingen, 

&3 fingt den armen Knaben reich. 


Wie auch zum Ylug die Yläglein ſtreben, 
So bfeibt e8 dod dem Treuen treu; 

In Liebesfeffeln will es ſchweben, 

In Liebesfefleln ift es frei! 


Und ich, der ich dies Lieb dir finge, 
Bin wohl dem treuen Knaben gleich, 
Bertrau mir Böglein, denn ich bringe 
Did noch auf einen grünen Zweig! 


Wie in Gewölben von Smaragd! 


— — — 


Wie in Gewälben von Smaragd 
Die frifhen Bächlein fpielen, 
Will fi bei Hörnerflang bie Jagd 
Mit Kuß und Wein erfühlen! 
e ſchallet und hallet ver Hörnerflang, 
e rauſchet der wilde Bronnen, 
wieberflinget ver Felfenhang, 
e liege tanzt in der Sonnen; 
er Frau Echo, Frau Echo, Frau Echo, 
ı wieberfpiegelft die Wonnen! 


Gegrüßet fer du Walpgebäu, 
Ihr hochbelaubten Eichen, 
Komm Mägblein fe dich neben bei, 
Thu mir den Becher reichen! 
e webet und fchwebet das grüne ‘Dad, 
e ftehn die ew’gen Eichen, 
d ſchau wie die Blümlein zu dem Bad 
e Kelche durftig neigen. 
er dir Bacchus, dir Bacchus, dir Bacchus 
uß alle Seligfeit weichen! 


Und den vielgoldnen Sonnenglanz 
Laſſ' in ven Becher ſchauen, 

Und fliht mir einen Blumenkranz, 
Und wolle mir vertrauen! 
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Es blinfet und winfet der golpne Wein, 

Es laſſen die Blumen fi pflücen, 

Sie möhten gern al gebrochen fein, 

So ſchön weiß fie fih zu büden. 

Aber Frau Benus, Frau Benus, Frau Venus 
Krebenzt das ird'ſche Entzücken! 


Und weil die Sonne heißer ſcheint 
Komm in die dunkle Laube, 
Wenn gleich die wilde Rebe weint, 
Lacht doch die Turteltaube! 
Mag weinen die Rebe, die Taube lacht, 
Die Lerche jubelt in Lüften, 
Das Birkhuhn falzt in Waldesnacht, 
Die Hirſchkuh lockt in den Klüften. 
Keuſche Diana, Diana, Diana, 
Endymion naht in den Triften! 


Sie bringt den Wein in Bechersglanz, 
Aus Veilchen und Narziſſen 
Reicht ſie ihm einen ſüßen Kranz 
In Waldes Finſterniſſen! 
Da liſpelt und wiſpelt die Nachtigall, 
Ihr Stimmlein wollt überſteigen, 
Es lacht und klagt der ſüße Schall 
Wie Orgel, Laute und Geigen. 
Aber du Amor, du Amor, du Amor, 
Vor dir muß Alles ja ſchweigen! 
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Hymne, 


O wie fo oft 

Hab ich ein Zeichen erhofft, 
Zogen 

Sterne den ſchimmernden Bogen 
Durch die himmlische Leere, 
Dur die himmlische Tiefe, 
Daß ich der irbifchen Schwere 
Endlich auf immer entjchliefe. 
Über ver Morgen 

Löſchte die Sterne aus, 

Wedte die Sorgen, 

Wedte des Herzens Haus, 
Und des Alltäglihen Macht 
Zwang die Ahnung der Nacht! 


D wie fo viel, 

Nahte der Sehnfucht das Ziel, 
Santen 

Dürftende, müde Gebanfen 
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Hin an brennender Schwelle, 

Gelig fühlender Ferne. 

Ad, da ftürzte zum Herzen die Welle 

Und das lachende Licht in die finjtern Sterne! 
Aber vie Ebbe 

Kehrte, die Fluth wid, 

Heißer die Steppe 

Umgürtet mit Gluth mid), 

Und ven brennenden Pfeil 

Mahnte das fliehenve Ziel zur Eil'! 


D wie fo tief 

Oft aus den Wogen mich's rief, 
Tielen, 

Um nad) den Sternen zu zielen, 
Thränen zu fpiegelnden Seen, 
Die zwifchen blumigten Wiefen, 
Augen der Erde, aufjehen, 
Himmlifhe Kinder zu grüßen. 
Aber die Fläche 
Ningelt, das Bild bricht; 
Bittere Bäche 

Rinnet jo wild nicht! 

Freudig ja- fpringet ein Fiſch, 
Und ich mord' ihn, dede den Tiſch! 


D wie fo rein 

Wächſt in der Schönheit der Schein, 
Scheinet 

Gie aus der Einfalt und einet 
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Recht in ver lauteren Klarheit 

Strahlen ver himmlifhen Güte 

Zum ſehenden fihtbaren Auge der Wahrheit, 
Das da ſchaffet und felbft ift die Frucht und die Blüthe. 
Aber die Dichter 

Machen vie Glieder zum Leib gern, 
Schneiden Gefichter 

In einen Kirjchlern 

Traurig und ladhend; o gebe 

Lieber der Erbe ihn, daß er lebe 
Blüthenvoll, 

Früchtevoll, 

Dir und den Deinen himmliſchen Segen 
Gebe 

Auf irdiſchen Wegen! 


Der KRhein und feine Mebenflüfe. 


„Himmel oben, Himmel unten, 
Stern und Mond in Wellen lacht, 
Und in Traum und Luft gemwunden 
Spiegelt fi die fromme Nacht. 


„Welch entzüdend laues Wehen! 
Blumenathem! Traubenduft! 

Wie die Felſen ernithaft ſehen 
In des Wieverhalles Kluft. 


„Rhein, du breites Hochzeitbette! 
Himmelhohes Luſtgerüſt'! 

Wo ſich ſpielend um die Wette 
Stern und Mond und Welle küßt.“ 


Der weiße und der rothe Main ſingen: 
„Aus dem alten Fichtelberge 
Rauſcht zu dir das Brüderpaar, 
Im Geſtein die klugen Zwerge 
Machten und manch Mährlein klar. 
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„Mit und ziehen zu dir nieber 
Biele Nymphen ſchön und Hug, 
Und wir bringen alte Lieber, 
Alte Mähren dir genug. 


„Rhein, du haft uns eingelaven 
In dein grünes Wafferfhloß, 
Zwiſchen jauchzenven Geftaben, 
In den fühlen Felſenſchooß. 


„Und wir wollen jenen Kindern, 
Die du drin gefangen haft, 
Mähren fingend, bald vermindern 
Ihres Heimwehs bittre Laſt.“ | 


Die Stuß-Upymphen fingen nach einander: 


„Freundlich bin ih, Rodach heiß ich, 
Rother Röslein manchen Strauß 
Bon gebüdten Büfchen reif ich, 
Theil fie frommen Kindern aus. 


„Ih bin heimlich, heiße Stiche, 
Wenn, wo Dorn und Schlehe blüht, 
Still ich durch die Felſen witfche, 
Laufe ich der Hirtin Lieb. 


„Baunach, Leutenbach und Ellern 
Sind wir, bringen Kiefel rund, 
Die wir in den Yeljenfellern 
Ausgeſucht hübſch glatt und bunt. 


„Ich bin edel, heiße Regnitz, 
Stamme aus dem Nordgan her, 
Ayſch und Wiefent und die Pegnitz 
Tragen meine Gaben ſchwer. 


„Ayſch bringt rothe Pfaffenhütlein, 
Wiejenblämlein Wiefent bringt, 

Und mand Mährlein und manch Liedlein 
Wiffen wir, das Tieblich klingt. 


„Ich, die Pegnitz, finnreich heiter, 
Bring den Kindern Spielerei: 
Trommeln, Pfeifen, Puppen, Reiter 
Führ aus Nürnberg ich herbei. 


„Ache Noah, Gänfefpiele, 
Pfefferfuchen, buntes Wachs, 
Bilderbücher, ei wie viele! 

Und mand Lieblein von Hans Sachs. 


„Ei, die Kindlein werben lachen 
Ueber all ven lieben Tand, 

Dreit ich erft die fhönen Sachen 
Ihnen aus im Haren Sand. 


„Heiſa! luſtig! Rockenſtube, 
Jahrmarkt, Niklas, heil'ger Chriſt, 
Freu dich Mägdlein, freu dich Bube! 
Alles hier beiſammen iſt. 








„I die Fuge Saale heiße, 

Bin ein Nirchen wunderbar, 

Stell verwanbelt manchermeife 

Bald als Kind, als Greis mich dar. 


„Sinnreich bin ih, Sinna heiß ich, 
Wandle dur den Erlenwald, 

Und vom Erlenkönig weiß ich 

Auch mand Lied, das rührend fchallt. 


„Rauſchend durch die Mühlen fpring ich, 
Spiele gern und heiße Lohr, 

Don dem Müllerburjchen fing ic, 

Der fein treues Lieb verlor. . 


„Zauber heiß ich, Neben ſchwing ich 
Trunken in dem Taubergrund, 

Und ven Kindern Tauben bring ich 
Um vie Hälfe golden bunt. 


„Und ich heiße Nidda, Nidda, 
Im Gebüſch verfted ich mid, 
Nufe immer: Nit da, nit da, 
Mit den Kindern ned ich mich!” 


Alle zufammen fingen: 


„„Seid gegrüßt ihr Rebenhügel! 
Seid gegrüßt ihr Telfenftein’ ! 
Die ihr unter Gottes Flügel 
Alſo ſüß geſchlummert ein. 
28 
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„„Felder, Korn und Blimen tragend, 
Hirtenflöten einſam klagend, 
Hohe Thürme, Glocken ſchlagend, 
Kirchlein, Schloß am Felſen ragend. 


„„All ihr hochgeherzten Helden, 

Die zu Bacchus Hochaltar *) 

Sich zum blauen Spiegel fteflten, 
Seid gegrüßt von unfrer Schaart “+ 


*) Bacharach (ara Bachi), 


In der Fremde. 


Weit bin ich einhergezogen 
Ueber Berg und über Thal, 
Der treue Himmel&bogen, 
Er umgibt mich überall! 


Unter Eichen, unter Buchen, 
An dem wilden Wafferfall 
Muß ih nun bie Herberg’ ſuchen 
Bei der lieb Frau Nachtigall, 


Die im brünſt'gen Abendliede 

Ihre Gäſte wohl bedenkt. 

Bis ſich Schlaf und Traum und Friede 
Auf die müde Seele ſenkt. 


Und ich hör' dieſelben Klagen, 

Und ich hör' dieſelbe Luſt, 

Und ich fühl das Herz mir ſchlagen, 
Hier wie dort in meiner Bruft: 


Aus dem Fluß, der mir zu Füßen 
Spielt mit freudigem Gebraus, 
Deich diefelben Sterne grüßen, 
Und fo bin ich bier zu Haus! 
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Aun gute Yacht, mein £chen! 


Nun gute Nacht, mein Leben, 
Du alter, treuer Rhein! 
Deine Wellen fchweben 

Klar im Sternenfchein; 

Die Welt ift rings entfchlafen, 
Es fingt den Wolkenſchafen 
Der Mond ein Lied! 


Der Schiffer ſchläft im Nachen 
Und träumet von dem Meer; 
Du aber, du mußt wachen 
Und trägſt das Schiff einher; 
Du führſt ein freies Leben, 
Durchtanzeſt bei den Reben 
Die ernſte Nacht! 


Wer dich geſehn lernt lachen; 

Du biſt ſo freudenreich, 

Du labſt das Herz der Schwachen 
Und machſt den Armen reich; 

Und ſpiegelſt hohe Schlöſſer, 

Und fülleſt große Fäſſer 

Mit edlem Wein! 
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Auch Manchen lehrſt du weinen, 
Dem du ſein Lieb entführt ; 
Gott wolle die vereinen, 

Die folge Sehnſucht rührt; 
Sie irren in ben Hainen, 

Und von den Echoſteinen 
Erſchallt ihr Weh!l 


Und Manchen lehret beten 
Dein tiefer Felſengrund; 

Wer dich im Zorn betreten, 
Den ziehſt du in den Schlund; 
Wo deine Strudel brauſen, 
Wo deine Wirbel ſauſen, 

Da beten ſie! 


Mich aber lehrſt du ſingen, 
Wenn dich mein Aug' erſieht, 
Ein freudeſelig Klingen 

Mir durch den Buſen zieht; 
Treib fromm mir meine Mühle, 
Jetzt ſcheid ich in ber Kühle 
Und ſchlummre ein! 


Ihr lieben Sterne bedet 

Mir meinen Vater zu, 

Dis mich die Sonne wedet, 

Bis dahin mahle du; 

Wird's gut, will ich dich preifen, 
Dann fing in höhern Weijen 
IH dir ein Lie! 


" Bu; 
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Nun werf ich dir zum Spiele: 
Den Kranz in deine Fluth; 

Trag ihn zu feinem Ziele, 

Wo diefer Zag auch ruht; 

Gut Naht! ih muß mich wenden, 
Muß nun mtein Singen enden, 
Sul’ Nacht, mein Rhein! 
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Heimathsgefühl. . 


—— 


„Wie klinget die Welle! 
Mie wehet ein Wind! 
O felige Schwelle, 

Mo wir geboren find! 


„Du himmlifhe Bläue! 

Du irdiſches Grün! 

Bol Lieb’ und poll Treue, 
Wie wird mein Herz fo kühn! 


„Die Reben fi ranken 
Mit innigem Trieb, 
So meine Gedanken 
Habt hier Alles Lieb! 


„Da hebt fich fein Wehen, 
Da regt ſich fein Blatt, 
Ih Tann draus verftehen, 
Wie lieb man mich hat! 


„Ihr himmlischen Fernen! 
Wie feid ihr mir nah; 

Ih griff nah ven Sternen 
Hier aus der Wiege ja! 


„Treib nieder und nieber 
Du herrlicher Rhein! 

Du kommſt mir ja wieder, 
Läßt nie mich allein! 


„O Vater! wie bange 
War mir es nach dir, 
Horch meinem Geſange, 
Dein Sohn iſt wieder hier! 


„Du ſpiegelſt und gleiteſt 
Im mondlichen Glanz, 
Die Arme du breiteft, 
Empfange meinen Kranz!‘ 


Säufle, tiehe Myrthe! 
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„Säufle, liebe Myrthe! 

Die ſtill iſt's in der Welt, 
Der Mond, der Sternenhirte 
Auf klarem Himmelsfeld, 
Treibt ſchon die Wolkenſchafe 
Zum Born des Lichtes hin, 
Schlaf, mein Freund, o ſchlafe, 
Bis ich wieder bei dir bin! 


„Säuſ'le, liebe Myrthe! 

Und träum im Sternenſchein, 
Die Turteltaube girrte 

Auch ihre Brut ſchon ein. 
Still ziehn die Wolkenſchafe 
Zum Born des Lichtes hin, 
Schlaf, mein Freund, o ſchlafe, 
Bis ich wieder bei dir bin! 
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„Hörft du, wie die Brunnen raufchen? 
Hörft du, wie die Grille zirpt? 
Stille, ftille, Taf uns lauſchen, 

Selig, wer in Träumen flirbt; 
Gelig, wen die Wollen wiegen, 
Wenn der Mond ein Schlaflied fingt; 
D! wie felig kann der fliegen, 

Dem der Traun den Flügel ſchwingt, 
Daß an blauer -Himmelsvede 
Sterne er wie Blumen pflüdt; 
Schlafe, träume, flieg’, ich wecke 

Bald dich auf und bin beglüdt!“ 
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Yariationen über ein bekanntes Thema. 


Singet leife, leife, leiſe, 

Singt ein flüfternd Wiegenlied, 
Bon dem Monde lernt die Weile, 
Der fo fill am Himmel zieht. 


Singt ein Lied fo ſüß gelinde, - 
Wie die Quellen auf den Kieſeln, 
Wie die Bienen um die Rinde 
Summen, murmeln, flüftern, riefeln. 


Herzeleid. 
„Wer nie fein Brod in Thränen af, 
Der nie die fummervollen Nächte 
Weinend auf feinem Bette ſaß, 
Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte!“ 


. Wer einfom nie am Strome ging, 

Wer nie wie die tranernde Weide 

Sein Haupt zum Spiegel nieverhing, 

Der weiß noch nichts vom fchweren Herzenleibe! 


Chor: „Sieh! wie wandelt ver Mond fo helle, 
Horch! wie eilet die Quelle fo fehnelle, 
Summ, ſumm, ſumm, 
Kein Tröpflein kommt um!” 
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ſiebesleid. 
Wer vor dem Fels die Hände ringt, 
Und eines Hirten Liede fluchet, 
Vom Brunn des Mondes nicht mehr trinkt, 
Den hat das bittre Elend heimgeſuchet! 


Wer keine Blume brechen mag, 

Sie lieber mitleidlos vernichtet 

Mit ſeines Pilgerſtabes Schlag, 

Den hat der Liebe Leid wohl hingerichtet! 


Chor: „Sieh! wie ſchlummern die Blumen fo teile, 
Horch auf der Nachtigall klagende -Weife, 
Summ, fumm, funm, 
Der Schmerz gebt herum!’ 


ſiebeseid. 
Wer glaubt, daß der Treue Schwur, 
Den leicht die Lippe ſpricht in trunknen Stunden, 
Ein leerer Schall des Rauſches nur, 
Deſſ' Ehre iſt an einer Frauen Haar gebunden! 


Und wer die Götter lachen hört, 

ALS er den Liebesmeineid ausgeſprochen, 

Bon dem hat fid) der gute Geiſt gelehrt, 

Sein Herz wird mit dem Glückesſsrad gebrochen! 


Chor: „Sieh! wie das Auge ver Eule .glüht, 
Horch! wie die Fledermaus raufchend zieht, 
Summ, ſumm, fumm, 
Der Meineid gebt um!‘ 
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ſiebesneid. 
Wer Steine wirft in's grüne Haus 
Wo treue Turteltauben girren, 
Ind falſche Lichter ſtellet aus 
Den Schwimmer auf der Fiebesfahrt zu irren; 


Ber in dem Thaue auf der Flur, 

Um einer Hirtin Tugend anzufchwärgen 

Berräth der nächt'gen Liebe Spur, 

Der nährt den Wurm bes Neids in böſem Herzen! 


Chor: „Sieh! wie ringelt zwifchen Blumen die Schlange, 
Horch! wie feufzet die Nachtigall bange, 
Summ, ſumm, fumm, 
Der Neid geht herum! 


Beu und Leid, 
Ber vor der Sünden Strafe bebt 
Und nicht vor ihrem innern Tod erfchredet, 
Noch fremde Schuld in feine webt, 
In dem ift noch die Buße nicht erwedet! 


Ber feine Zeit und die Gebrechlichfeit 

In feiner eignen Schuld wagt anzuflagen, 

Dem hat die Reue und das bittre Leid 

Noch nicht fo recht an's Franke Herz gefchlagen! 


Chor: „Horh! wie der Wurm im Holz dort naget, 
Horch! wie die Weid’ im Teiche klaget, 
Summ, fumm, fumm, 
Die Reue geht um! 


Milvigkeit. - 
Wer nie der Böglein Brut geftört, 
Ber auf der Schwalbe frühen Morgenfegen 
Mit ſüß erquidter. Seele hört, 
Der geht der Armuth milvreid auch entgegen ! 


Wer die zerfnicte Ähre gerne ‚hebt 

Und gern die Müde aus dem Net befreite, 

Der Spinne fhhonend, die es ſimreich webt, 
Deſſ' Herz ift voll von göttlidem Mitleive. - 


Chor: „Sieh! an den Dorn hängt das Lamm pie Wolk, 
| Daß fih das Vöglein weich betten folle, 
Summ, fumm; fumm, 
Das Mitleid geht um!‘ 


Ciebesfreud'. 
Wer lachend früh die Sonne grüßt 
Und heiter an den Mittag blicket, 
Und fromm im Abendſterne lieſt, 
Zufrieden, wie die Nacht ihr Haus beſchicket, 


Der wird auch froh in Liebesaugen ſehen 
Und greifet in das falſche Rad dem Glücke, 
Es muß vor ſeinem Frieden ſtille ſtehen, 
Daß Liebesfreude gründlich ihn entzücke! 


Chor: „Sieh! wie lächelt gen Morgen die Ferne, 
Horch! wie grüßet die Lerche die Sterne, 
Tireli, Tireli, | 
Liebesfreud’ und Luft ift hie!“ 
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Mäcenas. 


Einſtens glaubt ich in den Künſten 
Gäb's ein geiſtiges Wiederſehn, 
Zwiſchen ſchlechten Lampendünſten 
Harrt ich auf ihr Auferſtehn! 


Mußte die befeff’nen Leichen ) 
Täglich ſchaudernd wieberjehn, 

Wie geſchminkt die todesbleichen 

Heren zu dem Blodsberg gehn! 


Sah gehest die bunten Hunde, 
Und mag fie nicht wiederſehn, 
Lechzend an dem Koppelbunde 
Eines hohlen Affen fiehn!: 


Affe ſprach: „Willſt du mir dichten? 
„„Ja,““ ſprach ih. „Auf Wiederſehn!“ 
Sprach er, und ich glaubt in Pflichten 
Eines großen Manns zu ſtehn! 


Bild' ihm, Ief ihm Scen’ für Scene — 
„Schön,“ ſpricht er, „auf Wiederſehn!“ 
Treibt mich, heist mich, bleckt die Zähne, 
Läßt mid kaum mehr ſchlafen gehn! 
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Und id bracht ihm die Papiere. 
„Bott fei Dank, auf Wieverfehn! 
Bei der Fürftin declamire 

Ich es heut’, ſprach der Mäcen. 


Dellamiren? „Ja, denn Iefen 
Kann ich nicht. Auf Wiederſehn!“ 
Armes Werk, vu biſt werlefen! 
Seufzt' id, und fo iſt's geſchehn. 


Fürſtin fagt ihm: „Zum Soupiren 
Können fie mich wieberfehn, 

Und ihr Werk uns declamiren 
Wenn wir an den Spieltifh gehn!“ 


Als am Boden abgefchliffen 
War das hohe Wiederfehn, 
Und zur Karte man gegriffen 
Räuſpert fih da mein Mäcen. 


Fürftin Spricht: „Wir find ganz Ohren!” 
„Muß ih den bier wieberjehn! “ 
Murmelt Gräfin; „ſtets verloren 

Hab ich noch, lad der Mäcen. 


„Welch ein Spiel! Ach ihre Gaben 
Laſſen fie heut’ wiederſehn,“ 
Sprit die Fürftin, „neulich haben 
Declamirt fie gar zu ſchön! 


„Ih hatt’ alle Matadore, 

Hoff fie wieder heut’ zu fehn, 

Denn ich bin recht im Humore, 

Nun wohlan!“ — Es wollt nidt gehn. 


„Pfui, die Karte ift vergeben, 

Das will ich nicht wiederſehn, 

Sie vergaßen abzuheben, 

Ad, man kaun kein Wort verſtehn!“ 


Wie er dehft, und klahmt, und mihret, 
Mußte mon da wieberjehn, 

Bis die Fürftin, die verlieret, 

Ruft: „Es iſt nicht auszuftehn! “ 


Ras? „das Spiel, das Declamirte 
Laffen fie nie wieberfehn, “ 
Sprach, die fi recolligirte: 
„'S ift nichts weniger als ſchön!“ 


Und nun ſchrien Alle, Alle: 
„Wieberhören, wieberjehn 
Wollen wir's in feinem Falle, 
Ihre Durchlaucht es verftehn! “ 


„Daß ih wie Ihr? Durchlaucht fühle, 
Muß ich freudig wiederſehn.“ 
Sprad der Affe, und die Stühle 
Rückt man, um zu Tiſch zu gehn. 
.: 29 
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Und bei Tiſch heißt’: „Kotzebue 
Kann man immer wieverjehn, 
Was er fage, was er thue 
Macht Effekt und ift drum ſchön. 


„Soethen Laff ich mir gefallen, 

Schickt ſich's doch ihn wiederſehn, 
Daß es ſchön ſei, muß bei Allen 
Bon Geſchmakk ſich ſelbſt verſtehn. 


„Schiller mag ich auch wohl haben, 
Dann und wann-ihn wiederſehn, 
Doc weil er zu jehr erhaben, 
Darf es nicht zu oft gefchehn. 


„Shakeſpare's Leib auf Schröder's Bahre 
Muß man jährlid wieberfehn, 

Daß bei Hamlet's Geift die Haare 

Nicht zu ſehr zu Berg uns ftehn. 


„Falſches muß man, zu beweifen, 
Dann und mann wohl wieverfehn, 
Daß wir wie der Stod im Eifen 
Nicht hier ganz vernagelt ftehn. 


„Auch die Weißenthurn, ven Körner 
Mag ich immer wieberjehn, 

Läuft der fih die Schiller&hörger 
Erft nur ab, fo wird's fchon gehe. 
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„Rothkirch's theatrirtes Epos 
Darf man auch wohl wieberfehn, 
Gut iſt's den Cornelius Nepos 
Einmal mit ihm durchzugehn. 


„Iffland, ver ift für's Civile 
Immer wieder auch zu fehn, 
Beſſer ift es in dem Spiele 
So mit ihnen umzugehn. 


„Ziegler kann man ohne Tadel, 
Dft mit Freuden wieberfehn, 
Seine Helden find von Abel, 
Stattlih wo fie gehn und ftehn. 


„Müllner ift ein wenig graßlich, 
Doch man Tann ihn wieberfehn, 
Die Todſünden macht er läßlich 
Und die Blutſchuld wunderſchön. 


„Der Collin iſt ſehr erfreulich, 
Oft muß man ihn wiederſehn, 
Manchmal iſt er nur langweilig, 
Weil er nicht gleich zu verſtehn. 


„Klingemann nnd Wohlfahrt laſſen 
Immer ſich auch wiederſehn, 
Nero's Brand kann nie erblaſſen, 
Maſis Dornbuſch macht ſich ſchön. 
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„Stel — Comtefia, feine Seelen 
Mögen gern fie wieberjehn, 
Können fie gleich drei kaum zählen, 
Aber zwei gar hübſch verbrehu! 


„Treitſchke und Caſtelli lieben 
Immer wieder wir zu ſehn, 
Wiſſen Fremdes ſo zu fchieben, 
Daß für Eignes wir's verſtehn. 


„Und die Pichler iſt wohl würdig, 
Immer wieder fie zu fehn, - 
Dem Cothurne ebenbürtig 

Kann fie den PBantoffel drehn.“ 


Und ih wollt am andern Morgen 
Meinen Gönner wieberfehn, 

Bei dem Papagei in Sorgen 
Muß ic) vor der Thüre ftehn. 


Endlich hieß es: „Ihro Gnaden 
Werben fie bald wieberfehn, - 
Aber weil fie jetzo baden, 
Müfien fie von dannen gehn!“ 


Abends in der Schaufpielloge 
Sollte ih ihn wieberfehn, 
Dort ließ der Theaterboge 
Mich im Gang zwei Stunden ſtehn. 
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Endlich ſtreicht er mir vorüber, 

Grüßt und fpricht: „Auf Wiederſehn,“ 
Und mich padt des Zornes Fieber, 
Slaubt, mir fei groß Leid gefchehn! 


Ging nad Haus auf nächt’gen Wegen, 
Fluchte auf das Wiederſehn, 

Erft zum Zorn und dann zum Gegen 
Tühlte ich mein Herz in Wehn! 


Wieverjehn, ja Wiederfehen! 
Nun und nimmer wiederjehn, 
Nie mehr zu den Affen gehn, 
Noch bei Papageien ftehen! 


Und mit Noth erft, meine Lieder, 
Ward mir euer Wieverfehn, 

Und fchrieb fehr beruhigt nieder, 
Was ihr laſ't vom Wiederſehn! 


Aber was ich da gefchrieben, 
Mag ich fchier nicht wieberfehn, 
Weil ich mit der: Welt getrieben 
Götzendienſt. O fchwer Vergehn! 


Doch was hier ich all gebichtet 
Muß ih ſchamroth wieverfchn, 
Seit e8 mir im Geifte lichtet, 
Muß ich's mir zur Buße fehn! 


Asa 


Denn zwar alſo oft erjchienen 
Iſt das Licht zum Wieverfehn, 
Aber ftatt ihm ganz zu dienen 
Trieb ih Hin- und Wieberfehn! 


Nun der Götze mir zerbrochen, 
Bin ic Frank nad Wiederfehn, 
Hör’ den Herrn im Herzen pochen, 
Bühl ihn in den Lüften wehn! 


Rufen in die wüſte Kammer 

Möcht' ich ihn zum Wieverfehn, 

Der am Thore fonft — den Hammer 
Fühl ich in dem Bufen gehn! 


Ja er pochte an der Pforte, 

Kief: „Willſt du mich wieberfehn 2 
Und id hörte feine Worte, 

Ließ ihn dennoch draußen ftehn. 


Nun fo fohlage, bis e8 fpringet, 
Herr, o laß dich wiederjehn! 

Mer mit deiner Liebe ringet 
Wird durh Tod zum Leben gehn! 


Darum brid ob feinem Pochen, 
Herz, auf jelig Wieverjehn ! 

Er hat's Höllenthor zerbrocdhen, 
Du aud wirft nicht wiberftehn! 


Ass 


Und man wird Geheimerath! 


Wie die Tage fehnell verftreichen, 
Wie fie all fo einerlei, 

Keiner gibt mir mehr ein Zeichen, 
Ob er deiner, meiner jei. 


Und fo wird die Zeit ftet8 länger, 
Während fie ftetS fürzer wird, 
Und der Raum wirb immer enger, 
Während er ftetS weiter wird. 


Endlich wird man gar geboren, 
Auf daß man lebendig ftirbt, 
Und fo geht man ber verloren, 
Welche einen nun erwirbt. 


Ah, und gleich auch den Gefchäften 
Lauft man alfo geizig nad), 
Daß man eben erft bei Kräften, 


Auch fogleich entſetzlich Schwach! 


Erſtlich muß jo wiel maw trinfen, 
Daß man dick umb Appig wird, 
Bon ver Rechten zu der Linfen, 
Daß man fih am Eude irrt. 


Und ift man recht eingefleifchet, 

Heißt man ein unjhulig Kind, 

Quäckt und hlödt, und lärmt und kreifchet 
Alles an gar toll und blind! 


Noch wird man nicht ausgeprügelt, 
Aber gar zu oft purgirt, 

Dann am Gängelband gezügelt, 
Wie ein Schiff heramburirt. 


Was man will, kann man nit fagen, 
Was man nicht will, maß man thun, 
Und in einem Rumpelwagen 

Muß man wider Willen run! 


Daß man recht fei angeftrenget, 
Kriegt man Spielwerk überviel, 
Ein entſetzlich Denken hänget 
Faſt an jedem Kinderſpiel. 


Die Trompete ift ladiret, 

Und gefährlich wenn man ledt, 
Drum wird gleich fehr Inmentiret, 
Wenn man in das Maul fie ftedt. 
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Und fehr leicht Fame mr verfchluden 
Sungfer Liebchero Fingecfit, 
Nadelbüchſ hat Are Wieden; 
Nicht find diefe Dinger gut. 


Gar zu lärmend ift die Knarre, 

Die die andern Kinder wedt, 

Drum wird gleich ein Span als Sparre 
Sperrend vor das Rab gepflödt. 


Und den Kukuk hört Papachen 
Auch nicht immer allzugern, 
Darum muß ihn gleih Mamachen 
In den Schreibefchrant verſperr'n. 


Dem Hanswurft reißt ftetS der Faden, 
Der ihm Arm’ und Beine zieht, 

Und die bleiernen Soldaten 

allen, eh’ man ſich's verfieht. 


In dem Heinen Leierkaften 

Klimpert’8 wenn der Bär ſich breht, 
Und man faun nit ruh'n, nicht vaften, 
Bis das Ding in Stüde geht. 


Die verdammten Pfennigpfeifen 
Haben Köcher überall, 

Und man weiß nicht welches greifen, 
Immer ift’8 ein ſchlechter Schall. 
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Schlägt man nur mit etwas Hibe, 
Hat die Trommel gleich ein Loch, 
Dod ift man bei mäßigem Wie, 
Dient fie wohl als Tſchalo nod). 


Und biemit lernt man die Pfiffe, 
Wie man was mißbrauden foll, 
Pfeife wird mit leichtem Griffe 

Sprite; fprigt die Andern voll. 


Worauf e8 an das Verklagen, 
Strafen und Ermahnen gebt, 
Daß mir no in alten Tagen 
Haar davon zu Berge fteht! 


Und man kriegt da in Moralen 
Einen Blid, der für ein Kind 
So entjeglid, als die Zahlen 
Für den böfen Schuldner find. 


Doch du bift ein großer Bube, 
Noth thut, daß du leſen lernſt. 
Lebe wohl, du Kinverftube, 

Nun kommt erft der rechte Ernſt! 


Kommt man in die volle Schule, 
Iſt e8 doch noch eine Luft, 

Aber, weh! wenn auf dem Stuhle 
Du bei'm Lehrer figen mußt. 
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Wenn die Mutter in dem Engel 
Gar etwas Appartes fieht, 

Und den orbinären Bengel 

Auf die eigne Hand verzieht! 


Nah ven neueften Methoden 
Wird der Tert zurecht gemacht, 
Und der Lehrer m den Noten 
Bon dem Kinde ausgeladit. 


Daß die Erd’ rund wie ’ne Zwiefel 
Sei, wird einem eingejchraubt, 

Do daß Welfchland ift ein Stiefel, 
Wird am willigften geglaubt. 


Und man wird mit Rrofopillen, 
Elephanten ganz vertraut, 

Während man vor Maulwurfögrillen 
Und ven Spinnen fchier ergraut. 


Julius Cäſar und der Nepos 
Folgen auf das Rudiment, 

Bis zulegt man in dem Epos 
Jeden Gott und Helden fennt. 


Jede Sylb' wird abgewogen, 
Wie ein Käfer aufgeſpießt, 
Böcke vor Gericht gezogen, 
Bis man fir und fertig lieſt. 
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Im Buchſtaben ganz verſunken 
Schwindet alles heitre Licht, 

Und der Schüler, wie betrunfen, 
Sieht ven Wald vor Bäumen nicht. 


So gepladt und fo gefchunden 
Tritt man endlich in den Staat; 
Diefer beilet alle Wunden, 

Und man wird Geheimerath ! 
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Saufprud. 


Schon ftedt der Strauß auf Dad und Fach, 
Spred ich den Sprud ganz allgemadı, 

Ein jeder Sparren hat fein Sady', 

Sonft iſt's nicht richtig unterm Dad, 
Behüt und Gott vor Ungemad), 

Und diefen Bau vor Ah und rad. 

Kopf weg! Ich leer den Bierfrug aus 

Und werf ihn in vie Welt hinaus! 


Und legt ich nicht das Fundament, 

So wär der Anfang bald am End’, 

Der Strauß verwelft, das Holz verbrennt, 
Der Stein nur troßt dem Element, 

Und füllt ich nicht das Fachwerk aus, 

So bläft ver Wind das Ticht euch aus. 
Im Keller bat der liebſte Schag, 

Der Muskateller feinen Plat ! 
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Das ſchönſte Diend'l ohne Haut, 

ft eine Braut, vor der mir’ graut, 
Wie ohne Sped ein Sauerkraut, 

Das Maul verziehet, wenn man’s Taut, 
Und wie die Conterband die Mauth, 
Den ſchönſten Bub’n ſchlecht anfchaut, 
Sp ſchaut ohn' Anftrih auch ein Haus 
Wohl nicht fehr reputirkich aus! 


Kopf weg! Ich leer ven Bierfrug aus 
Und werf ihn in die Welt hinaus! 





Ward er der Findwurm zugenannt! 


Im See der Welt gar groß und tief 
Ein Lindwurm nah dem Eſſen ſchlief — 
Und wenn er wacte aus dem Schlaf 
Gab's einen Auflauf und zwei Schaf. 


Denn als er unverbeſſerlich, 

Ward er gar Menfchenfrefferlich, 

Da warf man in der Stadt pas Loos, 
Und bracht' ihm Fräulein auf das Moos. 


Meerfräulein, die halb Menſch, halb Fiſch, 
Bracht man ihm Fafttags auf den Tiſch, 

Er fpeift fchier den Kalender leer 

Und ſprach: „Sie jchmeden AL nach mehr!‘ 


Doch war er gar zu lederhaft 

Und ſchrie gar laut mit Feder Kraft: 
„Das ift zu zäh, das ift zu Fraus, 
Ich bitte mir was Lind'res aus!‘ 
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AU fraß er bis aufs Mindeſte, 

Und fam dann bis aufs Lindeſte, 
Das war des Königs einzig Kind, 
Die war wohl linder noch als Lind. 
Weil fo fein Sinn zum Linden ſtand, 
Ward er der Lindwurm zugenannt ! 


Die berühmte Köchin. 


Einen Teig will ich mir rollen, 
Ganz nah meinem eignen Sinn, 
Daß gleich Alle merken follen, 
Daß üb in der Küch' die Tochter 
Der perfelten Köchin bin. 


D du früh verlorne Mutter! 
Schau das Mehl von Warſchau an, 
Tafaneier, Maienbutter 

Rührt mit flinfer Hand die Tochter 
Der perfekten Köchin dran. 


Rofendl und Roſenhönig, 
Roſenwaſſer, Danvelbrei, 
Thränen, Seufzer auch nicht wenig 
Miſcht dem Zeige nun die Tochter 
Der perfelten Köchin bei. 


Pim, pim, pim der Mörfer Elinget, 
Nelken, Zimmt, Muslatennuß, 
Alles bald zu Staub zeripringet, 
Wie e8 von ber Hand ber Tochter 
Der perfelten Köchin muß. 
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Kein die Hände, blanf die Schürze, 
Unterm Häubchen feft das Haar, 
Knet' ich in den Teig die Würze, 
Stelle mich ſo ganz als Tochter 
Der perfelten Köchin dar. 


Aus dem edelſten der Zeige 
Knet ich einen Zudermann, 

Der ven ftolzen Herren zeige, 
Daß man fechten für vie Tochter 
Der perfekten Köchin kann. 


Sieh, fhon knet ih alle Stüde, 

Knie und Bein und Kopf und Wanft, 
Nolle, nudle, zerre, trüde; 

Meunter, zeige was du Tochter 

Der perfekten Köchin Fannft. 


Kugelkloß nun werb zum Kopfe, 
Zuderwerf zu Xoden kraus, 
Gerftenzuder zieht zum Zopfe 
Hinten lang die kluge Tochter 
Der perfelten Köchin aus. 


Mandelzahn im Himbeermunbe, 
Augen von Wachholderbeer; 
Denn das Süße und Gefunde 
Liebt im Angeficht vie Tochter 
Der perfeften Köchin fehr. 
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Profit! von Pomranzenfchalen 

Boll verzudertem Anis, 

Nafe, nimmer zu bezahlen, 

Wenn did ab aus Haft pie Tochter 
Der perfeften Köchin ftieh. 


Lipp’ und Wang’ aus Citronate, 
Schnurr- und Badenbart umziert, 
Fein gezadt vom Kuchenrabe, 

Was geſchickt die Hand der Tochter 
Der perfelten Köchin führt. 


Nun ein Herz von Bidquitteige 

Mit Tofaierwein burchnekt, 

Drauf gefehrieben: ‚Lieb und fehweige! 
In die Bruft ihm nun die Tochter 

Der perfeften Köchin fett. 


Mit verzuderten Maronen, 
Königsberger Marzipan, 
Köftlichften Caccaobohnen 

Füllet ihm ven Leib die Tochter 
Der perfekten Köchin an. 


Und nun form’ ih an zwei Armen, 
Hände zwei, zehn Yingerlein, 
Diefe ſollen vol Erbarmen, 
Und auch tapfer durch die Tochter 
Der perfelten Köchin fein. 
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Beine werben num gedrechſelt, 
Nicht zu grad und nicht verrenkt, 
Did und dünn hübſch abgewechſelt, 
Wie es angenehm die Tochter 

Der perfekten Köchin denkt. 


Quittenfleiſch wird nun zur Wade 
Und zum Fuße Marzipan, 

Stiefel dann von Chocolade 

Zieht dem Zuckerbild die Tochter 
Der perfekten Köchin an. 


O wie zierlich ſteht dem Schelme 
Das indian'ſche Vogelneſt! 

Auf das Ohr ſtatt einem Helme 

Macht es pfiffig ihm die Tochter 
Der perfekten Köchin feſt. 


Orden zwölf von Zuckerkandel 

Und Vanille Achſelſchnur, 

Trägſt du, Prinz von Mandelwandel, 
Durch die Achtung einer Tochter 
Der perfekten Köchin nur. 


An den Zuckergriff des Degen, 
Deſſen Klinge ganz von Zimmt, 
Soll er ſeine Rechte legen, 

Weil in Schutz er gern die Tochter 
Der perfekten Köchin nimmt. 


Viertes Buch. 


Gelegenheit. 


oßmutter fa Roche legt ihrer Enkelin Sertha 
ow ein Band am Geburtstage der Mutter in 
die Hand. 


(Ans früher Zeit) 


—— 


Großmutter will 

Ih ſoll dir fingen, 
Doch ich ſchweig ſtill, 
’S möcht übel klingen! 


Großmutter will, 
Doß ih dir dichte, 
Ich thue es ſtill 
Blickend zum Lichte! 


Großmutter will, 
Daß ich bir ſpende, 
Was fie mir fill 
Legt in die Hände! 


Großmutter will 

Dich durch mic, freuen, 
Sie fühlt fi ſtill 

In mir ernenen! 
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Großmutter will 
Ihr Herz dir geben, 
Fühl du es ftill 

Sn meinem beben. 


Großmutter will, 

Ah Gott weiß was, 
Küff mich ganz ftill, 
Ich glaub 8 ift das. 


Großmutter will: 
Küſſ' Vater tüchtig, 
Hält er dir ſtill, 
So iſt es richtig. 


Großmutter will 

Biel Liebs und Gutes, 2” 
Ich vente ftill: = 
Menſch wil’s, Gott thut es! 


Großmutter will 
Was Gottes Willen, 
Ich fühle ſtill, 


Er kann uns ſtillen. 


Mich, dich und ſie 
Und all vie frühen, 
Die nicht mehr bie, 
Die dort ſchon blühen. 
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Aus deiner Bruft 
Nährt um die Wette, 
Mit Mutterluft 
Mich dieſe Kette. 


So fühle id) 
Mütterlih Alle, 
Selbſt, Eva, dich, 
Nah deinem Falle. 


Apfelchen roth, 

Das fie genofjen, 

Gab und den Tod, 
Brad uns die Sproffen. 


Höher hinauf 

Geht's drum nicht weiter, 
Doc ſtell ich drauf 

Die Himmelgleiter ! 


Mutter und Rind 
Seh ich da weilen, 
Die ohne Sünv’ 
Die Lüde heilen. 


Kind reicht die Hand 
Mir in der Taufe, 
Auf daß ein Band 
Ewigli laufe! 


474 





So binde ich, 

Durch Gottes „Werde!“ 
An Himmel dich 

Und an die Erde. 


Solch ein Band ſchwebt 
In meinen Händen, 
Gottes Hand webt 

An beiden Enden! 
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An Sophie Srentano, 
feine Schwefter. 


(Geſtorben in Weimar 1800.) 





Wie war bein Leben 
Sp voller Glanz, 

Wie war bein Morgen 
So kindlich Lächeln. 


Wie haben ſich Alle 
Um dich geliebt, 
Wie kam dein Abend 
So betend zu dir, 
Und Alle beteten 

An deinem Abend. 


Wie biſt du verſtummt 

In freundlichen Worten, 

Und wie dein Aug' brach 
In ſehnenden Thränen, 

Ach, da ſchwiegen alle Worte, 
Und alle Thränen 

Gingen mit dir. 

Wohl ging ich einſam, 

Wie ich jetzt gehe, 

Und dachte deiner, 
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Mit Liebe und Treue — 

Da warft du noch da 

Und ſprachſt lächelnd: 

„Sehne did immer nad mir, 
Da der Lenz noch fo freudig ift 
Und die Sonne noch fcheint. — 
Am ftillen Abend, 

Wenn die Rojen nicht mehr glühen, 
Und die Töne flumm werben, 
Wil ich bei dir fein 

In traulicher Liebe, 

Und dir fagen, 

Wie mir am Tage war.‘ 


Aber mich fchmerzte tief, 

Daß ich fo einſam fei, 

Um Bieles im Herzen, 

O, warum biſt bu nicht bei mir! 
Sprach ich, und fiebft mich, 

Und Tiebft mid, 

Denn mid) haben manche verſchmäht, 
Und ich vergeffe nimmer, 

Wie fie falſch waren 

Und ih fo treu und ein Kind. 


Da lächelteft du des Kindes 

Im einfamen Wege 

Und ſprachſt: „Harre zum Abend, 
Da biſt du ruhig 

Und ich bei dir in Ruhe!“ 


477 


Dein Herz, wie war es ba, 

Daß du nit trauerteft, 

Biel Schmerzen waren in bir, 

Aber du wareft größer ald Schmerzen, 
Wie die Liebe, die ſüßer ift 

As all ihr Schmerz. 


Und vie Armut, der du gabft, 
War all dein Troft, 

Und die Liebe, die du freundlich 
Andern pflegteft, 

War all deine Liebe! 


Einfam ging ich nicht mehr, 
Du warft mir begegnet 

Und blidteft mid an — 
Scherzend war dein Aug’, 

Und deine Lippe fo tröftend — 
Dein Herz lag gereift 

In der liebenden Bruft. 


Freundlich ſprachſt du: 
„Nun iſt bald Abend, 
Gehe, vollende, 

Daß wir dann ruhen 

Und ſprechen vom Tage!“ 


Wie ich mich wendete — 

Ach, der Weg war ſo ſchwer! 
Langſam ſchritt ich, 

Und jeder Schritt wollte wurzeln, 
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Ih wollte werben wie ein Baum, 
Und meine Arme, 

Blüthen und Blätter, 

Sehnend dir neigen. 


Oft blidte ich rückwärts 

Hin, wo bu warft, 

Da Tagen nch Strahlen, 

Da war no Sonne 

Und die hoben Bäume glänzten 
Im ernften Garten, 

Wo du gingft. 


Ad, der Abend wird nicht kommen, 
Und die Ruhe nicht, 
Auf Erden ift feine Ruhe! 


Nun ift es Abend, 
Über wo bift vu? 

Daß ich dir fage, 
Wie der Tag war. 


Warum börteft du mich Nicht, 
Als du noch da warft? 

Nun bin ich einſam, 

Und denke deiner 

Liebend und treu. 

Die Sonne ſcheint nicht 

Und die Roſen glühen nicht, 
Stumm ſind die Töne — 
O! warum kommſt du nicht? 
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Willſt du nicht halten, 
Was du verfpradjft ? 
Wilft tu nicht hören, 
Soll ih nicht hören, 
Wie der Tag war? 


Wie war bein Leben 
So voller Glanz, 

Wie war dein Morgen 
So kindlich Lächeln, 
Wie habe ich immer 
Um dich mich geliebt, 
Wie kommt dein Abend 
So betend zu mir, 
Und wie bete ich 

An deinem Abend. 


Am Tage hörteſt du mich nicht, 
Denn du warſt der Tag, 

Du kamſt nicht am Abend, 

Denn du biſt der Abend geworden. 


Wie iſt der Tag verſtummt 

In freundlichen Worten, 

Wie iſt ſein Aug' gebrochen 

In ſehnenden Thränen, 

Ach, da ſchweigen alle meine Worte, 
Und meine Sehnſucht zieht mit dir! 


Au Stau M. Sr. 


Wenn ich mich nach Ruhe jehne, 

Sehn ih mich zu dir, du Bronnen! 
Denn bu blüheft, vu Feldröslein! 
Du Walpblume! in der Somnen. 


Denn dort fchlummerft du, du Lämm chen! 
Denn bort rubeft du, du Hirtiu! 

DBleihft dein Linnen, du ſchön Mägplein! 
Blank wie did, du muntre Wirthin! 


Wenn ih will recht ſelig träumen, 
Träume ich von dir, bu Rebe! 

Und von bir, du füße Traube! 
Götter Mundſchenk du, du Hebel 


Und von dir, du voller Sommer! 
Und von bir, du grüne Laube! 
Dort auch träumft du, ſüße Phillis! 
Wie das Neft du bauft, du Taubel 


Wenn ich will was Liebes denken, 

Denk ih dein, du ſchön Mariechen! 
Doch du winfft: „Stil, fil Herr Schwager, 
Ich muß meine Kinder wiegen!‘ 


II. 


Marien's Sild. 
(Meline.) 


Im Heinen Stübchen, das von ihrer Seele, 
An reiner Zierde uns ein Abbild fchenfet, 
Sitzt fie und ftidt, den holden Blick gejenket, 
Daß fih in's reine Werk kein Fehler ftehle. 


Was ihres Buſens keuſcher Flor verhehle, 
Und ihre Hand in ſtillem Fleiße Ientet, 

Die Lilie an ihrer Seite denket, 

Das Täubchen dir in ihrem Schooß erzähle. 


Durch's Fenſter fehen Linde Sonnenftrablen, 
Die Joſeph's Bild, das eine Wand bebedet, 
Mit ihrem frohen Glanze heller malen, 


Und wär der Schein ver Taube zu vereinen, 


Die fie berabgebüdt im Schooß verftedet, 
Marie: würde Mutter Gottes fcheinen. 
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Aunonciaten’s. Sild. 
Bettina.) 


Am Hügel fist fie, wo von tühlen Neben 

Ein Dad fih wölbt vurchrankt von bunter Wide, 
Im Abenphimmel ruhen. ihre Blide, - - - 
Wo goldne Pfeile durch die Dämm'rung ſchweben. 


Drangen ſind ihr in ven Schooß gegeben, 
Zu zeigen, wie die Gluth fie nur entzüde, 
Und länger weilt die Sonne, fteht zurüde: 
Zum ſtillen Kinde in das dunkle Leben. 


Der freien Stirne ſchwarze Locken Tränzet 
Ihr goldner Pomeranzen füße Ylüthe, 
Zur Seite figt ein Pfau, der in den Strahlen 


Der Sonne, der ex fehnend ınft, erglänget. > 
Mit folden Farben wollte pas Gemüthe 
Don Annonciata fromm ein Künftler malen. 


An Settina. 


Kehret doch heimwärts Gebanfen, und eilet den Tempel zu oudnen, 
Schafft mir im Herzen Gebet, eh’ es in Sehnſucht mix bricht; 
Drei find ihrer, der Theuern, bie weit in ber fremde mir weilen; 
Zwei dem Tode geweiht grüße nor einmal mein Blick, 
Daß ich friedlich entfag’ dem, was hie Fremde begehrt. 
Dann umfafle mic Leben — denn Eine noch weilet — ich fühle, 
Daß fie das Einzige iſt: Zukunft, Leben und Lich’, — 
Wie mir's im Herzen, — das bat ihr der Gott in den Bufen 
gefchrieben, 
Wie in der Seel’ e8 mir ift, fchrieb ihr der Gott in das Aug — 
Schweigend ſpricht fie das Wort, was meine XTippe nicht rebet; 
lieh ich, fo ift fie die Flucht; ruh' ih, fo ruht fie in mir. 
Sucheſt du fie? — In den Schatten des Wald's dort, wo fi das 
Dunkel 

Tiefer Begeifterung löſt, ftiller der. Himmel ſich fenkt, 
Wo an der liebenden Bruft, dem Geſtade des braufenden Lebens, 
Des unendlichen Meers Woge melodiſch fich bricht. 
Dort weilt fie, fromm dichtend, was ihr fie Iehret, ihr Geifter, 
Begierig Geheimes zu faflen; 
Euch, ihr Götter in mir, fehuf nur des Kindes Gebet. 
Tröfterin! — Milde! — Dein Seheraug’ entfiegelt dem Tode, 
Der di als Leben umgibt, felbft ven gefchloffenen Blid. 
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Alles, Bettine! dem Tiebend bein fchaffender Geift ſich genahel, 
Was deine feguende Hand, was bein Gebanfe berührt, 
Blühet fhöner empor, ein Freiheit verklärendes Leben. 

Bilde in mir deine Welt, ou, bie ver. Zweifel nicht Tennt, 
Die ans dem Bufen mir z0g fühn den vergifteten Pfeil. 
Alles, was mich zu bilden ber Genius drängt und begeiftert, 
Bilde ih Schwacher es nicht, weilt ſchon geftaltet in bir, 
Shrätenb folg ich dir, Leben, das mich ſchützt wo ich verzage, 
Das wo ich welle erblüht, reich mir die Jugend erſetzt. 

Tief in den Herzen verwechfelt find wir; anf tobender Woge, 
Die aufbraufet in mir, fchreiteft du Fühn und behend, 
Sänftigeft fie, daß fie hell, daß fie melodiſcher Flingt. ° 

In dir weile ich flammend, du gibft mild Kindennde Ole, 
Und fo fühnt fi in dir, opfern den Göttern, ber Sturm. 


Sonett an Settina. 


Laß dich, mein Kind, den Tadel nicht verführen, 
Bertrau, wenn du ihn haft, dem guten Sinn, 
Und. fprig: Nur weil ich. nicht unfterblich bin 
Wil die Verſöhnung liebend mir gebühren! 


Denn Gottes Hand, fie kann uns. plötlich rühren, 
Und ftürb ber Freund mir unverfühnet Bin, 

So wäürbe fcharfer Zabel den Gewinn, 

Daß Liebe ich gegeben, mir entführen! 


Bis dabin ſuche Troft in dem Sprichworte, 
Daß Rom nicht ift in einem Tag gebanet, 
Daß Alle Alles auch zugleich nicht können; _ 


Daß vor dem Morgen ent ber Simmel gratet, 
Daß trunken bunt Aurora pflegt zu brennen, 
Bevor der Gott tritt ms ber Sonnenpforte I an 


Am Geburtstag ziner Freundin. 
19. Mär. 


———— — 


Durch grüne Auen wollt ich mit dir ſchweifen, 
Warſt du des ſüßen Malen holbes Kind, | 
Und mplite finnreih nad den Blumen greifen, - 
Zu flehten bir ein zärtliches Gewind,/ 
Wir Bluthen werben all in ehe reifen, 

So ſpräch' der Kranz, weil wir vir hnlich Ad. 
Doc feine Blume ift vor dir enffprungen, 
Der ungetheilten Kraft bift du gelungen! 


In leifem Schlunimer tränmend finnt die Erbe, 
Wie fie bie junge Zeit erfreuen fol, 

Da fieht fie fih in zůchtiger Geberde, 

Stehſt du vor ihr fo Tinnend, liebevoll, 

Und jungfruulich begrüßte dich tr Werde, 
Der keine Blume noch am Buſen ſchwoll. 
Doch bald die Einſamkeit bir zu verſüßen, 
Läßt als Gefpielen fie dich, Veilchen, grüßen! 


So fehlen Blumen, Blime, vich zu fräugen, 
Die ſelbſt des Zahres frühfte Blume blüht; 
Doc in bes Lebens Gurten ohne Grenzen, 
In dem ber Frühling ewig kehrt und flieht, 
Seh eine edle Blume fern ich glänzen, 

Die bis zum Ramen felbft dir ähnlich flieht. 
Das Herrliche kehrt ewig zu dem Leben, 
Und jeder Sommer muß uns Lilien geben! 


Dich, Römerin, Beftale, feh ich wieber, 

Did, Claudia, die tren den Dater ehrt, 
Keuſch Hält em reiner Schleier dir die Glieder, 
Die aller Liebe reine Flamme währt. 

Es prieſen uns noch keines Sängers Lieder, 
Den hohen Sinn, den uns bein Leben lehrt, 
Beſcheiden, zürne nicht, laß es gelingen, 

Die Römerin will der Barbare fingen ! 


Da Claudius, der Feldherr, ſiegreich kehrte, 
Wil er, als Sieger fell ihn Roma fehn, 

Der in ber eignen That den Römer ehrte, 

Wil im Triumphe auch die That erhöhn, 

Do ein Tribun, ver tiefen Haß ihm näbrte, 
Will, ungepriefen ‚fol fein Werk vergehn. 

Es läßt ber Mächtige dem Sieger jagen, 

Du fol. durch Rem nicht. deine Lorbeern tragew! 
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Doch adtet, trogend auf des Sieges Flügel, 
Der Feldherr nicht des Richters ernften Stab, 
Im Heerespemf grüßf er die fieben Hügel 

Bon feines Wagens goloner Höh' herab, - 
Und taufendfach in heller Waffen Spiegel: 
Grünt ihm der Lorbeer, den ver Sieg ihm gab, 
Es lenket durch des Volkes laute Mitte - - 
Der Zug zum Capitole hin die Schritte. 


Da öffnet Zweien ſich das Volks⸗Gedränge, 
Erzürnt tritt ver Tribun zum Sieger. bin, 

Ihn, dem er unterfagt des Siege Gepränge, - 
Wil er gewaltfem von dem Wagen ziehn: 
Auch Claudia dringt durch der Bürger Menge: 
Zu ihrem Bater, und umfafjet ihn 5 . 
Beſiegt muß der Tribun zum Volke kehren, 
Den fie berührte, muß ex zürnend ehren! 


Die Jungfrau gab dem Sieger da8 Geleite, . 
Der mit dem Abler nun die Taube trug, 

So ftand fie ſchüchtern an des Vaterd Seite, 
Und um die Tochter er den Purpur jchlug, 

In fhönerm Sieg. trug fie aus ſchönerm Streite 
Zum Capitole hin der laute Zug: 

So Helvdenmuth und Schönheit ſich gefellten, 
Es triumphiert die Holde mit dem Helen! 





Wer auf der Erde gleich den Böttern handelt, 
Dem öffnet ſich der hohen Götter Kreis, 

Auf Erven find fie menfchlich einft gewandelt, 
Und waren edel, finnbegabt und weil, 

Zu Göttern hat der Glaube fie verwanbelt, 
Denn Söttlichkeit ift aller Schönheit Preis! 

So wollte Rhea gern, va bu gebeten, 

In deiner Heimath Götter Mitte treten! 


Zu Schiffe auf der gelben Tiber Wogen 

Führt man Chybelen's Bild von Peſſinunt, 
Schon nahet fid) des Segel! voller Bogen, 

Der Göttin Ankunft eilt von Mund zu Mund: 
Sie zu empfangen kommt das Voll gezogen, 
Doch plöglich faßt ven Kiel des Fluſſes Grund, 
Und wie fih auch ver Schiffer Arme regen, 

Feſt ruht das Schiff und läßt ſich nicht bewegen. 


Da flehet Inieend Claudia am Strande 

Der hoben Götter gute Mutter an, 

Löſt dann den Fenfchen Gürtel vom Gewande, 

Und zu dem Schiffe führet fie ver Kahn, 

Den Gürtel nüpft fie an des Kieles Rande, 

Und gütig folgt Cybele ihrer Bahn. 

Stumm fieht das Volk fie durch die Wellen gleiten, 
Bon Reinen lafien Götter gern fi} leiten! 
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So in des Boterlandes großer Sitte 

Lebt Claudia, die Römerin, auch groß, 

Run theilſt on, Claudia, im unjrer Mitte, 
Ein frommes, treuss Kind, des Vaters Loos. 
Was göttlich uvch auf Erden, folgt dem Schritte 
Der Jungfrau gern nach in bed Hauſes Schoef. 
Strebt ihr zu gleichen, ber wir uns verbanden, 
Ich liebe fe, die früher ich verſtanden! 


Heidnifche Antwort der Sceundin an die Freundin 
wf ein Arenz, welches ihe durch den Birhter 
Zugeſchickt wurde. 


Nimm für dein Kreuz im Brief, ven dir zu Lieb’ 
Er, der zum Tob dich liebt, mir jüngſt gefchrieben, . 
Der Dichterliebe Bild, das mir noch blieb 

Aus all dem Zauber, ver mid zwang zu lieben. 


„Ich hab kein Kreuz — ich Liebe nicht verlangt — 
IH muß mein Kreuz — ich feine Liebe tragen.” 
Wir, denen Beiden nit vor Beidem bangt, 

Wir wollen alſo Schnödes nimmer ſagen. 


Wie? Nicht verlangen? — Bin ich denn kein Weib? 
Verleugne ich die Reize, die mi ſchmüden ? 
Berlengne ich den Geiſt, das Herz, den Leib, 

Die ich nie Andres lehr als zu entzüden ? 


Was mich betrifft, geftch ich ein, ich will 

Der Welt noch mehr als ihrem Seren gefallen, : 
Und ſchwiegen auch all. meine Reize ftil, 

Lehrt ich doch felbft die Stummen ſüß zu lallen. 


Und ſprech ich nicht, fo Tallt das Stumme doch, 
Berlang ich nicht, jo lehr ich doch nerlangen, 
Der feſſelt auch zum Pflug, der jo das Joch 
Aufftellt, daß ſich das Roß darin muß fangen. 


Ein Bogeliteller, der bie Netze Reit, | 
Muß auch behalten, was nicht weg will fliegen, u 
Er hat zum Fang verlangt, was ihn gefällt, 
Doch bleibt im Net der kranke Löwe liegen. 


Hat mid ein Gott um meine Schuld geliebt, 

Daß Er für’ mich fi ließ als Opfer fchlachten, 

Was Wunder? daß ein Menſch fein Herz mir gibt 
Bon meiner Huld beraufchet zu verfchmächtem. - 


Wer Jenem thut, wad er ven Brüdern thut, 

Ruft: „Steig’ vom Kreuz, bran ih Dich nicht geſchlagen!“ 
Spricht er zu eines kranken Herzens Gluth, | 
Ich Hab’ dies nicht verlangt, ih muß es tengen! 


Jed' Opfer muß ich ehren, daß fich bringt 

In Liebe fterbend. Nie will ih mid fchämen, 
Ein brechend Herz, das auch am Kreuze ringt, 
Was Gott vom Menſchen nimmt, auch anzunefusen, 


Mich Freuzigte die Siebe, bie. ich fand, 

Du kreuzigeſt die Liebe, Die dich juchet, 

Sprid: „Wer von und dem Kreuze näher. ſtand, 
Ih hab den Kelch geleert, du ihn verfludetl “ 


er Iuugfrau | bei dem Geſchenke der Sakontala. 


- . 
— — — 


| 
Ein Fluges, mir geliebte Weſen 
Sprach geftern: 

„Diefes Buchs Geftalt 

Schweht mir im Sinn, feit ich's gelefen, 
Mit einer rührenben Gewalt.‘ 
Ih kann mir es nicht anders denken, 
Als jener mag'ſchen Linie Spur, 
In die fih Huld und Anmuth fenten 
Zu rein jungfräuliher Figur. 
Unſchuldiger iſt's als eine Blume, 
Es denkt unſchuldig — ift ein Geift, 
Den, wie ein Kelch die Heiligthume, 
Ein Mar durchſicht'ger Leib verſchleußt. 
Hier iſt nicht Nacktheit, iſt nicht Hülle, 
Hier iſt nicht Schuld, nicht Kampf — hier iſt, 
Daß ich die Form mit Geiſt erfülle, 
Ein Weſen, wie du Freundin biſt. 
Als im verlorenen Paradieſe 
Du aus des Schöpfers Händen gingſt, 
Auch du ſo klar und rein wie dieſe 
Sakontala den Geiſt empfingſt! 


94 


Und dieſen Schein willſt du nicht Laffen, 
Er ift ein Strahl aus Gottes Geift, 
Wil alle Farbe auch erblafien, 

Dies Licht kein Tod dir je entreißt! 
Ich aber Kringe bir den Spiegel, 

Du fehauft hinein, und Yennift dich nicht, 
Dein Sehen vedt der Demuth Siegel, 
Das nur dein Richter einft zerbricht; 
So wäre audy nach ihrem Weſen 
Sakontala, die dir wohl gleicht, 

Für folden Spiegel blind geweſen, 
Hätt' man dein Bild ihr dargereicht. 
Doch klingt ein Griff verwandter Töne, 
Den Gott in unſre Harfen thut, 

Bon Je und Vest im gleicher Schöne, 
Denn Alles ift.in ihm ja gut! 


Worte am Bügel. 
Ein Gelegenheitegevicht an eine Familienmutter Sr. v. ©. 


— en 


Herr, du haft mit vollem Blüthenfegen 
Meines Lebens Frühling mir gefchmüdet, 
drendig hab ich auf des Sommers Wegen 
Goldne Früchte veiner Huld gepflüdet; 
Treibt der Herbft die Blätter mir entgegen, 
Iſt die volle Traube ausgedrücket, 

Zeig ich in des heifgen Weines Schein 
Dir dein Ebenbild, den Menſchen, rein. 


Fromme Eltern haſt du mir gegeben, “U 
Und die Hare Seele mir umwand 
Lieblich leicht ein Leib, zu Luſt und Leben, 
Daß ich in dem ſchönften Vaterland, 

Einer Hebe gleich, umfränzt mit Neben 

An des Rheines deutſcher Woge fand, 
Schönen Gartens, edlen Stammes Blüthe, 
War ich felig, Herr, durch deine Güte! 


Und du führteft, Herr, auf ſanftem Flügel 
Mich, die Jungfrau, wo mein Kranz entfproffen, 
Hin zu meines Lebens frohem Hügel, 

Wo fi) reich die Ausficht mir erjchloffen, 

Und des Heiles Onelle ohne Zügel 

Sich in meines Lebens Thal ergoffen, 

Und des Hügels Lorbeern zu verſchönen 

Konnt ich fie mit Myrthenkränzen krönen! 


Aus des eignen Lebens. Frühlingstrieben 
Sah ih edle Zweige mich umranken, 

Kinder wurben wir, die treu mich lieben, 
Und die, Herr, für ihre Mutter banken; 
Töchter, welche Zucht und Künfte üben, 
Söhne, frei voll göttliher Gedanken, 

Und fo blühet ewig unverloren, 

Herr, dein Schag mir neu aus: mir geboren! 


8, was mein Mutterherz erjehnen, 

Was getrene Sorge wünfchen mag, 

Ihrer Lieben Leben zu verfehönen, 

Herr, durch dich mir vorbereitet Ing, 

Und fo tritt mein Glüd in edlen Söhnen . 
Und in frommen Töchtern hell zu Tag, 
Reich bin ich, der Kinder Geift zu ſchmücken, 
Die mid, Herr, durch beine Huld beglüden! 
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Uud fo feh ich Karl, den ernften Jungen, 
Dort im Bilde finnend, ernft und Hug, 
Er und deine Welt find wohl gelungen, 
Aber ihm ſcheint fie nicht gut genug: 

Hat er erſt fie in ſich ſelbſt errungen, 
Wird ein Lächeln wohl der trübe Zug, 
Der ihn wie des Fürſten Bild umfchwebet, 
Der umfonft nah einem Freund geftrebet! 


Aber bier wie fühn, verliebt, ſchwermüthig, 
Jugendlich, erwartend, froh und träumend, 
Waffenluſtig, launig, Ted und gütig 

Trost mein Clemens, fih mit Stahl umfäumend. 
Lieber Yängling, vor Frau Venus hit’ dich, 
Deren Bild. ans goldnen Bechern ſchäumend 
Gern der Ruaben troß’ge Loden fcheitelt, 

Und ber Stimme freien Plan vereitelt! 


Und Maria blidet aus dem Bilde, ER 
Als vernehme fie des Engels Gruß; 
Alte dacht ver Maler ſich die Milde, 
Aber ich, ih wünſch ihr einen Kuß 
Bon des Mondes zauberiihem Schilde, 
Daß fie liebend wieberfüffen muß. 
Könnt ich ihre ftillen Augen jchließen, 
Säh ih vor Maria Heloifen! 
32 


Alfo dacht id, da in Dämmerungen 

Mich die lieben Bilder rings umgeben, 

Und da ift ein Saitenfpiel erklungen, 
Goldne Töne ernſthaft mich umfchweben. 
Wer bat alfo kühn den Klang geſchwungen? 
Wer mag aljo frei die Töne weben? | 
Aus den Tönen fpricht ein heil'ger Wille; 
Biſt du's Nanni, meine ernfte, ftille? 


Liebe Mutter, ja die Stille bin id, 

Aber was da Flinget, ift die Liebe; 

Und weil fie fo Tieblich Minget, finn’ ich, 
Ob wohl noch ein Ton unflingend bliebe. 
Denn mein ſchweigend Herz liebt Gott fo innig, 
Daß ich Alles gern zu Tönen triebe, | 
Ah, zu Tönen, die allein unſchuldig 

Sagen, was bie Lieb’ der Liebe ſchuldig! 


Alfo ſpricht ihre Spiel, und bricht in heilen 
Greuden funkelnd aus; und zierlich fchlüpfet 
Wie der Frühling von den Blumenfchwellen 
Fanny vor mir hin, und kindiſch hüpfet 

In des zarten Leibes fchönen Wellen 
Unſchuld, Anmuth, Muthwil® frei verfnüpfet, 
Und die blonden, feinen Jugendlocken 
Gaufeln um fie, wie des Maies Gloden! 


Und fo kann ich ſchweigend felig Iaufchen, 

Wenn des Lebens Wegen niebereilen, 

Wenn die Töne in die Nacht verraufchen, 

Was da ewig ift muß doch verweilen. 

Herr, dann möcht ich nicht mit Göttern taufchen, 
Wann die Kinder all an's Herz mir eilen, 

Und mich alfo innig kindlich Lieben, 

Weil ih, Herr, vor dir ein Kind geblieben! 


Bum Geburtstage. 


Der Herr ritt nad Jeruſalem 

Bor achtzehnhundert fiebzehn Jahr, 
Den Frommen war er angenehm, 

Sie warfen ihre leider dar, 

Und fireuten Palmen auf ven Weg, 
Und fangen Hofianna laut. 

D felig, wer den grünen Steg, 

Und den, der auf ihm zog, erfchant! 
Mir aber ift am. Palmentag 

Ein zweites Einzugsfeft beitellt; 
Hofianna ih auch fingen mag, 

Ein fromm Kind zog heut ein zur Welt; 
Der Frühling zog fein Röcklein aus 
Und breitet es auf feiner Bahn, 

Und ftreute manden Veilchenſtrauß, 
Hofianna ftimmten die Vöglein an! 
Bor nit gar lang, vor neunzehn Yahr 
Früh Morgend um die ſechsſte Stund’, 
Ward wohl mein Himmel fonnenflar, 
Ward wohl mein ganzes Glück gefunb. 
Im Priefterhaus zu Linum warb 
Geboren mir zu frommer Luft 

Ein Mägplein recht nad Chriftenart, 
Ach, hätt’ ich's damals ſchon gewußt 
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Da z0g mein Himmelsfchlüffelbein, 

Mein Herz, mein Seel’, mein du, mein ich, 
Mein lieb Linum zur Welt herein. 

Wie liebte da mein Heiland mich! 

Und ſtreuen will ich nun fortan, 

- Was ich vermag an frommer Zier, 
Wohl meinem Linum auf die Bahn, 

Sie weiß wohl, Herr, ich ſtreu es dir! 
Ich werf zur Erd' mein altes Kleid, | 
Brech ab die Üpp’gen Zweige mein, 
Beginne eine neue Zeit 

Und werbe wieder Mar und rein. 

Ich darf nicht länger dumm und blind . 
In deine lieben Augen fehn, 

Ih muß ganz rein, dur liebes Kind, 

Bor deinem ird'ſchen Zuge gehn! 

Lieb Linum hab nur guten Muth, 

Bleib mir nur treu, ichıwerb bald fromm, 
So fromm wie du und fill und gut, 
Daß ih mit dir zum Himmel komm! 
Da reit ich auf der Ejelin, 

Du feg’ft dich auf das Füllen Fein, 

So ziehn wir mit einfält’gem Sinn 
Nach neu Ierufalem hinein! 


Sei nur nit 688, es iſt nun fo, 
Der liebe Gott "4.903 nur fieht, 
So thuſt du ach, drum bis ich froh, 
Und geb dir dies einfält'ge Lied. 


An eine Inngfrau, welhe das Mind ihrer 
verfiorbenen Schwefler erzog. 


Gut Naht, gut’ Nacht, vu Iungfränlein, 
Mit deinem armen Kinbelein! | 
D felig trunkner Mondenſchein, 

Du darfft in ihrer Kammer fein! 

Was hab ich armer Menſch geihan, 

Daß ich fie nicht g'nug fieben Tann? 


Gut’ Naht, gut! Nacht, o weine Kind! 
Da wacht fie auf aus Träumen Lind, 
Und. läuft zu deinem Bett gefhwind, 
Ob fie dich wohl gevedet find. 

Wie wär ic armer Menſch fo reich, 
Dächt fie ein Bischen mein zugleid. 


Gut’ Nacht, gut’ Nat, mein Ser zerbricht, 
Sie denkt dabei wohl meiner nit, - 

Sie ift ohn' Liebe, lauter Pflicht, 

Sie geht mit mir nur in's Gericht; 

Wie wär ich armer Menfch fo rein, 

Spräd fie: „Lieb' mich zu. Buß und Pein!‘ 


Gut' Naht, gut’ Nacht! ein goloner Traum 
Glänzt über ihr als Weihnachtsbaum, 

D wäre für mein Herz doch Raum 

Am legten Saum, ich glaub «8 kaum! 

Wie wär ih armer Menſch beglädt, 

Hätt’ mid ihr Blick an's Herz gebrüdt! 


Gut Naht, gut’ Nacht, ihr Englein licht. 
Schaut lächelnd in ihr Angeſicht, 
Antwortet, wenn ſie ſchlafend ſpricht, 
Macht allen Schmerz zum Traumgedicht. 
Welch reicher, armer Menſch wär ich, 
Ad, reimtet einmal ihr auf mich! 


Gt’ Naht, gut’ Nacht! o Mkeeresftern, 
Dich bat fie für ihr Leben gern, 
Warum bin id) bir Stern fo fern, 
Daß ih nicht deinen Frieden lern, 

Ah, wär ich armer Menſch fo. Fromm, 
Daß fie in die mich hieß willfondn ! 


Gut' Nacht, gut Nacht! Maria rein, 
Schau freundlich auf dies Iungfränlein, 
Sie ift, wie du, ja -aud allein | 
Mit ihrem Kinb im Kämmerlein, 

Wo kehr ich armer Menſch mich hin, 
Weil ich nicht fromm wie Joſeph bin! 


But’ Nacht, gut’ Nat! fchlaf ein mein Leib, 
Der Himmel lacht voll Heiterkeit, 

In meinem Herzen fchreit die Zeit, 

Löſch aus. die Gluth, o Ewigkeit! 

Wie wär ih armer Menfch gefund, 

Säh ſfie mir in des Herzens Grund! 


Gut Nacht, gut’ Nacht! Herr Jeſu Chriſt, 
Der alles Leived.-Zröfter ifl, 

Gib alles ihr, was fe vermißt, 

Wie wär ih armer Wei voll Ruh', 
Erhoͤrteſt all ihr Betemburtn.: - 


Gut’ Naht, gal Nacht! o Welt und Tod, 
Die Üpfel haben Wangen roth, 

Drin ift nur Ajche, Leid und Noth,: 

Mein Ziel und End’ fei ihr Gebot! 

Was will, o armer Menjch, dein Schmerz, - 
Ihr, ihr, gab Gott ja felbft vein Herz! 


Gut’ Nacht, gut’ Nacht! glüh aus mein Herz, 
In unerfhöpflih füßem Schmerz, 

Und blide rein wie Silbererz 

Aus ihren Augen himmelwärts. 

Wie glänzt ich armer Menſch fo rein, 
Schmölz fie mein Herz in ihres ein! 
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Gut' Nacht, gut’ Nacht, daß Gott erbarım, 
Wie bin ich reich, wie bin ih arm 

Au Luft und Leid und Freud uud Harm, 
Wie ein vertriebner Bienenſchwarm. 

Wo wär id armer Menſch zu Haus, 
Wär's nicht an dieſem Blumenftrauf! 


Gut’ Naht, gut’ Nacht! o gute Nacht! 
Ein Engel hat mein Bett gemacht, 

Sie hat mich heute angelacht, 

Ah Gott! das hätt' ich nicht gedacht. 
Schlaf, armer Menfch, recht wohlgemuth, 
Des Herren Magd ift dir recht gut! 


Gut’ Nacht, gut’ Nacht! wär ich die Luft, 
Beraufht wär ich in Roſenduft, 

Und firömt in ihres Herzens Gruft, 

Daß fie im Schlaf, o Frühling! ruft. 
Wie hätt ich armer Menfch genug, 

Rief fie: „O freier Athemzug!“ 


Gut' Nacht, gut' Nacht! wär ich ein Gott, 
Ich litt um ſie gern Hohn und Spott, 
Und macht um fie die Sünderrott’ 

Mit taufend Liebesjegeln flott. 

Wie reih ich armer Menſch kann fein, 
Der Gott, das Segel find ja mein! 


Gut’ Nacht, gut Nacht! ach wär ich Sch, 
Dann hätt ich gar nichts mehr für nid, 
Ah Alles, Alles nur für did, 

Hier zeitlid” und dort ewiglich! 

D Herz, vor Freud’ und Wonne brich, 
Wie bift du armer Menſch fo frob, 

Du bift ja ich, es ift ja fo! 


: Geburtstag einer Wittwe wit Kindern und 
Enkeln: u 


An deinem Ehrentage 
Erſcheint dein guter Freund, 
Und leget ir die Wage 

Sein Wünfchen treu gemeint. 


Er wünſcht dir alle Ruhe, ° 
Die du dir felber jtiehlit, 
Wünſcht, daß ein Andrer thue, 
Was du dir ſelbſt befiehlſt! 


Er wünſcht, daß all deu Deinen 
Für Arbeit und für Noth, 

Der Segen mög erjcheinen 

Dei ſchwer erworbnem Brod! 


Er wünſcht, daß jene Knaben, 
Die dir die Tochter ließ, 
Recht ftarfe Engel haben, 

Bis hin zum Paradies! 


Er wünfdt, taß all dein Lieben 
Bon Gott geleitet fei, 

Und daß den Menfchentrieben 
Der Schöpfer wohne bei! 


Er wünſcht, daß deine Güte, 
So groß als deine Kraft, 
Das mehre und behüte, 
Was Gottes Gnade ſchafft! 


Er wünſcht, daß dein Gebieten 
Befolge dein Gefind’, 

Daß Fleiß und Zucht und Frieden 
Dir hüte Haus und Kind! 


Er wünfcht, daß reine Freude, 
Die man dir fünftig bringt, 
An jedem Tag wie heute _ 
Mit leichtem Herz gelingt! 


Er wünfcht, daß du ohn' Sorgen 
Das Leben überjchauft, 

Und, frohen Blicks auf morgen, 
Zu viel auf heut’ nicht trauft! 


Er wünſcht, e8 leg die Flügel 
Um's Haupt ein Engel dir, 
Daß er des Lebens Zügel 
Dir ohne Sorgen führ! 


Er wünſcht, daß Wenn vn beteft: 
„Des Herren Will’ geſcheh'!“ 
Du ganz von Herzen rebeft, 
Ohn' alles Menſchenweh! 


Er wünſcht, daß auch das Beten, 
Das deine Kinder thun, 

Wie Saaten unzertreten 

In Gottes Schooß mög ruhn! 


Er wünfcht, daß, was er flehet, 
Für dich. und deine Schaar, 
Nicht fei vom Wind verwehet, 
Und blühe am Altar! 


An dem Altar des Lebens, 
Wo dir, fo ſchön umringt, 
Kein gut Gebet vergebens 
Zum offnen Himmel dringt. 


Zum Himmel, der da offen 
Für die, die glaubend flehn, 
Laſſ' Alle, die da hoffen, 
Hinein durch Lieben gehn! 


Gott geb, daß Lieb' und Glauben 
Und Hoffen alfo rein, 

Daß wir gleich wie die Trauben 
An ihm, dem Weinftod, fern! 


Dis wir in ihm alleine 
Gereift, gefeltert, klar, 
Zu einem Lebensweine 
Uns opfern am Altar! 


Auf daß, was wir genoſſen, 
Sein rein Erlöſer-Blut, 
Dur uns in ihn ergofien, 
Werd' eine Himmelsglut! 


Ein Glühen und ein Blühen, 

Ein Friede und ein Glanz; 
Dem Herren für feine Mühen: 
Der höchſte Siegeskranz! 


Daß auch nicht Einer bleibe, 
Der nicht erlöſet fei, 

Und daß in einem Leibe 
Die Welt erlöſet ſei! 


BII 


er Freundin am Iahrestage der heiligen Taufe. 


— — 
0 


Ich darf mich wohl erfreuen 
An dieſem Gnadentag, 

Da man die heil'gen Weihen 
Zum kleinen Kinde ſprach. 


Zum Kind, das groß geworden, 
Die Weihe treu erhielt, 

Und in dem Chriſtenorden 
Zum ew'gen Heile zielt. 


Daß vier und zwanzig Tage 
Man vich ließ Heibin fein, 
Das bracht dir manche Plage, 
Und Trug und falſchen Sthein. 


Es tränften alle Mufen 
Did, außer Chrifti Hut, 
Am vollen Sinnen - Bufen 
Mit vegem Lebensbfnt! 
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Du lernteft Träume fpinnen 
In Kranz und Blumenfpiel, 
Gar manderlei erfinnen, 
Was nicht dem Herrn gefiel! 


Du lernteft Lieder fingen, 

Die did zur Welt gewandt, 
Manch bunten Kranz zu fchlingen, 
Der an die Welt dich band! 


Doch alle dieſe Künfte, 

Sie wurden heut’ gelehrt . 
Zu einem beil’gen Dienfte, 
Der nur das Emw’ge ehrt! 


In jenem heil'gen Babe, 
In jenem Heilerguß, 

Da jhöpfteft du die Gnade, 
Bon der ich leben muß! 


Du liebes, gutes Weſen, 
Erfauftes Chriftenfind, 

Mit dir bin ich genefen, 
Ih war ein Heide blind! 


Bin wieder auch geboren, 

Hab Muth von deinem Muth, 
Was Alles ich verloren 
Erſetzt mir Jeſu Blut! 
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Das haft du mir ven Herzen 
Gleich Anfangs zugefagt, 

Als ich die bittern Schmerzen 
Zu Füßen dir gellagt! 


Und alle dies Erbarmen, 

Das kam heut’ über dich, 

Du Rint auf Troftes Armen 
Ward'ſt auch ein Chrift für mich! 


Drum darf ich heut’ dich grüßen, 
Du fand’ft mid nah dem Tod, 
Ließ'ſt Thränen anf mich fließen, 
Und taufteft meine Noth! 
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LS 


An dem Geburtstag einer Iungfran. 


— — 


Ich möcht' dir gern ein Liedchen ſingen 
An deinem erſten Lebenstag, 

Von fröhlichen und ernſten Dingen, 
Wie es ein Herz ſich wünſchen mag. 


Doch wird es wohl ein Wünſchen werden, 
Das du allein erfüllen kannſt, 

Was gut kann werden auf der Erden 
Hat Gott uns all in's Herz gepflanzt. 


Du magſt ja gern den Garten bauen, 
Und deine Blumen ſtanden ſchön; 
Woll nur mit kindlichem Vertrauen 
Auch auf das innre Gärtlein ſehn! 


Draus ſtehn die Lilien, die nicht ſpimen, 
Die leben wohl vom Himmelsthau, 
Die Blumen in dem Garten drinnen 
Derlangen Fleiß von dir, Iungfrau! 
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Die Kinderſchuh' find nur zerriffen, 
Stell fie bei Seit’, verfchlapp fie nicht, 
Nimm fürs Gelüften das Gewiſſen, 
Und ftatt der Spiele nimm die Pflicht! 


Bedenke, daß du arm geboren 

Und tag oh’ Ordnung und ohn’ Fleiß 
Dir Weg und Steg ganz geht verloren, 
Und recht zur Pfütze wird das Gleis! 


Was armen Mädchen nicht gebühret 
An Put und leerem Büchertand, 
Sei ohne Vorwurf nie berühret 
Bon deiner arbeitjamen Hand! 


Was dir die Liebe Andrer fchenket, 
Das freue dich, um fie allein, 

Doch wenn dein Herz e8 recht bevenket, 
Ge nur das GSelbfterworbene dein! 


Behalte treu, was man dich lehret, 
Dod was dir nicht gelehret wird, 
Das werde dir won bir befcheeret, 
Sei immer aud) dein eigner Hirt! 


Stell jedes Ding an feine Stelle, 
Die Ordnung iſt ein reiher Schatz, 
Sie hält die Ueberſicht ſtets helle, 
Durd fie gewinnt man Zeit und Plaß. 
| 33 * 
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Und wie dein Herz fei deine Kammer, 
Stets aufgeräumt und nett und rein, 
Mit Unorbnung bricht aller Sammer . 
Und Plag’ und Noth in's Haus herein! 


Und wäre mit zu großer Liebe 
Die irgend Jemand zugethan; 
Zum Heiland dann die Xiebe übe, 
Daß jene dir nicht fchaben Tann! . 
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An eine Sutter. 


Heut’ am fonnigen ernften Tag, 

Da ich zuerft im Arm der liebften Mutter Iag, 
Die nah dem fchweren Traum binaufgegangen, 
Wo wir die Flügel zu der Laft empfangen ; 
Heut’, wo dies Leben voll von bangen Stunden, 
Boll bittrer Schläge und geheimer Wunden, 
Zuerft fi) mit den Windeln um mid wand, 
Wo ih zuerft zum Licht die ungeſchickte Hand, 
Zuerft zum Tag das dunfle Aug’ gelenkt, 

Sei, gute Mutter, dir dies Wort gefchentt! 
Die mid) geboren, ift zu Gott gerufen, 

Ih faß vermwaift auf öden Erdenſtufen, 

Da weinten gute Kinder neben mir, 

Erzählen von der guten Mutter, ja von dir; 
Du ftandeft fern an liebem Sterbebette, 

Und fügteft einen Ring zur Opferfette, 

Die dich hinauf zu deinem Gotte reißt. 

Da faßt id ihre Hand; nicht mehr verwaift 
Trat ich entgegen dir, an deiner Schwelle, 

Als ich dein Herz auf einer Thränenmwelle 

Zu deiner Armuth Strand antreiben ſah, 

Auch ich warb dir mit deinen Kindern nah, 
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Auch ich gewann ein Recht auf deine Ihränen, 
Sie können mi mit meinem Tod verföhnen, 
Ich fterb’ nicht unbeweint, du folft mir weinen, 
Ohn' Mutterthränen will ich nicht vor Gott erfcheinen! 
Nimm mich am Tage, da ih ward geboren, 

Zu deinen Kindern auf, ich war verloren! 

Die Deinen haben mich im Wald gefunden, 

Und mid in deinen vollen Strauß gebunden! 

Ich ftehe gern darin, ih will ihn ſchmücken, 

Du folft mich ſegnend an das Herz einft vrüden! 
Hab Dank, du Gütige, für deine Zeilen; 

Die Lieber, die du fingft, fie können heilen, 

Die Mufe hat dich Lieb, die nie mißbraucht, 

In deine Liebe ihre Liebe taucht! 

Sie ift getreu und keuſch und ohne Lüge, 
Unſchuld'ge Fefte feiern ihre Züge, 

Du haft das Felt der Unſchuld mir befungen, 

So fei die ganze Schuld denn heut’ bezwungen, 
drei will ich fein, von Sünde und von Reue, 
Dein Sohn, dein guter Sohn, der treue, neuer 


Fräulein Garoline F. anf Beranlaffung des 
-Auleins Marie 5. und des 19. Juli 1815. 


So bift du dann geboren 
Und id vom Traum erwacht, 
Ich hätte drauf gefchworen, 
Du wärft von mir erdadt! 


So bift du dann nicht’ Jene, 
Die aus der. Leier blidt, 

Und durch der Sehnſucht Zöne 
Mit treuem Auge nidt! 


Ich glaubt du feift ver Frieden, 
Du feift des Himmeld Frudt, - 
Dod da bift von hienieden, 

Die jenfeits ich gefucht! 


So find die grimmen Stunden, 
Die fingen mic, gelehrt, 

Dann nieht von dir entbunben, - 
Du bift mir nicht befheert!. = 


Ih glaubt’, ich hätt’ vollendet, 
Mein Werk gefiel mir gut: 
So züchtig deutſch gewendet, 
So treues frommes Blut! 


Mit Muger runder Stirme, 
Mit tiefem Augenpaar 

Zierſt du, du deutſche Dirne, 
Hans Sachſen's Muſenſchaar! 


Ein Kränzlein kannſt du tragen 
Stolz züchtiglich gebückt, 

Auf des Triumphes Wagen, 
Die Albrecht Dürer ſchmückt! 


Du ſcheinſt in ernſter Jugend 
Ein allegoriſch Bild, 

Den Namen einer Tugend 
Führſt du im Wappenſchild! 


Die weiß ih nicht zu nennen, 
Das hat mich irr gemacht, 
Ih müßte dich doch kennen, 
Wärſt du von mir. erdadht! 


Wer ualſo tief figürlich 
Aus Maren Augen ſchaut, 
Der ift mehr als natürlich 
In ſich hinein gebaut! 
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Ob du mit rechten Dingen 
Zugeheft, weiß ich nicht, 

Auf deinem Haupt ſich ſchwingen 
Seh id ein magisch Licht! 


Und' ein bermetifh Siegel. 
Trägft du auf beiner Stirn, 
In des Adepten Tiegel 
Schauft du wie ein Geftirn! 


Du gleichſt der Alchemia, 

Du trägft ein Roſenkreuz, 
Du ſcheinſt Aftrologia 

In heimlich heil'gem Reiz! 


Du bift mehr als tingiret, 

Du bift gebiegen Golo, 

Ih hab dich nicht fingiret, 
Drum fhieß’ft du nicht Kobold! 


Und wie ich fchärfer ſchaue 
Sch ih ein Doppelbile, 

Die Jungfrau in vem Thaue 
Geht zwiefad im Gefild'! 


Nun könnte ich's wohl merken, 
Mehr bift du als Gedicht, 
Denn von bes Dichters‘ Werfen 
Sieht man den Schatten nit! 


Ih ließ mich weiter locken, 
Da trennt fih eure Zier, _ 
Du ſcheinſt ein voller Rocken, 
Marie, die Spindel mir! 


Ein Geift trägt did, „Jo bin ich.“ 
Spridft du und fchweigeft du; 

Ein’ Geift ſchnellt fie, „ſo ſpinn ih!” 
Spridt file und läuft ihm zu. 


Und nicht mehr Doppelkilver, . 
Seh’ euch geſchieden ich, 
Dich mehr in dich gehüllter, 
Sie mehr entwidelnn ſich! 


Sie tönt dırrd beine Stille 
Gleich einem Harfenton, 
Sie klinget wie Sibylle, 
Du fchweigeft wie. Bilton! 


Sie hat in ftrengen Stunden, 
Wie fie die Muſe gibt, 

Der Raphael empfunden, 
Der Dürer dich geliebt. 


In ihr ift mehr Erklärung, 
Bedeutung. mehr in bir, 

Sie fhheinet mehr Gewährung, 
Mehr Währung fcheinft du mir! 





Man-müßte" wohl dich lieben, 
Erblühteft du zu ihr, — 
Man magt ſte nicht zu lieben, 
Denn fie erbläbt aus yir! 


In der Metamorphofe 
Biſt Wurzel du und Keim, 
Sie iſt die volle Rofe, 
Ihr Beide fein der Reim! 


Ya, liebe Karoline, 
Heißt gleih Marie fie, 
Sie iſt doch eine Biene, 
Marienwürmchen nie! 


Du bift der Kinder Wonne; 
Das Herrgöttsuögelein, 

Und fchimmerft in der Sonne 
Der Rofe Edelſtein! 


Und weil du bift geboren, 
Iſt auch geboren fie, 

So hab ich euch verloren, 
Die Dichter finden nie! 


So bin ih denn ein Dichter, 
D das ift ſchwere Pein! 
Nur immer vor dem Richter, 
Nie in der Liebe fein ! 


— ⸗ 





Ich habe nichts auf Erden, 
Mein Schatz ruht unter ihr, 
Ich muß mich fremd geberden, 
Denn ich bin nicht von hier!. 


Ich fcheine drüber und drunter, 
Ih bin inmitten nicht, 

Denn Alles ging mir unter, 
Und auf zu Naht und Licht! 


Drum wenn ih fchnell mich wende, 
Seid nicht auf enrer ‚Hut, 

Neicht lieder mir die Hände, 
Beſchwört mein finftres Blut! 


Weil Alles bier verloren 
Und dort gewonnen ift, 
Drum- find wir nur geboren 
In dir, Herr Jeſu Chriſt! 
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Gruß. 
Einer Freundin an B. v. ©. 


— — — 


Willkomm! Lebwohl! 

So ſpricht man zu den Strahlenbächen, 

Die plötzlich durch die Wolken brechen 

Und helle Glut entzünden 

Auf Schätzen, die auf Ew'gem gründen, 

Und in der Zeit verſchwinden! 

Du liebes, liebes Herz, ich muß dich lieben, 
Vorüber ziehſt du und biſt ſtets geblieben! 
Wer warſt du? Biſt du? Wirſt du jemals ſein? 
O ewiges Licht! es fällt dein Strahl herein 
Zu mir in's arme, kranke Kinderherz — 
Wohlthätig immer — wer iſt ohne Schmerz ? 
Was weißt du wohl von mir, du Fluges Licht, 
Das mitten durch das Labyrinth mir bridt, 
Das mich bis in's geheimfte Leben Tennt, 

Ya, das mich nennt? 

Ich brauch’ nicht viel, ich habe dich geſehn, 
Und hatte Alles, konnte dich verſtehn! 

Du liebes, liebes Herz, ich konnt dich lieben, 
Vorüber ziehſt du und biſt ſtets geblieben! 


Gegengruß. 


Willkomm, leb' wohl! 

So ſpricht ein liebend Grüßen 

Zu Lichtern, die den Scheideblick verſüßen, 
Wenn Dichter unſre ewigen Gedanken 
Bermählen in des Augenblickes Schranken! 

D Gluth! die wir entzünden 

Auf Schäten, die auf Ew'gem gründen 

Und in ver Zeit verfchwinden, 

Du wirft verredynet werben 

Am Löhnungstag des Himmeld auf der Erden! 


Haft du den Schein verftanven, 
ALS ich im Hain geftanven, 

Bon meiner bunten Hülle, 

Bon meinen Wunden ftille, 

Bon meines Herzens Thränen, 

. Bon meines Auges Sehnen? ” 
Hat dich gerührt, du feine Garbe, 
Der braunen Waizenähre Farbe, 
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So hat e8 ein mir liebes Herz doch ausgefprochen, 
Ein Herz von Schmerz gebrochen; 

Es wird verrechnet werben 

Am Löhnungstag des Himmels auf der Erven! 


Kannft du mein LTicht verftehen, 

Wenn tiefe Schatten mich umwehen, 

Wird auch mein ftil Erkennen 

In deiner Rampe, kluge Jungfrau, brennen, 

Könnt je, was tief mich rührt, bein Herz bewegen, 
Wollt’ ich in deine Hand es ruhig legen; 

Der Seele Blid, fo felten nur verjtanden, 

Des Herzens Schlag, des innig mir vermanbten, 
Wird all verrechnet werden | 
Anı Löhnungstag bes Himmels auf der Erben! 


Konnt’ft du, als ich vorlibergings mich Tieben, 
Erfenne au, was dir von mir geblieben, 

Und manche tiefe Ausfiht mir erjchloffen ; 

Des Thaues Blid im Blumenkelch entjproffen, 

Jed' Licht, jed' Wort, je’ leifen Klanges Wenven 
Des kranken Herzen, das in Kinderhänden 

Gleich einem Vogel ftirbt, wird all verrechnet werben 
Am Löhnungstag des Himmels auf der Erben! 


Mas du in mir verftehen kannt und lieben, 

Sit, was dich lieben muß und ganz erkennen, 

Und ift, was mid von dem, das dir geblieben, 
Weil ich's geltebt, erkannt, nie mehr kann trennen, 
Und wird verrechnet werben 

Am Löhnungstag des Himmels auf der Erden! 


Da wird Berwanbtes bei Verwandten flchen, 

Und was wir liebten, werden wir verftehen, 

Da wird, was du in mir geliebt, aus bir auch fruchten, 
Und ans und wird erblüben, was wir fuchten; 

Da wird in dir, was bu in mir mußt lieben, 

Und, was geliebt von mir, bei dir geblieben, 

Gar ſtreng verrechnet werben 

Am Löhnungstag des Himmels anf der Erden! 


Leb' wohl, Willkomm! Du feine Heine Garbe, 
Wenn jemals ich an heim'ſchem Brode varbe, 
Seh ich die Zeilen an, die bu geſchrieben, 
Und fühl mein Lieben drin, das dir geblieben, 
Und denk der Herzen, die da unfer denken, 
Bis ihre Schmerzen fie zur Erde ſenken, 

Die all verrechnet werben 

Am Löhnungstag des Himmel! auf der Erden! 


An Frau M. W. 1827. 
(Auf ber Gerbermühle bei Frankfurt.) 


— 


Du nöthigſt mi, ich ſoll uur ſchreiben; 

Was weiß ich denn, das nicht ein Jeder weiß, 

Nicht Jeder fucht von Stirn und Blatt zu reiben? 

Denn Alles, was wir wiſſen macht uns heiß. 

Selbft diefer Pappeln kühle Säulenhallen 

Auf golonem Abendgrund des Domes Blau, 

Der Spiegelmwellen leifes Pilgerwallen, 

Der glüh'nde Berg erlöfchenn in dem Thau, 

Selbft die zerftrenten Lichter in den grünen Räumen, 

Und anf dem lieben Antlig dort der Strahl, 

ALS zög’re er, als dürfte er verfäumen 

Hinabzufinten mit dem Licht zum Thal 

Selbft alle Wahrheit, Wirklichkeit und Wonne, 

AU das Genügen diefer guten Schaar, 

Befreundet nady dem Untergang der Sonne 

Zurüdzurufen, was am Tag gemeinfam war. — 
34 


Ah! all dies äußre, innre, felge Kühlen 

Dem Wiſſenden ift e8 ein heißer Brand. 

Wer aber wird, mein Kind, dies mit mir fühlen, 
Und fühlt e8 Einer, geht er weggewanbt, 

Geht nicht zu mir, zu bir, gebt zu dem Einen, 
Der einfam fteht, verlaffen und verflucht, 

Bon feinem Bolt, in grimmen Todespeinen, 
An's Krenz genagelt, blutend, unbefndt. 

Er kann nicht Kühlung ſuchen, kann nicht fliehen, 
An Händ' und Füß' in heißer Nägel Zwang 
Fühlt fengend er die Sonne um fich ziehen, 

Für ihn ohn' Untergehn in glüh’ndem Gang. 
Er, der die Schmerzen aller Schuld gelitten, 

Er, der Unfchulvige, der rein allein 

Für und am Kreuz fteht in ver Dinge Mitten, 
In ihm nur ift ein gut BZufammenfein. 

AU andres Thun, all Lieben, Sehnen, Freuen, 
AU dieſes bange Ningen nach Verein 

It Andres nicht, als Trennen und Zerſtreuen. 
Dergebens bier der Zifh und Brod und Wein, 
"Wir fiten rings um ihn, daß er uns trenne, 
Man ift und trinkt; der Zahnbewehrte Mund 
Zerreißt, zermalmt, daß nicht die Zunge nenne 
Die Eigenluft verfhlingend durch den Schlund. 
Horch! Gläſer Mingen! Man möcht fid) durchdringen, 
Möcht' Eins nur fein, da man Geſundheit trinkt. 
D Franke Lieb’, der mit zerbrochnen Echwingen 
Ein Zengniß der verlornen Einheit winkt. 
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Wo fehlt's und denn? Warum wird mir fo bange 
Bei diefem Bruchſtück vom zerbrochnen Banb?.: 
Getrennt find wir, es ift fo ewig lange, Yo nd 
Im Tode wirb bie Liebe erft gefunb: F 
Da haſt du's nun, — was quälſt du mich zu ſchreiben, 
Verſtehſt du dies? Wer's lieſt verlachet mich, u 
Und wer es merkt, wird mid) von bannen treiben, - . 
So lebe wohl, dein Engel ſchütze dich! 


1. 


Denn fieh’! die Naht! ihr Frievensmantel vedt 
Den Streit des Scheins, ein täuſchend Tafellicht 
Eint, oberflächlich ſchwankend, und von Nacht umfchredet 
Nedt fi) erkühlend, was am Tag ſich widerſpricht. 
Mir heilt kein Schmaus die ſchuldzerriſſ'nen Herzen, 
Und nimmer wird die Narbe mir ein Gleif, — 
Doch lodt mein Mantel euch fo bunt von Schmerzen, 
Nehmt hin und feherzt, ich geb vie Fahne preiß. 
Sie wird von euch weltkindiſch umgeſchwungen 
Bon Thränen bleih, von welfen Blumen bunt 
Sind feine Köcher Wunden, feine Feen Zungen, 
Ihr lacht fie an und macht fie nicht geſund. 
So laßt mi denn und nöthigt nicht zum Singen, 
IH muß mit Jacob weinen um ben bunten Rod 
Des Joſeph, den die Söhne vor ihn bringen, 
©etauft mit Blut von. einem jungen Bod. 
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Ic wein’ unb weiß. es body, er lebt, fie werben 
Ihn finden Käniglich, Korn reichend in der Noth; 
So ift die arme Trauer diefer Erben, 

Sie weint beim blut'gen Rod, er lebt, bereitet Brek; 
‚Wahr Mantel Hin! Ich eile mit Erfchreden 

Dem Iüngling nad — Butiphare erfaßt 

Die Hülle, vie ihr fehlt, die Schmach zu deden; 
D, ird'ſche Freude, pn betrogner Gaft! 

Wer dir anheimfällt wirb ein Chebrecher, 

Wer dir entflieht, ven Hagt ver Mantel an, 
Doc fei getroft, e8 warb der goldne Becher 
Dem Benjamin in feinen Sad gethan. 

Fahr Mantel hin! Doch da zum Strom id elle 
Und möcht” mit dem Propheten jenfeits fein, 
Da fehlt er mir, daß ich den Jordan theile, — 
Der Glaube kann nicht ohne Mantel fein. 

So bin au ich entblößt und ohne Waffen 
Muß ih am Ufer nad der Brüde ziehn, 

Muß mit den Andern diesſeits, jenfeits gaffen 
Und fint ermübet unter'm Kreuze hin. 

Da fteht der Jüngling aud, ver in dem Garten, 
Da man den Heiland fing, den Mantel ließ. 

Ih will mit ihm der Auferftehung warten, 

Die und der Menfch gewordene Gott verhief. 
Laſſ' ausgefegt mid) in der Sonne Gluten 

Bei meinem bürftenden, durchbohrten Heiland flehn. 
O Gütigfter! mich kühlt dein heißes Bluten, 
Dein brechend Auge hat mich angefehn. 


Und du, Maria, Mütter voll von Schwergen, 
Breit’ deinen Schug um mid ımb biefe Welt, 
Die fieben Schwertter, flehend dir im Deren, 
Sie fpannen deinen Mantel aus zum Zeit. 
ESo laſſ' mich knien, fliehen, weinen, biüßen: 
In deinem Bann, der felig werben fol, 

Bis dich die Eugelgrüße wieber grüßen: 
„Ave Maria, Mutter, Kirche, Gnadenvoll, . 
Mit dir der Herr, Gebenebeite unter den Weibern, 
Gebenebeit allein ift deines Leibes Frucht, 
Jeſus, der Herr, der unter allen Leibern 
Die Kirche, ald den Brautleib hat gefucht. 
Die Kirche, meine Mutter, durch den heil'gen Geift, 
Die in ver Taufe ſchuldlos mich geboren, 
Die in der Firmung Stärke mir verheißt; 
Die in der Buße herſtellt, was verloren, 
Die meinen Gott und Herren mir nährend reicht, 
Mir den lebend'gen Gott bewahrt im Sakrament, 
Im neuen Opfer, das nicht von ihr weicht, 
Das bei ihr bleibt bis an der Zeiten End, 
Die mid) mit hei’gem Del zum Toblampf weiht, 
Und mit der Priefterweihe Menſchen rüftet, 
Zu thun wie Jeſus Ew'ges in der Zeit, 
Die heilig bindet, was im Fleiſch gelüftet, 
Zu einem Fleifche zwei; ein großes Satrament 
In Chriſto und der Kirch’, dem Haupt, dem Leibe, 
O Kirche! meine Mutter bis zum End’. 
Fleht heil'ge Brüder, daß ich im ihr bleibe, 


Mit ihr zur Wüſte zieh im fihern Schooß, 

Daß ich geborgen fei am Mutterherzen; 

Und bricht zulett ver Drache gen fie los, 

Daß fie mich neu gebäre nnter Schmerzen. 

Maria, Mutter Gottes, Wahrheit, Bild und Shih, 
Maria, Yungfran, Wirklichkeit und Namen, 

Bitt für und Sünder, beine Kinder, fei uns milb 
Jetzt und in aller Tobeöfiundel Amen.“ 


* 


i dem Hingange der lieben Freundin und Mutter 
an die Hinterlaffenen. 


29. November bis 1. December 1838. 


Rinder, weint nur euern Jammer 
Aus am ftilen Miütterherzen, 
Kommt und betet in der Kammer, 
Seht, da fchläft fie zwiſchen Kerzen. 


Als im. Weinberg fie ermattet, 

Legte fie ihr Herr hier -nieber, 

Wo fein Kreuz ihr Frieden fchattet, 
Und wenn's Zeit, weckt er fie wieder. 


Weint nur Ielfe, gönnt ihr Ruhe, 
Euer Leiden bringt ihr Leiden, 
Seht, fie ruht in- ſchmaler Zrube, 
Immer war fie fo beſcheiden. 


Würde Einer hier nicht wiflen, - 
Wo fein müdes Haupt hinlegen, 
Würde mild ihr Haupt vom Kiffen, 
Platz ihm räumend, fie bewegen. 





Treuer Bater, ihr Gefährte, 
Sieh, die Mutter ift geſchieden 
Aus dem engen- Kampf ver Erbe 
Zu des Himmels weitem Frieden. 


Ten that fle nad) deiner Lehre; 
Un den Pflug leg deine ‚Hände, 
Schau nicht um, und thu, als wäre 
Jedes Tagewerk dein Ende. 


Dis zum End' hat fie gebanet 
Furch' an Furche, viele Hufen, - 
Hat fih kaum felbft umgeſchauet, 
Als der Herr fie abgerufen. 


Sie ging dort ein Haus bewohnen, 
Das der Meifter ihr errichtet, 

Auf des Giebelſtraußes Kronen 
Sprit den Spruch, der Alle richtet. 


Der, dem Alles wir bereiten, 
Was den Armen wir erweifen,. 
Hat in den acht Geligfeiten 
Ihr Barmberzigfeit verheißen. 


Als die Blumen Hier vergangen, 
Iſt ihr Frühling dort erſchienen, 
Und fie zum Verein gegangen, - 
Zu des Himmeld Arbeitsbienen. 


Bon den lieben heifgen Frauen, 
Die dem Herrn hier Haus gehalten, 
Läßt ihr Büchlein fie durchſchauen, 
Ihr Erwerben, ihr Berwalten. 


Dort auf Betten, reinen, weichen, 
Die der Noth fie hier. gedecket, 
Slänzt das Namen Iefu Zeichen, . 
Wenn der Engel fie erwedet. 


Dort, wo fie in keinem Winter 
Hat für Armenholz zu fergen, 
Weckt das Danklied fel’ger Kinder 
Gie zum ew’gen. Frühlings - Morgen. 


Wenn fie dann zum Garten gehet, - 
Weh'n die Hemden aller Wegen, 
Die den Armen fie genähet, 

Ihr nom Blumenzaun entgegen. 


O! wie wird fie freundlich Lächeln, 
Wenn um fie als Siegesſahnen 
AU die Armenlleider fücheln, 
Deren Zahl fie Lauum Tanıı almen. 


Wie hat fih dein Wort bewähret, - 
Treuer Gott! wird fle daun denklen, 
Wie hat Alles ſich gemehret. 
Jetzt exft laun ich freubig ſchenklen. 


Keine Luft wird dort ihr fehlen, 
Alles, was fie bat errungen 

In ſich ſelbſt und andern Seelen, 
Sieht in Bildern fie gelungen. 


Tugenpübung treu allmälig, 
Rachen Entſchluß, fireng Entſagen 
Werben. Engel frob und felig 
Bildlich ihr entgegen tragen. 


Nelle Trautchon wird, bie gute, 
Ihr in mandem Bilowerk zeigen, 
Wie die ird'ſche Bilderbude 

Bis zum Himmel auf kann zweigen: 


Anch fteht ihr ein Zelt erbauet, 
Weil ſie Obdach mir gegeben, 
Daraus ſie jetzt überſchauet, 
Was ſie that an meinem Leben. 


Heimathlos an jedem Orte 

Fand ich, wo die Kinder ſpielten, 
Ruhe nur an ihrer Pforte, 

Wo die Pilger Raſttag hielten. 


Sie hat mich in's Haus geladen, 
Hat um mich ſich eingefchränfet, 


Hat am Duell der eignen Gnaden 


Fromm den milden Gaft getränket. 
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Und ich bin ihr tief verſchuldet, 
Ihre Huld bat mir vertrauet, - 
Ihre Demuth mid gebulvet, 
Ihr Erbarmen mich erbauet. 


Test in ihres Lohn's Palafte 
Sprit fie bei dem Gnadenbronnen: 
Ah, dies‘ Zelt hab an dem Gafte, 
An Herrn Clemens, id gewonnen! 


Mit dem Becher freunblid grüßte 
Sie, der Pilger Durft zu laben, 
An den Quellen in der Wülte, 
Die ihr Gatte aufgegraben. - 


Lohnet hundertfach die Gnade 
Jeden Becher, den fie füllte, 

D, dann fpiegelt am Geftabe 

Eines Sees fih ihre Milde! 


Wie bei ſterblichen Gefchöpfen 
Sit nad Gottes Wohlgefallen 
Ueber angefirengtem Schöpfen - 
Test der Eimer ihr entfallen. 


Mutterherz gebt ‚nie verloren, 
Die am Krenz der Herr gegeben, 
Die uns ‚wieder hat geboren, 
Kir’ .und Jeſu Mutter leben. 


Geht zu diefen und vollendet 

Treu das Werl ver ench entfernten 
Mutter, die in's Hans fü wendet, 
Was fie andgefärt, zu erndien. 


Kinder, rühret Herz und Hände, 
Helft ven Kranken, helft ven Armen! 
Kinder, werdet Monumente 

Ihr von göttlichen Erbarmen! 


Denn fie ſelbſt iſt's end geweſen, 
Deren Sinten Auferftehen, 
Deren Sterben ſchien Genefen, . 
Eures werd' ein Wiederſehen! 


Als ihr Leib mit heil'gem Dele 
Ward gefalbt, daß Gott drin wohne, 
Kehrte heim die fromme Seele, 
Rüftend ihr zu Gottes Throne. 


Aug’ und Ohr und Lippen offen, 
Konnt fie fih dem ‚Herrn bereiten, 
Und wedt biesfeitd euch ein Hoffen, 
Das fie jenfeits follt begleiten. 


Weinend ſtreut fie ihrer Schulden 
Myrrhen⸗Büſchlein jetzt zu Füßen 
Ihrem Heiland, der voll Hulden 
Nahet, ſeine Magd zu grüßen. 


Sieh! als rein vom Sanerteige 
Nüht das Hans in heil'ger Stille, 
Macht das Ofterlamm die Neige 
Ihres Seins zur höchſten Fülle. 


Nah der Kirche Arzeneien 

Lehnt die Mittel fie der Erde 
Wiſſend ab, daß ihr Gedeihen 
Jenſeits fie erft feiern werde. 


Aufgeforbdert, doch das Herbe 
Ihrem Gott zu lieb zu nehmen, 
That ſie's, wiſſend, daß ſie ſterbe, 
Gern, um jed' Gelüſt zu zähmen. 


Wie ihr Zucht und holde Sitte 

Bis zum Ende war zur Geite, 

Zeigt der Todesnahen Bitte: 

„Kind, ven Arzt zur Thür begleite 1. 


Abſchied, Thränen, Wehellagen, 
Euch verſchonend, zu beſiegen, 
Hat mit chriſtlichem Entſagen 
Sie jed' Erdenleid verſchwiegen. 


Ihr genügte Jeſu Gnade; 
Keinen Erdentroſt zu ſaugen, 
Wenn das liebſte Kind ihr nahte, 
Senkt entſagend fie die Augen, 


AU in Zeſu Hand fie leget, 
Den fie mehr als Alles. liebet, 
Was fie mütterlich gepfleget, _ 
Was ſie kindlich hat gelichet: 


Und entſagend eignem Grame, 
Stellt fie Heim der ew'gen Liebe, 
Ob nech Länger ihre lahme 
Tochter hier gebunden bliebe. 


Denn ſchon jenſeits träumt ihr Glaube, 
Daß ſie ſehend bald die blinde, 

Daß fie hörend bald die taube 
Schweſter in dem Himmel finde. 


Als ihr liebes Haupt dann müde 
Auf der Tochter Schulter ruhte, 
Sprach mit mütterlicher Güte: 
„O, wie ruh' ich gut!“ die Gute. 


Dachte wohl: „So gut auch ruhe 
Bald ich drauß im ftilen Garten, 
Neben deines Mägdleins Truhe, 
Hannden fol nicht lang mehr warten! 


„Wollen dort zufammen träumen 
Alles, was ein Kind entzüdet, 

Bon den fhönen Weihnachtsbäumen, 
Die man bald im Himmel ſchmücket. 


„Stille lauſchen wir im Grafe, 

. Wenn von Nazareth her kommen 
Wandrer: auf Judäas Straße, 
Würden wir gern mitgenommen! 


„Sojeph und Maria ziehen 

Bald ſchon Bethlehem entgegen, 
Wenn wir. fromm am Wege Inien, 
Geben fie uns wohl den Segen. 


„Ach, in Bethlehem bejcheeren 
Gott und Könige und Hirten, 
Wenn wir doch mit borten wären, 
Und nit lang herum mehr irrten! 


„Gott wird ſich als Kind befcheeren, 
Hirten diefem, was fie haben, 

Könige dem Kind verehren 

Weihrauch, Myrrhen, Gold ald Gaben. 


„Wenn wir Hoch mit borten wären, 
Wollten fromm für Billchen bitten, 
Alles würde und gewähren 

Gott mit füßen Kinderſitten!“ 


So wohl träumt fie noch hienieven, 
Seufzte leiß und ift geſchieden; 
Friede athmend, ‚ließ fie Frieden 
Allen, die um's Lager Inteten | 
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Krauk ein Mägdlein fern vom Orte, 
Sprad zur Stunde: „Laßt uns beten, 
Durch des ew’gen Lebens Pforte 


Wird die gute Frau jet treten.‘ 


Und ich eilte zur Kapelle 

An des Todtenmeeres Schwelle, 
Wo fie ſchlafen Zell an Zelle, 
Eingemwieget Well’ an Welle. 


Und ich harrte auf der Schwelle, 
Über vie ſie alle fchreiten, 

Wo in Brandung, Well’ an Welle, 
Zeit und Ewigkeit fich ſcheiden! 


Bon des Bruders Grabesitelle 
Eberhart der Bilpner nahte, 

Sprad: „Bei Franz ein Bild beftelfe 
dest Frau Dies fih, dacht ich grade.’ 


Horch! da Hang die Hafenfchelle, 
Auf daß einer überfahre, 

Und ich trat entgegen fchnelle, 
Sah die Freunde um die Bahre. 


Bon dem grauen Himmelözelte 
Tlaggte auf dem Landungskahne 
Weiß ein Kreuz im fohwarzen Yelbe, 
Eine ernite Leichenfahne. . 


Sanct Franeisci Brüder gingen, 
Gleich der Kirche Bootesleuten, 
Hinter'm Kreuz mit ernſtem Singen, 
Als ob Rosmarin fie ftreuten. 


Und es fchritten wohl mit Fuge 
Die geweihten Gottedarmen 
Bor im legten Ehrenzuge 
Diefer Heldin durch Erbarmen. 


Ihnen folgt der. Freundin Hülle 
In dem ſchwarzen Trauerwagen, 
Und dann Reid die Hül’ und Fülle, 
Bon mand edlem Herz getragen. 


Erft ein Herz, ein blutverwanbtes, 
Dann ein Herz des PVaterlandes, 
Ihr von Jugend nah bekanntes, 
Und ein Herz, ein dankentbranntes! 


Und noch viele Freundes Herzen, 
Ihr und ihrem Herrn vertraulich, 
Volgten treu dem Zug der Schmerzen, 
Der die Stabt durchzog erbaulich. 


Ob's die heil’ge Lade wäre, 
Trennten ſich des Marktes Wogen, 
Volk und Wache gab die Ehre, 
Wo fie mit der Lade zogen. 


Und nun an des Weges Ende 
Schienen zu der Todten Ehre 
Die geweihten Monumente 

Mogen mir im roihen Meere. 


Oder ftarre Jordanswogen, 
Weichend längs der Prieſter Pfade, 
Wo ſie mit dem Kreuze zogen 

Bor der ſchwarzverhüllten Lade. 


Und ſo kam ſie zu der Stelle, 
Wo ſie an dem Weg im Garten 
Neben Hannchen in ver Zelle 
Wollte den Advent erwarten. 


Lang am Weg follt ihr nicht Inien, 
Tief fteht ſchon die Sonne unten, 
Joſeph und Maria ziehen 

Schon heran in wenig Stunden. 


Daß fie nicht auf euch vergeflen, 
Wenn fie bier worüber gehen, 
Lafien wir hier unterbeffen 

Hoch die Kreuzesfahne wehen! 


Und num fanf der Freundin Bahre 
Nieder in den Schooß der Erbe, 
Daß fie einft ganz rein und klare 
Wieder draus geboren werbe! 
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Prieſter webten mit Gebeten 
Wechſelnd ihrem Schlaf die Dede, 
Betend Gnaden rings fie fäten, 
Daß fie Gott in Gnaden wecke. 


Und dann fprad am legten Orte, 
Wo bei Gott nur find die Hulden, 
Noch der Pfarrer ernfte Worte: 

Herr vergib und unfre Schulden! 


„Herr nicht in's Gericht woll geben, 
Herr wir erndten, was wir fäten, 
Herr wir fallen, wo wir ftehen, 
Herr erbör uns! laßt uns beten!” 


Und er fprengt des Weihbrunns Gegen 
Ueber's Körnlein, das er fäte, 
Deutend, daß um Thrän' und Regen 
Zu der Saat Gedeih'n er bete. 


Dann Tieß er drei Schaufeln Erbe 
Rollen auf ven Sarg hernieber, 
„Menſch gedenke, du warft Erbe, 
Kehreſt in die Erde wieder!’ 


Yet noch: Jeder ihrer Truhe 
Erd’ und Waſſer fegnend reichte: 
„Bert gib ihr die ew’ge Ruhe, 
Und das ew’ge Ticht ihr Leuchte!‘ 
35% 
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Seht, das Kreuz auf ihrem Grabe 
Gleichet einem Weihnachtsbaume, 
Schmückt es mit Gebetesgabe, 

Helft der Freundin aus dem Traume! 


Manches Bater, mandyes Ave 

Wird den Baum mit golpuen Nüſſen 
Schmüden, und die weißen Schafe 
Die Geduld drum fammeln müſſen. 


Und ein reichliches Almofen, 
Abbruch, Abtödtung und Yaften 
Soll den Baum mit gelpnen Rofen 
Und mit Zuckerwerk belaſten. 


Mit dem Bild der Kindesmilde 
Sollet ihr den Gipfel ſchmücken, 
Mit dem Hermann Joſeph Bilde, 
Dann erwacht ſie mit Entzücken! 


Hermann, der dem Jeſuskinde, 
Das getilgt des Apfels Sünde, 
Seinen Apfel gab geſchwinde, 
Daß er hier ſein Schulgeld finde! 


Bitte bei dem Jeſuskinde, 
Daß die Mutter ruh' in Frieden, 
Daß der Vater Friede finde, 
Friede alle wir hienieden! 


Die Perlen. 


Aus der Tiefe, wo wir rubten, 
Wo im feuchten Grund der Fluthen 
Es fo fühl war und fo gut, 

Hat der Sturm und aufgewühlet 
Und zum harten Strand gefpület, 
Wo uns fengt’ ver*Sonne Gluth; 
Hat in gier’ge Menfchenhände 

Uns gebradt, die ohne Ende 

Uns durchbohrten und gequälet, 
Und gereibt zu einem Bande, 

Das den Nichten eine Tante 

Hat zum Halsſchmuck ausermwählet. 
Und an reinen Kinderherzen 

Ruhn wir gern und ohne Schmerzen, 
Sehnen nnd nit mehr nad Haus. 
Wenn ein Hauch aus frommen Munde 
Weht, aus reiner Herzen Grunde, 
So genügt’8 zu unjferm Glüd; 
Sollten gar des Mitleids Zähren 
Zarte Perlen uns befcheeren, 

Dann wär alles Heil erlebt. 

Bei ven Keinen, Wahren, Yuten- 
Ruhtſich, wie in Waſſerfluthen, 
Wenn der Geift darüber ſchwebt! 


© oaf. 


Allen, denen ig dem Bufen 

Gott ein heilig Feu’r entflammet, 
Ob es von dem Duell der Muſen, 
Oder Moſes Dornbuſch ſtammet, 
Ob es aus dem Stahl des Schwerdtes, 
Wenn ein guter Geiſt es ſchwinget, 
Oder aus der Gluth des Herdes 
Eines frommen Hirten ſpringet; 
Ob es in der Seele ſinnet, 

Ob es innerlich beſchauet, 

Ob es fromm am Rocken ſpinnet, 
Ob von Dichter-Lippen thauet, 
Ob es inniglich ergrimmet, 

Oder wie ein Mond erquidet, 

Ob es in die Chöre ftimmet, 

Oder einfamlih entzüdet! 

Was uns leiden, was uns flreiten, 
Was und dichten, was uns richten, 
Was und göttlich handeln Iehret, 
Uns im Staub zu wandeln wehret! 
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Flamme Gottes in dem Krieger! 
Flamme Gottes in dem Sieger! 
Flamme Gottes in dem Dichter ! 
Flamme Gottes in dem Richter! 
D ihr heiligen Himmelslichter, 
Die dem Martyrer vie Qualen 
Geines ſel'gen Tods durchſtrahlen! 
Die in Simſon's blinde Augen 
Wie ein Sonnenfener tauchen, 
Wenn die Säulen er umarmet 
Und der Herr ſich fein erbarmet, 
Er das Heldengrab ſich bauet. 

. Selig, wer dies Feuer ſchauet! 
Allen, denen Gott im Bufen 

Eine heil’ge Gluth entflammet, 
Db fie aus dem Duell der Mufen, 
Dover Mofis Dornbuſch ſtaumet! 


Ber Muſikanten fihwere Weinzunge. 
(Bei einem Xrinfgelage von Muſikern in Berlin.) 


Euch miteinander hier 

Ein Tieblein flimm id an; 
Bachus, dein Pantherthier 
Schaut mid fo grimmig an! 


Einer: Fehlet ein Kantor hier? 
Zum Sänger nimm mid an. 
Chor: Er hat ihn nicht verftanden, 
Der Wein maht ihn zu Schanben. 
Klar, klar, Mar, Har, Har 
Set der Wein ! 


Einer: Sing weiter, fei gejcheibter, 


Schenk Haren Wein ein! 
Chor: Ich lob den Zelter mir, 
Der zu dem vollen Faß 
Bon meiner Kelter hier 
Trabt einen tollen Paß! 


Einer: 


Einer: 


Einer: 


Einer: 


Was, unfer Zelter bier 
Säng einen vollen Baß? 
Chor: Er bat ihn nieht verftanden ꝛc. 
Den Spit und Pudel pad, 
Weib, auf ven Schimmel mir, 
Und in die Nudel bad 
Nicht fo viel Kümmel mir! 


Wahrlich ein Dudelſack 
Scheint mir der Himmel ſchier! 
Chor: Er bat ihn nicht verſtanden ꝛc. 
Reichet der Strid dir nicht, 
So knüpf den Bündel dran; 
. Wenn das Geflid mir bricht, 
Tange ih Händel an! 


Bri das Genid dir nicht, 
Steil gehet Händel's Bahn! | 
Chor: Er hat ihn nit verftanven ꝛc. 
Wenn auch nad Laubenheim 
Weg und Steg fhlimmer wär, 
Trag ih doch Zrauben heim, 
Wein trag ich immer fchwer! 


Pfarrer von Taubenhain 
War Zumfteg nimmermehr! 
Chor: Er hat ihn nicht verftanden :c. 
‚Seht mir den Gaft hie an, 
- Der dort mit Ach und Krach 
ESchwankt wie ein LZaftvieh an — 
Laut ein Gelach erwach! 


Einer: 


Einer: 


Einer: 


Einer: 





Was? der Sebaftian 
Bad) wär von Bacherach? 
Chor: &x hat ihn nicht verfianden ꝛc. 
Weil hier ein Weindach ift 
Arm' Ritter ſchluck, ſchluck, ſchluck! 
Schluckern ein fein Fach iſt, 
Richt bitter, gluck, gluck, gluck! 


Ja groß und einfach iſt 
Der Ritter Gluck, Stud, Oluckt 
Chor: Er bat ihn nicht verftanden zc. 
„Richard, mein König!" fingt 
Blondel, ver trene Mann, 
Und wenn's zu werdg Elingt, 
Hebt er zu fchreien an! 


Daß Reibard wenig fingt, 
Keiner ihn zeihen Kann! 
Chor: Er hat ihn nicht verftanven :c. 
Einft neunzig Schneiderlein, 
An einem Fingerhut 
Trinkend, gejcheitert fein; 
Das ift geringer Muth! 


Riecht nur ein Schneider Wein, 
Wird gleih em Singer gut! 
Chor: Er hat ihn nicht verftanden ꝛc. 
Mid judt die Leber fchier, 
Ih hab ein Red im Schiff, 
Drum den Weinheber bier 
Hab ich fo keck im Griff! 


Einer: 


Einer: 


Einer: 


Einer: 


Es tränf der Weber Bier? 
Und würf in’s Ed fein Schiff? 
aber: Er hat ihn nicht verftanben ꝛc. 
D zartes Wunderbier, 
Das von der Traube thaut, 
Schleiche hinunter mir 
Unter die Haube, Braut! 


Mozart ein Wunderthier! 
Schreit felbft der Taube laut. 
Chor: Er bat ihn nicht verftanden ꝛc. 
Nah einer Covent Cur 
Reiner viel munfeln kann, 
Bet hinter'm Ofen nur 
Deine Karfunfeln an! 


Ya auf Bethoven’s Spur 
Fängt's oft zu dunkeln an! 
Chor: Er bat ihn nicht verftanden ıc. 
Ein Ferkel torfel ich 
Trunken die Stoppelbahn, 
Jedweden Kork zähl id, 
Wirth, ſchreib nicht doppelt an! 


Was hör’ von Sterfel id, 
Daß er nur ftoppeln kann! 
Chor: Er hat ihn nicht verſtanden ꝛc. 
„Alles fol eitel fein,“ 
Salomo weislich fpricht, 
Schenk noch ein Seidel ein, 
Trink ich viel, weiß ich's nicht! 


Einer: Es ift ver Seidel Hein — 
Trink ich viel, .weiß ich's nicht! 
Chor: Er hat ihn nicht verſtanden, 
Der Wein macht ihn zu Schanven; 
- Kar, Har, Har, Har, Har 
Sei der Wein! 


Peter Cornelius flatt Prinz Eugenius. 


(Zum Lohne des Erfteren im Tone bes Lekteren.) 


Peter Cornelius, der edle Kitter ! 
Wollt vem König wieder friegen 
Stadt und Feſtung am Parnaf, 
Er ließ fohlagen die Perücken, 
Riß die Zöpfe aus den Rüden, 
Stedt den Krahnen in das Faß! 


Als die Perüden nun waren gefchlagen, 
Daß man konnte Herz und Magen 
Laben im Begeift’rungs Fluß, 

Schlug bei München er das Lager, 
Die Philifter zu verjagen, 

Ihnen zum Spott und zum Verdruß! 


Und alle Tag’ da fam fo eben 

Ein Spion bei Sturm und Regen, 
Schwur's dem Meifter nnd zeigt’. ihm an: 
Die Philifter futrafchieren 

Sp viel, als man kann verjpüren 

Goliath und Urian! 


Als Comelius dies vernommen 

Ließ er Niebeljungen kommen, 

Macht auch niht im Sad den Fauſt, 
That auch Alle inſtrugiten, 

Wie den Pinſel ſie zu führen, 

Daß es ven Philiſtern grauft! 


Dei der Parol thut er befehlen 
Zwölf Gebete find zu zählen, 

Und da8 viert’ ſei vie Parol: 

„Kunſt ſoll Bater und Mutter ehren, 
Jugend Alter Ehre mehren, 

Daß ihr's geh auf Erden wohl!“ 


Alles ſaß gleich zur Staffeleie; 
Mit Kohl, Pinfel, Kreiv’ und Bleie 
Rückt man fleißig an die Schanz, 
Frescotier und, auch Delmaler 
Faßten Löhnung manchen Thaler, 
’S war fürwahr ein fhöner Tanz! 


Ihr neun Muſen auf der Schanze 
Spielet auf zu diefem Tanze, 
Tüllet und mit Munition 

Und Patronen den Tornifter 

Gen die ledernen Bhilifter, 
Daß fie laufen al davon! 
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Peter Cornelius auf der Rechten 
Thät vereint den Lorbeer flechten 
Mit General und Korporal, 

König Ludwig fohritt auf und nieder, 
Malet brav ihr deutfchen Brüder, 
Greift die Kunſt recht herzhaft an! 


König Ludwig! du kaunſt erheben 
Alte Kunft zu neuem Leben, 
Bleigetroffen liegt der Echein. 
Hoch! Cornelius, der dich Tiebet, 
Hoch! der König, der ihn übet, 
Ludwig hoch! der Peter warb bein! 


Srouillon aus früher Beit. 


Als ter Bildhauer Tied an feinem Geburtstag in Weimar 
Kaffeetaffen erhielt. 


Wo die Götter halb vollendet 

Aus des Marmors Banden fteigen, 
Steigen um des Künſtlers Bette 
Träume aus ded Morgens Schweigen. 


Täglich ihm zu Häupten wehen 
Seines Zieles Lorbeer - Zweige, 
Götter auf- und niedergehen 
Auf des Traumes Himmelgleiter. 


Wo der Himmel offen jtehet, 
Steht er in den Herrlichkeiten, 
In der Freude fi) ergehen, 

AUT die frühern großen Meifter ! 


4. Aber ſeine Blicke ſehen 

. Treulich hin, nad) einem Geiſte; 
Wie ein guter Bürger ftehet 
Diefer in dem hohen Kreife! 


I. 
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Und des Schlummrers Lippe bebet, 
Denn er fieht ihn aus den weiten 
Himmelsfälen abwärts ſchweben, 
Auf des Traumes Himmelsleiter. 


„Grüß dich Gott, mein Sohn,” fo redet 
Zu dem. Träumer fanft der Greife, 
„Möchte meines Sohnes Werke 

Sehen und im Himmel preiſen!“ 


„„Lieber Vater, viel zu jehen 
Muß man nicht zur Erde reifen, 
Dod ich will eudy bald und gerne 
Was das Haus vermag and) zeigen. 


„„Seht den Bachus und Minerven; 
Glaube faum, daß fie fi gleichen — 
Da nit göttlich uns die Schelme, 

Drum muß ich fie menſchlich zeigen. 


„„Alles das kommt. auf die Treppen, 
Die ich euch möcht? gerne weifen, 
Doch mir fehlt e8 am Billette, 

Das man foll ver Wache zeigen. ' 


„„Dort ftehn auch zwei Basreliefe 
Recht vernünftig an den Seiten, 
Tief genng fie anzujehen, 
Und zu hoch fie zu begreifen! - 
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„„Und dann in den Fenſterblenden 
Ruhn zwei Löwen, bie nicht beißen, — 
AU das macht ich mit den Händen, 
Mit dem Eifen, Hol und Weiſern.““ 


„Wie ich dann nicht viel verftehe, 

Wil mir's auch nicht viel beveuten,” — 
Hecht der Vater an zu ſprechen, 

Und der Sohn läßt ſich beſcheiden. 


„Götter machſt du, — auf vie Treppen. 
Stellt ver Menſch fie ſchnöder Weiße, 
Und wie diefe Götter ftehen | 
Einft fie auf der Himmelsleiter! 


„Sehen unter ſich vie Hölle, . 
Ober fih des Himmels reife, 
Und gebannet auf der Stelle, 

Wird ſich Gott nit um fie reißen! 


„Du wirft mit den Menſchen flerben, 
Die zum Himmel aufwärts reifen, 
Und die Ervengötter werben 

Auf der Treppe ftehen einſtens!“ 


„„Lieber -Boter, eure Rede 

Iſt recht. gut und wohlgemeinet, 
Dod nun feht auch andre Werte, 
Deren ich mich glüdlich preife. 


— 


„„Sehet dort die guten Menſchen, 
Die geſunden, lieben, treuen, 

Die ſich meine Freunde nennen, — 
Bolt euch dieſer Werke freuen! - 


„„Aus den Steinen mad) ich Götter, 
Denn ich feh nicht gern bie Steine, 
Aus den Menfchen mac ich Freufbe, 
Mir das Göttliche zu zeigen!“ 


Und der Vater will noch ſprechen, 
Doch es kracht tie Himmelsleiter, 
Oder war's des Kunſtlers Bette, 
Oder waren's alle beide. 


Um nach ſeiner Uhr zu ſehen, 
Muß er ſich die Augen reiben, 
Und ſo hat er aus Verſehen 
Traum und Lorbeer abgeſtreifet. 


In die Stube tritt behende 

Ein Geſandter, — überreichet 

Ihm, was ihm die Freunde ſchenken, 
Viel nicht, doch iſt's gut gemeinet. 


Und er blicket nach der Decke, 
Wo er ſah die Himmelsleiter, 
„„Sehet, lieber Vater, ſehet, 
So geht's her in dieſen Zeiten! 
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„„Hab ich einen Gott geboren, 

Muß ih oft auf Zahlung pafien, 

Hente warb bein Sohn geboren, 

Gleich Kringt Freundſchaft Kaffetaffen!“ 


Und ganz eruftlih aufgeftanden 

Dit geboren du zum Spafle, - 

Geht dir auch der Traum zu Schanben, 
Haft du doch die Kaffetaffe. 
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DER? Ya +-27 4 Zu 2. ZU < 


Bas befcheidene Rölleli. 
Am 10. October 1839. 


Der Demuth Sinnbild ift das Veilchen mit dem Sprud: 

„Ich laß mid ſuchen“ — „und auch finden,“ feufzt fein Düften; 
Denn „ſuch, v ſuch doch,” lockt fein tiefer Wohlgeruch, 

Und fein Geheimniß ſchwebt auf trunfnen Frühlingsläften! 


Und als ich's „b'hüt di Gott!“ gegrüßt: „Du ſcheinſt nicht viel, 
Bift Lichliher an Duft und Anmuth doch als Viele,‘ 

Sprach's Bafelvätfch: „Ach nei, i denk halt allewil 

Numme & ganz befcheide Rölleli ze fpiele!" 


Ich aber dacht bei mir: Du opferft fromm gebüdt 

Der Demuth Blumenkelch ftill betend auf ven Knieen; 

Dod an ein edles Herz im Brautkranz einft gedrückt 

Wird ftolz wie Weiherauch dein Duft zum Hintmel ziehen.. : 


Und fieh ein Schreiber mit der Feder hinter'm Ohr 

Pflückt fih das Veilchen ſchnell, chu' daß er viel ſich bückte, 
Doch kaum ſteckt er zur Zier der Death Sinnbiln vor, 
Als auch fein ſüßer Dufteihm Herz ade‘ Haus beglückte. 


Umfrievet war fein Gut, fein Irren fand ein Ziel, 
Und's Veilchen num geliebt, geehret über Viele, . 
Sprach Baſeldütſch: „Ach nei, i denk halt allewil 
Numme & ganz beſcheide Rölleli ze ſpiele!“ 


Doch Sirach fprit: „Ein Gut, dad nicht ein Zaun umgibt, 
Steht allem Schaden Preis, und liegt bald wüft und wirt, 

Auch ſchwankt ein Hauswirth, den kein frommes Eh'weib Tick, 
Ohne’ Fried’ und Ziel umber, ald ging er in der Irre!“ 


„Ei Denuuhsblümchen werd’ nur nicht zu hochgemuth, 
Heb auch zur Sonne nit zu kühn die blauen Blide; 
Der edle Schreiber trägt ftolzirend dich am Hut, 

Sorg, daß die Mittagsgluth dein Düften nicht erftidel” 


Das Beilhen, jo gewarnt vor allzubohen Styl, 
Sprit demüthig geneigt auf feinem niedern Stiele 
Auf Baſeldütſch: „Ach nei, i dent halt allewil 
Numme & ganz bejcheive Nölleli ze fpiele! 


Doch glaub, mein Veilchen, ic dem Sirach mehr, als hir, 
Er fpridt: „Wie vor dem Herren im Himmel aufgegangen 
Die Sonne ftrahlet ald der ganzen Schöpfung Zier, 

So ift ein frommes Weib auch ihres Haufes Prangen!“ 


Iſt's, Beilden! wahr? daß bald du Blumen - Badfifchlein, 
Du duftig Jüngferchen, du zartes blaues Fräule, 
Wirſt Frau Finanzräthin und auch Frau Helfrin fein, 


Ja, eh’ du um dich fiehft, des Hauſes Troft und Säule? 
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Das Beildyen fo gefragt, erbebt auf feinem Stiel 
Gleich einem Zitterli, fo Hagel auf es fiele, y 
Und ftammelt Baſeldütſch: „Nei, i denk allewil 
Numme ä ganz beſcheide Rölleli ze ſpiele!“ 


Spiel's allewil; — doch hält der Mann ſein Gut zu Rath, 
Ward ihm, nach Sirach's Wort, ein frommes Weib zu Theile, 
Die als Gehülfin treu mitwandelt ſeinen Pfad, 

Und ihm zur Seite ſteht als allen Troſtes Säule 


Sprich, Veilchen! weißt du auch, bei deinem Hochzeitmahl 
Wird Liebe luſtberauſcht verſchwendriſcher noch prunken, 
Als mit der Perle, die zerfleſſen im Pokal 
Kleopatra einſt dem Antonius zugetrunken. 


Doch war die Perle, die ſie trank in dieſem Spiele, 
Dreihunderttauſend Thaler werth! „ſo giebt's nicht Viele,“ 
Sprach's Veilchen Baſeldütſch: „Nei, i denk allewil 
Numme ä ganz beſcheide Rölleli ze ſpielel“ 


Ich glaub des Weiſen Wort: „Iſt einem Mann beſchert 
Ein tugendſames Weib, die er die Seine nennet, 

Die iſt viel köſtlicher als aller Perlen Werth!“ 

Spricht Salomo, der wohl ſo Weib als Perlen kennet. 


Sprich, Veilchen! iſt es wahr? man ſagt, gar große Pracht 
An köſtlichem Geräth' und Schmuck von hohem Werthe 
Hab, Kleinod, man mit dir dem Schreiber zugebracht, 

In Silberſchalen man dich Goldkern ihm beſcherte. 


Das ſcheint ein bischen flolz, fällt aus der Demuth. Sul 

Und trifft fohier allzufern von dem beſcheidnen Ziele, 

Da ſprach's auf Baſeldütſch: „Rei, i denk allewil *. 
Numme & ganz beſcheide Rölleli ze ſpiele!“ an 


Doch Sirach ſpricht: „Ein Weib von ftanphaften Gem. 

Iſt goldner Säule glei auf filbernem Geftelle, u 
Und gleich der Lampe, die auf heil'gem Leuchter glüht, 
Scheint au ein ſchönes Weib, das fromm verbleibet, heile 1 
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Biſt, Veilchen! wirklich von fo hoher Abkunft du, 
Daß nur das Edelſte dir wäre ebenbürtig, 

Und daß nur Jenes, dem das Herrliche kommt zu, 
Auch deiner, die von Gottes Gnaden, wäre würdig? 


Sprid, Beilhen! Blume, die vom blauen Himmel fiel, 
Lehrt und dein Düften nicht Heimweh zum höchften Ziele? 
Da fagt es Baſeldütſch: „Nei, i denk allewil 

Numme & ganz bejcheide Rölleli ze fpiele!‘ 


Spiel’8 allewil; doch aud vom weifen König lern: 
Das Haus, die Güter von den Eltern ſich vererben, 
Doch ein vernünftig Weib fommt eigentlih vom Herrn, 
Und die Holofelige wird hohen Ruhm erwerben! 


Ein tugendfames Weib ift mehr als Perlen werth, 
Des Mannes Herz darf ſich vertrauend ihr ergeben, 
Dur deren Fleiß er nie des Unterhalts entbehrt, 

Die nur ihm Liebes thut, fein Leides je im Leben! 


Zu Flachs und Wolle hat vie Spindel fie im Griff, 

Die gute Arbeit firömt von ihren fleif’gen Händen, 

Sie wirkt und ſchaffet ſtets — und wie ein Kaufmannsfchiff 
Führt ihrer Werke Lohn fie her von fernen Euden. 


Sie fiehet auf zur Nacht, gibt Nahrung ihrem Haus, 
Bereitet und vertheilt die Speife ihren ‘Dirnen, 

Und ftrömet wie der Mond gemefj'nen Segen aus, 

Im Fried’ und Orbnung ftill vorleuchtend den Geftirnen. 


Längſt auf ein Feld bedacht, kauft fies um Mugen Preis, 
Pflanzt einen Weinberg mit dem Lohn aus ihren Hänben; 
In Wert und Wandel ftät und weil’ in Zucht und Fleiß 
Erftarkt fie ihren Arm und gürtet feft die Lenden. 


Zur Naht erlifcht ihr nie die Lampe an ver Wand, 
Mit Freuden merket fie auf ihres Fleißes Frommen, 
Greift nad dem Rocken hin mit fegenvoller Hand, 

Und ihren Fingern ift die Spindel ſtets willfommen. 


Die vollen Hände ftredt fie, mild zum Armen aus, 
Und ihre Arme find zum Dürft’gen hingebreitet; 
Nie bringt der Winter ihr die Sorge in das Hans, 
Denn zwiefadh hat fie längft vie Ihrigen befleibet. 


Sie madyet Hüllen fi und Teppiche fie fliht; 

Purpur und Seide weiß ift Stoff ihres Gewandes, 
Sie wird des Mannes Ruhm im Thor, wo zu Gericht 
Er figet in dem Kreis der Aelteften des Landes. 
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Sie pfleget auch Gewand Föftlich um guten Preis 

Und Gürtel zum Berlauf vem Krämer ſchön zu machen. 
Ihr Schmuck ift Reinlichkeit und ihre Zierve Fleiß, 

An ihrer Laufbahn Ziel wird fie des Lohnes Lachen. 


Mit Weisheit öffnet fie den niebefledten Mund, 

Auf ihrer Zunge wohnt der Zucht holdſel'ge Lehre, 
Sie achtet auf das Thun des Hauſes alle Stund’, 
Anf daß fie nie ihr Brod in Müßiggang verzehre. 


Erwachſen fingen ihr die Söhne Lob und Preiß, 

Es fingt der Mann von ihr, daß laut ihr Ruhm erfchalle: 
„Dft bringen Frauen Glüd ins Haus durch Zucht und Fleiß, 
Sophia, Weisheit du, du übertriffſt fie Allel 


Schönheit und Xieblichfeit welft hin, doch weifer Zucht 
Des gottesfürdt’gen Weibs fol dauernd Lob erflingen, 
Es ift ihr Ruhm und Preis der eignen Hände Frucht, 
Und in den Thoren wird ihr Werk ihr Lob vollbringen. 


So lobet Salemo auf feinem Gaitenfpiel 

Ein frommes Weib; — nun fprid, wie fommft du zu dem Ziele? 
Da ſprach es Baſeldütſch: „J denk halt allewil 

Numme ä & ganz beſcheide Rölleli ze ſpiele!“ 


Spiel's allewil; dann bleibſt vom Ziele du nicht fern, 
Klang doch das hohe Lied einſt von der Demuth Pforte 
Dem Engel wieder: „Sieh, ich bin die Magd des Herrn, 
Und es geſchehe mir, der Magd, nach deinem Worte!“ 
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Sid der Srautführerin. 


Am 19. October. 


Es eilte meinem Lieb die Braut acht Tage vor. 

Froh in die neue Welt auf hochzeitlichem Wagen; | 
Da fragte ih ringsum der Kränzel- Jungfern Chor: s 
„Wer's b'ſcheide Rölleli ver Braut wohl nah möcht’ tragen?” 


Und Ale fpraden: „Zieh zu jener Jungfrau bin, 

Die dort fo fittig geht in filbergrauer Seide, . 
Die weiße Kraufe fchließt am Hals ihr ein Rubin, 
Sie hat die Braut gelehrt das Rölleli befcheie. 


„Gar finnig fchreitet fie, das Köpfchen ſtill gefentt, 

Dem Jahrestage zu, da ſie auch warb vermählet, 

Blidt ernft aufs Ringlein, ihr vom Bräutigam gefchenft, 
Und forjchet, ob ihr nichts an ihrem Schmude fehlet.“ 


Demüthig bot ich ihr der Hochzeitsreime Spiel, | 

Und bat: „O lenk mein Lied zu dem beſcheidnen Ziele!‘ 
„Iſt's nicht an mich?“ ſprach fie, „ich dacht doch allewil, 
Auch numme & beicheive Rölleli ze ſpiele!“ 
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„Wie Tommft du nur fo jpät, heut' ift ſchen die Octav, 
Daß jeme überſchritt die hochzeitliche Schwelle, 

Doc weil ſich's auf den Tag von meinem Feſte traf, 
Gib's Rölleli nur her, auf daß ich's treu beftelle! “ 


In ihren Gürtel fledt fie num. des Liedes Band, 

Unb vor der Kirche fie bei einem Krenze fniete, 

Huf dem den Bräutigam fie füß entfhlummert fand; 
Den Jungfrau'n dann umher winkt fie zum Wechfellieve. 


Sie ftimmt ein Tauflied an, einfach aus altem Bud, 
Zum Jeſulein gebeugt in der Gejpielen Kreife; 

Wie folgt, fo Hang das Lieb in rag’ und Gegenſpruch 
Einfältig, wohlgemeint, in armer linder Weiſe. 


„Und wenn mir Niemand fingt, fo fing mir felber ich, 
Der Ehre König bat gefreiet einft um mid, 

Und in ver Taufe ward id heut’ ihm angetraut, 

Er hat mich treu geliebt, als feine liebfte Braut! 


Was gab er dann, o Braut! als einen Mahlſchatz bir? 
„Ein gelones Ringelein, darin ſtrahlt ein Saphir! “ 


Und was bebeutet dann im Ringlein der Saphir? 
„Daß feinen heiligen Geift er hat gefchenfet mir. 
Im Ninglein leuchtet auch ein foftbarer Rubin, 
Weil ich mit feinem Blut zum Heil bejprenget bin!“ 


Sag, ift das Ninglein auch pur lauter reine® Gold? 
„Ja traun, drum bin ich ihm von ganzem Herzen hold!“ 
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Sag, liebe Braut, warum du dann getaufet biſt? 
„Mein Theil an Adam's Schuld darin vertilget ifil“ 


Ward in der Taufe dir auch eine heifge Pflicht? 
„Der böfen 'Eigenluft, der darf ich folgen nicht, . 
Und kämpfen muß ich treu wohl wider Fleifch und Dat, Den 
Daß es nicht ab mich kehrt von meinem höchſten Gut!“ 
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Haft du dem böfen Feind auch ernftlich abgeſagt? "":" 
„Sewiß, ich will nur thun, was Gott dem Herrn behagt!“ 


Was haft dem Bräutigam verheißen du noch mehr? 
„Zu üben treu und fromm fein Wort und feine Lehr’! 


Und was bedeutet dann das feine Taufhemblein ? 
„Daß ich anziehen muß Chriftum den Herren mein!“ 


Dies Hemblein, warum ift’8 fo fein und fo fchneeweiß ? 
„Weil meine Zucht und Ehr' ich hüten fol mit Fleiß!“ 


Warum find Kreuzlein fein fo viel hineingenäht ? 
„Weil vielem Kreuz und Leid ein Chrift entgegen geht!“ 


Sag uns, o liebe Braut! wann wird bie Heimfahrt fein ? 
„Die ift am jüngften Tag, da kommt der Bräut’gam mein, 
In allen Ehren wird er dann heimholen mid), 

Wonach mein Herz verlangt, wonach es fehnet ſich. 

Bergelten wird er dann mit Freud’ mir alles Leib, 

Ich werd’ mich fein erfreun in alle Ewigkeit! 
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Auf feine Zukunft harr' beforgt ich an der Thür 

Um meiner Lampe Del, die ich ſtets fleißig ſchür, 

Daß er, fo er dann kommt, mid finde ganz bereit, 
Und mir da gebe nicht umfreunblichen Befcheib, 

Wie den fünf thörichten Jungfrauen wird gefchehn, 

Die vor der Thüre draus unmutbig werben ftehn, 

Weil ihre Lampen fie nicht hatten wohl geſchürt 

Und anfgefüllt mit Del, fo wie es fi gebührt! 
Ehrifte, mein Bräutigam! ich fleh, o komme ſchier 

Und hol mic aus dem Thal des Jammers heim zu bir, 
Denn bir warb ich getauft und heut’ getraut im Namen 
Des Vaters und des Sohns und heil’gen Geiftes! Amen.“ 
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die Menate. 


Hochzeitsgedicht für Herrn Dr. Förſter und Fräulein Focke 
beſtimmt für den 21. Anguſt 1818. 


Eingangs⸗Chor aller Monate, 


„Freudig führen wir das Jahr 
In gemefienen Kreifen, 
Raftlos wandelnd immerbar 
Ordnen wir bie Zeiten. 

Unſre mächt'ge Herrſcherin 

Iſt des Himmels Königin, 
Leitend unſre Bahn 

Nah dem ew’gen Blanl 


„Jenner, Hornung Moienluft, 

März, April heut grüßen, 

Juni, Juli und Auguft 

Legen fih zu Füßen; 

Auch September und October klingt 
Und November, doch der December fingt 
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Dir ein Tiebeslied, 

Dein December blüht! 
Unter deinem Kranz hervor 
Spitge Braut die Obren, 
Horch auf unfern Chor, 
Daß nichts geb’ verloren! 
Aus guteni Math | 
Schaff gute That!‘ 


Da ſtehen fie nun in einer Reih', 
Als ob bier Kalendermacher Hochzeit fer; 
Ich will fie malcriſch, ih will fie gruppict, 
Zufammengebreit, auseinandergeviert ; 
Denn Schlegel ſpricht: „Wer Drei in Bier gefunden, 
Def’ Blick wird in dem Centrum erft gefunden!“ 
Aber ihr verftehet nicht, was er fpricht, 
Darum erkläre ich euch, ich verſteh' es auch nicht! 
Ihr habet gefreit, das war hohe Zeit, 
Hochzeit, zufammengepaart, zufanmengezweit ; 
Aber aller guten Dinge find doch brei, 
Gott ftehe dem holden Brautpaar bei, 
Das Dritte wird ihnen unter gutem Zeichen 
Aus dem himmlischen Kalender dann fteigen. 
(Die Monate treten in die Jahreszeiten zuſammen.) 


Da könnt ihr fie Alle dreiweis nun fehen, 

Es ift, als ob vier Drillinge bier ftehen, 

Der Erfte heit Frühling — März, April und Mai 
Bringen Luft, Liebe, Blüthen und Narrethei; 
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» zweite beißt Sommer — Juni Yuli, Auguſt, 

l Umarmung und Sonne und Erndteluft; 

: dritte Herbft — September, October, November, 

ı Frucht und Wein nnd Martinsgans preift; 

: vierte heißt Winter — December, Iannar, Februar, 

: bringt für die Kinder Weihnachten nnd fagt: „Proſt Neujahr |“ 


Aber unjer holpfeliges Brautpaar, 

Was fagt denn das dazu? 

D du lieber, lieber Winter, 

Wir au find recht fromme Kinder, 
Du und id, und ih und bil, 

Sagt das liebe Paar jich zu. 

Aber aus dem du und id) 

Wird ein wir, glaubt ficherlid), 

Und wir find eine ganze Reihe, 
Drum follt ihr verliebten Zweie 

Auf die ganze Reihe hören; 

Die Zeiten follen das Jahr euch lehren, 
Denn in dem Heute liegt das Morgen, 
Für das mögt ihr miteinander forgen, 
Und dann habt ihr noch lange Zeit — 
Und dann kommt erft die Ewigkeit. 

D Zeit und Zeit genug, 

Verwendet fie fein Flug, 

Berwenbet fie fein fromm, 

So heißt euch Gott. willlomm ! 


Nun trete erfter Drilling vor, 


Und fing dem Paar das Frühlingschor ! 
37 
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Chor Des Srühlinge. 
Der Frühling erfcheint, 
Die Knoſpen fchwellen, 
Aus Feldern und Wäldern 
Steigen vie hellen 
Melodiſchen Lieder 
Der Vöglein empor! 

Die Schwalbe nun kehret, 
Die Reben weinen, 

Der Wein im Faß gähret, 
Möcht' ſich vereinen; 

Ein buntes Gefieder 
Erſchwingt ſich im Chor, 
Aus blühendem Thor, 

Zum Himmel empor! 


März 


(Braunes Gewand mit Heinen Grasfpiten, Helm des Mars mit 
Beilden und Primen. — Widder] — Topf mit Milh und 
Beſen als Gabe.) 


Ich bin der März und ſühr' des Widders Bild, 
Denn gleich dem Widder aufſpringt die Natur 
Und ſtößt mit jungen Hörnern an das Schild 
Des eiſ'gen Nords; der Klang erweckt die Flur, 
Und krachend bricht das blanke Eisgefild; 

Die Quelle rinnt, an deren Segensſpur 

Die fromme Primel und das Veilchen mild 
Aufſchlägt der blauen Augen Duft-Aꝛzux. 
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Herr, geh nicht mit dem Veilchen in's Gerichte, 
Denn ad, es bat fehon eine Liebesgefchichte! 


Sefang. 


Bluͤhe Liebes Beilchen, 
Stilles Sonnenfind, 
Blühe no ein Weilchen 
Amor ift noch blind. 
Weißt du was id denke? 
Pſychen zum Geſchenke 
Pflückt er, Veilchen, dich, 
Oder gar für ſich. 


Brich mich ſtilles Veilchen, 
Amor, ich bin dein, 

Und in einem Weilchen 
Werd' ich Pſychen ſein! 
Weißt du, was ich denke, 
Wenn ich blühend fchwenke 
Meinen Duft um dich, 
Amor, brich, ach brich! 


So ſinget die Natur in der Kapelle 

Des Feindes, dicht an heil'ger Kirchenſchwelle, 

Wo der Verführer feine Netze ſpannt. 

O fliehet, eilt, ſtreut Palmen anf ven Wegen, 

Der Heiland naht und bricht des Todes Band, 
37* 
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Dis nieder in den Abgrund dringt fein Segen, 
Den frommen Keimen al wird Heil befannt, 

Die fehnfuchtsvoll in Winterfchlaf gelegen, 

Sie fiehen auf mit ihm, der auferftand! 

Alleluja! fingt es in allen Chören 

Und nod ein andres Grüßen läßt fi hören! 
Wenn Sanct Greger die Kinder durch die Wieſen 
Lobfingend führt, Sanct Gertraud zu begrüßen, 
Da wird das FFeierlied oft zum Getümmel, 

Die Hände heben fie und ſchrei'n zum Himmel: 
„Story, Zangebein, haft du aud dran gebadjt 
Und zu dem Frühling Spielwerk mitgebradt? ” 
Drum beiliget ein treues Paar fein Haus, 

Uebt Gaftfreiheit; wo deutſch ein Schornftein raucht 
Gibt's über'm Dach Fein fchön’rer Giebelftrauf, 
Als Sterhenbau. Ya treue Ehe braudt 

Als Glücksrad dieſes Rad von Keifern kraus, 
Und wenn die Sehnſucht in dem Frühling haucht, 
Da klappert's, und beſorget für den Fremden 
Näht Mütterchen ihm Bettchen, Mützchen, Hemden. 
Nimm dieſes deutſche Scherzwort, das dich grüßet, 
Zu frommen Ohren auf, ſonſt iſt verrathen 

Der Monat aller Grüße, der ſich ſchließet: 
„Gegrüßet feiſt du, Jungfrau voller Gnaden!“ 
Sieh, weil der Winter nun wird ausgefegt, 

So bracht ich euch den buntgeſchmückten Beſen, 
Der ſpät noch pädagog'ſche Früchte trägt, 

Wie ich in dem Kalender hab geleſen. 
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April. 
Srünes Gewand, Myrthenkrone. — Stier. — Bringt Oftereier.) 


Ih bin April und führ des Stiered Zeichen, 
Der im Aprile wird zum Pflug gefpannt, 
Aperire heißet öffnen, öffnend reihen 

Die Knofpen ſchon der Sonne ihre Hand, 
Die überrafhend oft mit Authenftreichen - 
Statt Küffen fie berührt; es ijt befannt, 
Nicht ausgeſchlafen ijt ver Sinn mir kraus, 
Ich reibe mir noch erft die Augen aus. 

Ich bin ein Wetterwend'ſcher Narrenmond, 
Der bald ven vollen Frühling affectirt, 

Sich bald verfehnappt, von Winter fantafirt, - 
Doch tran mir nur, denn meiftens bei mir wohnt 
Die heil'ge Ofterzeit, ein frommes Lieb 

Bon meinen Tippen dich begrüßend zieht. 


Geiſtliches Präludium. 
Arie, 

Mein Bater hat gefagt, ich foll, 
Ih fol das Kindlein wiegen, 
Er will mir auf den Abend aud 
Drei Oftereier ſieden. 
Siev’f er mir drei, 
Ißt er mir zwei, 
Ja zwei, ja zwei, ja zwei, - 
Und ic, ich mag nicht wiegen 
Nur um ein einzig Ei! 


Mein’ Mutter hat gejagt, ich fol, 
IH fol die Magd verratbhen, 

Sie badt mir auf den Abend auch 
Drei füße Ofterflaven. 

Backt fie mir drei, 

Ißt fie mir zwei, 

Ja zwei, ja zwei, ja zwei, 

Und ih, um einen Fladen nur 
Treib nit Berrätherei! 


Mein Schat hat mir gefagt, 

Ih foll an ihn gedenken, 

Er wollt mir auf den Abend aud 
Drei füße Küßlein fchenken. 
Schenkt er mir drei, 

Bleibt's nicht dabei, 

Bleibt's nicht, Hleibt’8 nicht dabei. 
Was fehiert der Oſterfladen mid, 
Was fchiert mich's Ofterei! 


Da trieb ich wieder fchon mein Narrenfpiel, 
Doch in April hab ich mich felbft gefchidt, 
Da Oftern heuer in den März fchon fiel, 
Hätt' ih in den Kalender doch geblidt; 
Ich fchlage drum euch auf ein ander Buch 
Und fag untrüglichen Aprilenſpruch: 


„Herrengunſt, Aprilenwetter, 
Weiberlieb’ und Rofenblätter, 
Glänzt, want, wechfelt, welfet viel, 
Bühl es, wer’s nicht glauben will!‘ 


Ich bin der Mond, wo fi) vie Jugend fehnt 

Und große Schlöffer in die Lüfte baut,- 

Wo Mancher fi) den hörnen Siegfried wähnt, 
Und bringt’8 zulett zu einer Gänfehaut. 

Gar rührende Gedanken gehn im Schwang, 

Man ift verfannt und will in's Klofter gehn, 

Mean liebt und bricht und wird nad) nicht gar lang 
Auf Sanct Walpurgis Tag beitm Blocksbergs Tanz gefehn; 
Ab, um die Ausficht, fagen, gehn fie Alle, 

Doch nur die Einfiht hütet vor dem Yale. 

Zulegt kommt guter Rath felbft im April, 

Der von aperire, öffnen, zugenannt ; 

Thu auf. bie Hand, wer Gottes Segen will, 

Wer da nicht glaubt, ift wie verfchloffne Hand, 
Für unfern Herrn, der jest gen Himmel fährt 

Und auch die DOftereier hier beſcheert! 


Mai, 
(Grünes Gewand mit Blumen geftidt. Grüner Zweig. Zwillinge.) 


IH bin der Mai, und führ pas Zmwillingszeichen, 
Weil Alles doppelt küſſet, duftet, blüht, 

Und alle. Wonnen füß gepaaret fehleihen 

Durch's Blüthenlabyrinth, um Luft bemüht, 

Bon allen Zweigen Engel Kelche reichen, 

D wie gefüßt des Lebens Wange glüht!' 

Sch hab das Gerz fo voll, bin fo gekränzet, 

Daß mir der Gott durch Leib und Seele glänzet, 
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Es fehnet fi die Erde himmelmärts, 

Die Liebe pocht mit taufend. Blüthen an, 

Schon finft der Himmel thauend an ihr Herz, 
Es duftet bräutlih rings der Thymian, 

Und träumend fpiegelt feinen grünen Schauer 
Im Haren Fluß der Eichwald, jung belaubt, 
Du ernfler Rosmarin, du Freund der Trauer, 
Hebft finnend treu das immergrüne Haupt.” 

D keuſch gefenkter Blid der Maienbraut, 
Erblüh’nder Mund, wie rebet ihr fo laut, 

Du unerſchloſſnes Herz, ich hör’ dich pochen; 
Die Rofe, die noch in der Knoſpe träumt, 
Weiß nicht, ob ſie nach wen'gen Sommerwechen 
Im Kauſche aller Wonnen überſchäumt, 

Weiß nicht, ob ſie von Thau und Düften voll 
Zum Lichte weinen oder lachen ſoll. 

Schlank Lilienkraut, bald wird in deinen Kelchen 
Die Nachtverirrte fromme Biene ſchwelgen. 

Ich hab' die Hände und den Schooß ſo voll, 
Ich weiß nicht, was der Braut ich geben ſoll, 
Da nehm ich aus des Hauptes blüh'nder Locke 
Des zücht'gen Lenzes duft'ge Maienglocke, 

Sie locke eine meiner Prieſterinnen 

Zu mir heran, die mag den Kranz erſinnen: 
Ob er aus Blumen ſich, aus Liedern webe, 
Denn Farb' und Duft und Ton iſt, was ich gebe! 
Heran, heran, Frau Nachtigall, 

Ergieße Liedes Flug und Fall, 
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Mach Frühlingspuft und Sehnſucht laut, 

Erquide mir die holde Braut! 
Becitirt. 

Biele, viele, Tiebe, füße 

Mägplein kenne ich, nenne ich 

Wenn ih im Than, auf der Au, 

"Sie begrüße, fiten fie nieder 

Bei'm duftenden, beraufchenven lieber, 

Singen Lieder, ſchmücken das Miever 

Mit Primeln, Aurideln, Lilien, Bafllien, 

Hyacinthen und winden fich Kränze, 

Daß es glänze, im Lenze! | 

Ich gieße ſüße Grüße über die Wiefe, 

Mit Maiengloden zu loden 

Die Blumengefhmüdten, entzückten Doden! 

Ich grüße fie alle, mit Namensfchalle, 

Grüß dic) Gott Lieb, lieb Ludmilla, 

Lilla, Sibylle, Camilla; 

Grüß did Gott, Lieb, lieb Agneta, 

Margretba, Lisbetha, Ameleya, 

Sophia, Dore, Leonore, 

Ricke, Ficke, Anna, Johanna, 

Marianne, Suſanne! 

Grüß dich Gott und das Himmelblau, 

Süße Jungfrau, aber alle, alle, alle, 

Wie auch ihr Name ſüß halle und ſchalle, 

Sind mir doch nicht ſo lieb, lieb, lieb, lieb, lieb, 

Als du lieb, du ſüß, du hold, mild, wild Bild! 


Du mein fein, rein, ind Kind, 

Du gut Blut, treugemuth Förfterbräutchen! 
Sehnſucht, Schwermuth, Wehmuth, 

D wie ſchwüle Gefühle fühle 

Ich im Fleinen Herzen, 

Daß ich ftolz in Demuth 

Recht im Gluthgewühle 

Mir den Muth erkühle 

Und in bittern Schmerzen! 


Shiuß-Ehor Des Frühlings. 


„Der Liebe Streit,” ſprach Nachtigall, 

„HM der Berfühnung Wiege; 

Sie wiege durch Schall und durch Wieberhall, 
Und feiner wiffe wer fiege, 

Dis ſchaukelnd und gaukelnd neue Luſt 

Die Lieb aus dem Herzen ſich legt an die Bruſt!“ 


SommerChor. 


Die Au iſt voll Glanz, 
Nun geht's an den Tanz. 

Mit Sichel zieht Michel 

Und Grethel und Hans! 

Nun ſchneidet und breitet 

Wer will und wer muß; 

Wenn Grethel ausgleitet, 

Kriegt Hans einen Kuß, 
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Sie gibt ihm den Kranz, 
Hans ſchwingt fie im Tanz, 
Die Sichel fhwingt Michel 
Und prügelt ven Hans! 


uni. 


drlingelbes Gewand. Krone von grünen Ähren und Leinbläthen. — 
Krebs. — Gabe: Kirſchen und Zohannesbeeren.) 


Der Juni bin ich, führ’ des Krebſes Zeichen, 
Weil bald rüdichreitend auf der Sonne Bahn 
Das Licht beginnt ven Tage zu entfchleichen; 
Doch alle Gartenfterne zünden Xichtlein an, 

Wer kann an Farbe, Luft und Duft mir gleigen? 
Laſſ' Lilie, Rofe, Nele, Tulipan, 

Nur immerhin die Schmetterlinge fchwelgen, 

Die golone Biene Ihafft in euren Kelchen. 


Wie bie golonen Bienlein ſchweben 

Auf der bunten Blumenfahrt, ... 

Hunderttauſend Küſſe geben 

Duftigen Lippen aller Art, 

So aus jedes Herzens Grunde 
Sehnt ſich Mund zu Liebes Munde! 


Ach ich leide, 
Und, die Pein 

Wächſt durch Yreube, 

Lied und Wein, 
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Ohne dich mein Leben! 
Dein Unfangen 

Macht gefund, 

Mein Berlangen 

Stift dein Mund. 

Laf die Bienlein ſchweben! 


Es ift wohl Zeit, fein Liebehen auszuführen, 

Wenn Flieder und Hollunder füß beraufcht, 

Und fi der Wein im Faß beginnt zu rühren, 
Der feines Bruders Blüthe draus erlaufcht. 

Die flüggen Vögel flattern um die Heden, 

Und taufend füße Beeren gibt's zu pflüden, 

Da lernt man fi erft kennen unter'm Neden, 

Und Einer für den Anbern fammelnd büden. 

Der Kukuk ruft, thut uns die Jahre Fund, 

Sanct Beit zieht ein, umtanzt von taufend Müden, 
Und füße Kirſchen küſſen rothen Mund. 

Auch fehen wir die frommen Schafe jcheeren, 

Und lernen was und Noth thut, die Geduld; 

Kein Baar wird je ven heif’gen Hausftand ehren, 
Wo Eins nicht fromm erträgt des Andern Schuld! 
Sieh auf! am Berg dort lodert Feuer, 

Und Burſch und Mägdlein fpringen drüber bin, 
Johannes kommt, fein Spielpreiß ſcheint zu theuer, 
Herodias, der tollen Tänzerin! | 

Berliert den Kopf nicht, wißt, der Feind ift niemals faul, 
Und geht hübſch ftil nach Haus zu Peter und zu Paul, 
Ich fchenfe euch von meinen Süßigkeiten 
Erinnerungen, eingemadht für faure Zeiten! 
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Julius. 


(Gelbes Gewand — rothes Haar — Löwe. Bringt ührenkrone, 
Maulbeeren, Fliegenwedel, Honig und Wachs.) 


Ich führ' den Löwen, heiße Julius, 

Vom Cäſar her; denn recht nach Löwenart 
Hab ich an Muth und Feuer Ueberfluß, 

Schau meiner Tage wunderreiche Fahrt. 

Auf reifen Aehren ſchwebt der Biene Kuß, 
Und alle Segnungen ſtehn dicht geſchaart; 

Der Apfel möcht erröthend ſich verſtecken, 

Doch ſchwillt fein Herz, das Blatt kaunn ihn nicht decken. 
Marie über Berg und Thal binzieht, 

Elifabeth begrüßet fie mit Segen; 

Dem Heile, das die Hoffnung fchon erſieht, 
Hüpft ahnungsvoll ein heimlich Herz entgegen. 
Und das Magnificat, im Geift erſchwungen, 
Hat nun die Himmeldnachtigall gejungen ! 

Heiß ift die Zeit, es naht der Feuerwagen, 
Eliad zu dem Himmel aufzutragen. 

Heiß ift die Zeit, wenn gleih St. Margareth 
An Ketten führt den überwundnen Draden, 
Hett ihn der Hundstag doch, daß ſengend weht 
Ein ſchwüler Feuerdampf aus feinem Nachen. 
Drum auf mit Gott! das Gras herabgemäht, 
Es muß die Gluth das Heu uns troden machen, 
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Die Traden all, tie fromm wir überwuuben, 
Eind unferm Dienft ald Eclaven feftgebunden. 
Drum laßt uns, da fi die Apoftel theilen, 

Zu Gottes Erntte, hin in alle Welt, 

Mit treuer Hand nah unferm Tagwerk eilen, 
Gefellt und ungefellt, wie's Gott gefällt! 

Und wen es in tie Wüfte zieht zu Magdalenen, 
Der fchlage aus dem Fels den Duell der Thränen, 
Denn diefe hat das befle Theil erwählt, 

Das nimmer wird von ihr genommen werben! 
Und ſchau die Martha, die fi forgend quält, 

Eie knetet einen Himmel fih aus Erben, 

Doc liebte fie der Herr, ob ihrem Glauben. 

Auch mag der Branut bie Rüftung man erlauben; 
Denn wer nicht im dem Heumond fleißig gappelt, 
Und wer nicht in der Erndte tüchtig zappelt, 

Und wer nicht, wenn die Sonnenfliegen ſtechen, 
Recht emjig um fih fährt mit Senſ' und Rechen, 
Der geht im Winter um mit einem Strohfeil, 
Und fragt vergebens oft: „Wo ift gut Stroh feil?“ 
Ich bringe, was mein Zeichen mir verliehn, 

Die Biene baute in des Löwen Rachen, 

Den Samfon brach. Nehmt Wachs und Honig hin, 
Und weil dabei mid Bien’ und Fliegen ftachen, 
Wird mir aud) wohl ver Wedel hier werziehn. 
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Auguſt. 


(Feuerfarbenes Gewand. — Kornblumenkranz. — Jungfran — 
bringt einen bekränzten Krug und Flachs.) 


Semper Auguſtus heiße ich. Mein Bild, 

Das Jungfräulein, zieht in der Sonne Glut 
Zur Erndte, in das goldne Korngefild', 

Cyanen winken ihr vom Schattenhut, 

Sie blicket wie ein Krieger hinter'm Schild, 

Und züdt die Senſe durch die Segensflut. 

Und nieder finft vor ihr die Halmenmelle, 

Dem Bräut’gam mäht fie zu, drum geht's fo jchnelle. 
Der. Donner rollt, e8 fteht ein Hegenbogen, 

So hoch das Herz der Jungfrau ſich erhebt, 
Geufzt fie vom Strahl des Himmels angezogen 
Wie Petrus, da der Herr verfläret fehmebt: 
„Bier laſſ' uns Hütten bawn, bier ift gut fein, “ 
Doch meint den ird'ſchen Bräut'gam fie allein. 
Die Wachtel lockt, e8 fteht ein Regenbogen, 
Sanct Laurenz mit dem Rofte fommt gezogen, 
Und als den fleiß’gen Bräutigam er fegnet, 
Sprit der: „Ein Lied will deiner Gluth ich fingen, 
Denn mir durdy fie die Erndte nicht verregnet.‘ 
Der Heil’ge hilft. — Er weiß nur vorzubringen: 
„Laurenzia, fchönfte Kaurenzia mein, 

Wann werben wir endlich beifammen fein! 


Die Störche fammeln fi, es fteht ein Regenbogen, 

Da fingt die Jungfrau laut trog allen Frommen: 

„Maria ift zum Himmel eingezogen! 

Wann wird zur Einfuhr doch ver Wagen kommen?” 

Und denkt, ſchon fertig mit tem Garbenbinven, 

Welch Mägplein wird er auf den Wagen fchwingen ? 

Welch Mägplein mit dem Erndtekranz anfingen ? 

Kornblume muß Orakelſpruch verfünben: 

„Liebt mid, von Herzen, Schmerzen, wenig, nicht.“ 

Sie pflüdt fie, bis das legte Blatt, von Herzen, ſpricht, 

Und er an's Herz ihr finft bei’m letzten Worte. 

Horch, Feſtgeſang! es fteht ein Regenbogen, 

Web mit dem Kranze durch die Ehrenpforte 

Wird auf vem Wagen fie nad) Haus gezogen. 

Wie hoch, wie body, ja wohl ein Hochzeitwagen, 

Sie büdet nieder fih mit ihrem Kranz, 

Sie fürdtet an den Himmel anzuragen, 

Doch Erd’ und Himmel gleicht fih aus im Tanz, 

Und morgen, wenn der Herbft ift angebrocen, 

Will diefed Paar hinweg fo ganz verftohlen, 

Umfonft — nod) einer reift nah Flitterwochen! 

Hort! klappernd ſpricht zum Nefte: „Gott befohlen,” 

Der Stord, der halten wird, was er verfprochen, 

Und zieht bei St. Bartholomäus Moft zu holen; 

Bergefjet nicht den Krug, ich bring's euch zu, 

Hier Brod im Schweiß des Angefichts, dort ewige Ruh’! 
Sshluß-Chor des Sommers. 


Weil dad Leben reif und voll, 
Eine Frucht man brechen joll, 


Und die andre fchütteln. 

Spaten macht's nicht gar zu toll, 
Keizt ihr mehr noch meinen Grell, 
So werf ih mit Knütteln. 


Herbfi-Ehor. 
Der Herbft beginnt, die Traube glüht, 
Der Vöglein bunte Schaar entflieht, 
Die grüne Welt wird roth, 
Der Alte - Weiber - Sommer blintt, 
Die Kelter knarrt, manch Pärden fingt: 
Ich gebe Wein, gib Brod, 
Dem Bräutigam die Braut ſüß winkt 
Und in dem Hocdhzeitmofte trinkt ' 
Ein Schmetterling ſich tobt. 


September. 
‚Purpurgewand. — Weinlaubfrone. Wage ſchenkt ein Füllhorn 
mit Trauben und Wachholderbeeren.) 


September heiße ich, ich führ’ vie Wage 

Und wäge Licht und Nacht in gleichen Schalen, 
Wohin der Sonne Teuerftrahl entflohen, fage 

Dir bald der Traube Gluth in Golppofalen. 

Zur Farbe warb das Licht, die glüh’'nden Tage 
Sich in der Xepfel rotben Wangen malen. | 
Die Blüthe warb zur Frucht und warb gebrochen, 
Die Frühlingsfonne in des Sommers Luft verglüht, 
Träumt abenvröthlich auf des Herbftes Flitterwochen, 
Und in's gelobte Land die Schwalbe zieht. | 
Mit Mofes nimm des Herren Reifefegen, 

ll. | 383 
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Ich fende einen Engel, ber dich leitet, 

Der vor dir hergeht, fhügend auf den Wegen, 
Und dich zum Ort einführt, ven ich bereitet. 
Befiehl den Engeln drum dein neues Leben, 

Und dich und beine Habe und bein Streben. 
Ein Frieden naht. Im Wald, im Felſenhaus 
Kniet St. Ägidius, es ſchweigt das Horn, 

Der Förſter weichet fromm dem Wilde aus, 
Das umgetrieben wird von Lieb' und Zorn, 

Und nimmt ein ſcheues Reh vor ihm die Flucht, 
Verfolget er es nicht mit ſeinen Pfeilen; 

Er weiß, daß es den frommen Heil'gen ſucht, 
Ihm ſeine Milch als Nahrung mitzutheilen. 
Der Herr laſſ' gleiche Schonung uns erwerben, 
Daß wir nicht in der Leidenfchaft hinfterben. 
Die Zeit ift lind. Ein Keld dem Himmelsthau, im Staube 
Iſt unter Dornen nun die Lilie geboren, 

Maria fendet Strahlen und es reift die Traube, 
Und wo in falten Nächten nicht8 erfroren, 

Da dürfen wir an guten Geift noch glauben. 

D hab ein rein Gefäß in feſtem Keller, 

Die Kelter reinige, lad’ Winzer ein, 

Und zahle recht; bis auf den legten Heller 

Wil der, der Weinftod ift, bezahlet fein. 

Der Weinftod, der um Kreuzerhöhung fteht, 
Der gibt den Geift, wenn man zur Leſe geht. 
Sieh! auch zum Vogelfang ift gute Zeit, 

Die zahme Gans lieft Ähren durch die Stoppeln, 
Ihr Reifeliev die Wildgaus oben fchreit, 

Da ift Aufmerkſamkeit ſehr zu verboppeln. 
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Im Schießen, Beiten, Räuchern, Mäften, Braten, 
Denn Alles wimmelt jest von Candidaten. 

Auch Lachs und Häring ftellt fi fleißig ein, 

Der will gefalzen, der geräuchert fein. — 

Doch mahnt ein Spruch: „Durch Filh- und Vögelfangen 
Iſt manch Stubentlein ſchon zu Grund gegangen!” 
Ein Birkenftämmden pflanz zu Ruth und Befen, 

Und geh zum Wald Wachholverbeer zu Iefen, - 

Und faufft du Holz dir ein, si velis, 

Weil nun der Sommerrod wirb infidelis, 

Sprit der Kalender, thut dir's gut Michälis. 

Doch zu Tobias fprach der Engel: „Da mit Thränen 
Du beteteft, reicht id dem Herrn bein Flehn, 

So mag dein Lieben, Sorgen, Danken, Sehnen 

Auch mit Sanct Michael zum Herren gehn. 

Er wird einft bei'm Gericht die Wage halten, 

Nimm meine bin, und laff’ fie richtig walten! 


October. 


(Incarnat Gewand, Krone von Eichenlaub, Korb mit Trauben, 
Nüſſen und Kaſtanien, kann ein ſchönes Weinglas ſchenken, 
Scorpion.) 


October bin ich, führ den Scorpion, 

Das Bild geheimer Rache im Panier, 

Denn ein Scorpionsſtich ward Orion's Lohn 

Für ungemeſſne Jagd und Luſtbegier; 

Diana keuſch, ringfertig rächt ven Hohn, 

Und ließ ihn ſterben, durch das gift'ge Thier. 

Drum wir am Himmel ewig warnend ſehen 
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Drion vor dem Scorpione untergehen. 

Habt at! in meinem Mond ſchmückt Gottes Gut 
Nicht gleich vertheilet mehr vie freud'ge Welt, 

Der Traube milder Kuß warb Moftes Glut. 

Frei flreift das Wild, es ſank das Schattenzelt, 
Und Durft und Jagd verlangen leicht nach Blut, 
Der Feind den grünen Zweig zur Schlinge ftellt. 
Die Zeit wirb fühl, das Teuer iſt gebowen; 

Die liebe Sonne warb zu Meteoren. 

Dem Bachus Dionyſus nicht zu tranen, 

Sieh tu Sanct Divnys den Kelch ausfpenben, 
Den Franken, die manch böſen Rauſch uns braunen, 
Sollſt du zum Freund Sanct Sergii dich auch wenden, 
Did an Sanct Bachus Martertod erbauen. 

Ih bring auch Frau'n, dein Herbftfeft zu vollenven, 
Di grüßt Sanct Urfula wit den Jungfrauen, 
Sanct Hedwig auch, das Kirchlein auf den Händen. 
Den Zehnten ſollſt du Gottes Kindern reichen, 
Sonſt ſtraft dich Scorpio, das Rachezeichen. 

Als Beiſpiel theil' ich euch das Meine gern, 
Weinbeer und Nüſſe ißt ſich's gar zu gut ſelbander, 
So Beer um Beerlein wird man ſtets verwandter, 
Der knackt die Nuß, der Andre ſchält den Kern, 
Und als der Eine fromm geweſen, fand er 

Im Kern das Marterwerkzeug unſeres Herrn, 

Doch die Kaſtanien — ſeid ihr erſt bekannter, 

Ach, braucht die eignen Finger ſtets, um aus den Kohlen, 
Und habt ihr eine, braucht die Zange, ſie zu holen. 
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November, . 
(Gewand von ber Farbe weller Blätter, eine Krone von Delzweigen, 
ein Körbchen mit Rofinen, Mandeln, Beifuß und Aepfeln ober 
dergleichen. Gänfe, etwa auf einem Bratfpieß oder Schlachtmeſſer 
zum Gefchenf. Zeichen: Schütze.) 

November bin ich, führ' des Schützen Zeichen, 

Dem fon der Nord den frofl’gen Bogen fpannt, 

Was grünte und was blühte muß erbleichen, 

Wohl dem, ver ohne den Kalender an ver Wand, 

Wenn Tage fhon wie Leichenbitter fohleichen, 

Secunden zählt am Pulsfchlag lieber Hand. 

Wo Liebe im Kamine wahrt das Teuer, 

Stirbt nit die Gluth, wär's Holz auch noch fo thener. 

Doch richte dich, zum fehönften Mahle fpar 

Die Fülle auf. Es fendet dir zum Tefte, 

Der dir den Wein gab, Allerheil’gen Scheer, 

Der dir die Gluth aus Fühlen Trauben preßte, 

Stellt fie ala Geift aus trübem Leibe dar; 

Zum Keld wird dein Pokal durch ſolche Säfte. 

Auch ſollſt du allen Seelen zum Gedenken 

Ausgießend eines Becherd Opfer fchenken. 

Sieh, wer dem Himmel nicht verfperrt die Erbe, 

Der ift nicht an der Sonne Bahn gebunden, 

Und ftatt des Frühlings fingt am feinem Herbe 

Cäcilia in erniten Abenpftunden. 

Elifabeth bringt Rofen, denn im Werthe 

Wird milde Gabe fo vor Gott erfunden. 

Und Katharina, die Doctoren lehrte, 

Schlägt ihm ein Buch auf in Erlöfers Wunden. 

Und friert er, wirft Sanct Martin ibm vom Schimmel 


Den Mantel zu, warm wie ber Chriften Hinmel. 
Doch bei Sanct Martin dent ich meiner Gaben: 
Kofinen, Manteln, Futter für Ctubenten, 
Auch Apfel, Beifuß, die nicht fo erhaben, 
Geb ih zur Fülle euch für Gänf und Enten, 
Mit venen euch der heil'ge Mann will Iaben. 
Und auch den Bratfpieß nehmt zu treuen Händen. 
Doc jeht Sanct Andres naht, mahnt mich zu eilen, 
Schnell muß ih nech der Köchin Rath ertbeilen; 
Wer übermütbig chne heil'gen Geift 
Bei'm Küchenfeuer wie die Veſta wadt, 
Nicht Gott nch Menfchen gibt, was er verheißt, 
Bedenk, von Flederwiſchen angefacht, 
Wird leicht die Flamme, die fcheinheilig gleift, 
Und nehm den Apoſtol'ſchen Rath in Acht, 
Heilig ift jungfräulih, nicht ſchmählich ift eh'lich, 
Ohn' beides ift abſcheulich, Rath Gottes wähl ich. 
Drum prüfet euch, eb’ in den Gänfeftall 
Ihr vor dem Freier flieht, wohin Martin 
Der Biſchofswahl entflch, der laute Schall 
Der Kapitol’fhen Wache meldet euch wie ihn. 
Die lieblihe Novenber - Nachtigall 
Muß drum ſeitdem zum Halegerichte hin. 
Beim Bratenwenden fingt im hohen Ton 
Die Köchin nun: „Andreas, lieber Schußpatron !‘ 
Schluß-Ehor des Herbfies. 
Glücklich der, den in des Herbfte® Tagen 
Borwurf nicht und Neue nagen, 
Der die lange Lebensbahn 
Ruhig Überihianen kann, 


Der an feinen Tagewerken 

Sich erlaben kann und ftärfen, 

Wie der Wein in banger Zeit 

Herz und Geift erfreut! 

Winter-Chor. 

Der Winter deckt mit flodidhten Gewanden 
Die öde und erftorbene Flur; 
Zum neuen Leben in des Todes Banden 
Stärkt ji die ſchlummernde Natur, 
Ja Bräutigam und Braut ift, wer ba glaubet, 
Bon Lieb’ und Hoffnung ift erfüllt; 
Ihm wird fein Frühling nimmermehr geraubet 
Und all fein ird'ſches Sehnen ift geftillt; 
Für ihn gibt's feine arme Zeit, 
Er ift fi felbft vie Ewigfeit, 
Die freudige Ewigkeit! 


December. 


(Schwarzes Kleid, ein weißer Schleier, eine Dornenfrone drauf 
und ein Engelden mit Gloria. Ein Weihnachtsbäumchen, ein 
eiferner Löffel. — Steinhod.) 


* December heiß ih, und den Steinbod führ’ ich, 
Gleich ihm auffletternn ſtrebet bald der Tag, 
Bon Außen traur’ ich, Freud’ im Innern fpür ich, 
Der Wein, der fromm im dunklen Faſſe lag, 
Wird in Begeift’rung heil’ger Nächte rührig, 
Im Dornenfranz den Morgenftern ich trag. 
Ein Wink des Himmels in der Zeiten Fülle, 
Als unfer Heil erſchien in ird'ſcher Hülle. 
Berfchleiert unter Dornen keimt Verhängniß, 


Und innerlich geworben träumt die Zeit, 
Die Hände falten über ver Empfängniß 
Mariä. Betend wacht die Chriftenbeit 

Recht in Mutterſeligkeit! 
Adam und Eva ahnen im Gefängniß 
Der Unterwelt, das Heil ſei nicht mehr weit, 
Der nene Adam, ber aus der Bedrängniß 
Des Todes alle Glaubenden befreit. 
Sie ſenden euch zu eurem Bunde Grüße, 
Der ihnen eingejeßet warb im Parabiefe. 
Durch einen Menſchen fam zur Welt die Sünde, 
Durh Einen fam das Heil in dieſen Tagen. 
Herd, „Gloria in excelsis!" ich verkünde: 
„Geboren ift das Lamm, die Schuld zu tragen, 
Geboren ift der Bräutigam, ver feine Braut, 
Die Kirche, auf ven Feld im Sturm gebaut!‘ 
Zur Krippe eilen Hirten mit der Gabe, 
Die Gabe, die erfannt wird, ift ihr Glaube. 
Den geb euch Gott! Ich bring euch was ich habe, 
Des Glaubend und der Einfalt Bild, die Taube! 


fanuar. 
(Sanuslopf, weißes Kleid, enerbeden, Pelz ober Muff, Waſſer⸗ 
mann. — Geſchenk: Ein Korb mit trodenen Früchten oder ein 
Kohlenbeden.) 


Ih bin der Jannar. Wie Ianıs fchaut, 

So ſchau' ich rüd- und vorwärts in Die Zeit. 

Der Waffermann regiert; halt warm die Braut, 
Es friert der Tag. Horch! alle Welt fo laut: 
„Profit Neujahr!” um ein Meines Trinkgeld fchreit. 
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Heut’ warb der Name Jeſus unferm Herrn. 
Seht! über meinem Haupt erfcheint ein Stern, 


Der Könige zu feiner Wiege führt. 


D felig, wen ein folder Stern regiert! 

Gold bringen fie als Liebe, Weihrauch als Gebet, 
Und Myrrhen als Abtödtung. Wer jet opfern gebt 
Und Lieb’, Gebet, Entjagung bringt als Gaben, ; 
Wird die drei Kronen der drei Könige haben, 

Müpt er vergebens auch fein Keich im Kuchen, 

Und feine Krone in der Bohne fuchen. 

Wem folhe Kron’ zum Lohne fiel, 

Und flünde er wie Sanct Sebaftian 

Dort an dem Baum, der Pfeile nadtes Ziel, 

Hat gen den. Tobteapfeil den Panzer an; 

Wem foldhe Krone will der Herr bejcheeren, 

Braucht nicht ver Wolle von Sanct Agnes Lamme 
Sich zu ’nem Winterpallium zu begehren ; 
Ihn wärmt aus Chrifti Wunden eine Flamme, 

Die niederfuhr ven Paulus zu befehren, 

Der Blitz, der fegnend ftrahlt vom Kreuzesftamme. 
So ſpricht der Januar umd bringt ven Kuchen, 

Gold, Myrrhen, Weiherauch darin zu fuchen ! 


Februar. 


(Blaues Gewand mit einem Gürtel gefhlirzt. — Fiſche. — Bringt 


il. 


einen Korb mit Tauben und Eiern.) 
Ich bin der Februar. Weil die Natur 
Einjt aus den Waſſern iſt zum Licht geftiegen; 
Sieh hier der Fifche Doppelte Figur 
In meinem Schilde fih zufammen jehmiegen, 
u | 39 


Ans meiner Furchen harter Wellenfpur 

GSteigt Leben; was der Winter fireng verjchwiegen, 
Liegt auf der Zunge mir. Mein volles Herz 
Rann ich faum bergen bis zum lieben März! 

Doch nehm ich mid) bei meiner Luft in Acht 

Und halt hübſch fill ven Frühling auf dem Schock. 
Es tobt herum die tolle Faſtenacht; 

Wie leicht könnt er mir einen böfen Stoß 

Bon einem Faſchingsgecken kriegen, 

Daß er im März noch in dem Bett müßt liegen. 
Nein, lieber in tie Kirche mit dem jungen Jahr, 
Zu opfern dort ein zarte® Tanbenpaar 

Mit Gottes Mutter. Wären alle Kerzen, 

Die brennen follen durch die ird'ſche Zeit, 
Entzündet heut’ an reinem Mutterherzen, 

Und in dem Dienft der Liebe eingeweiht! 

Auch weil ich merfe, daß ich vorlaut bin, 

Zu prangen mit den Freuden diefer Erbe, 

Beug ih mein Haupt dem Aſchenkreuze bin, 
Gedenk, daß Staub ih war, Staub wieder werte. 
Und fo geziert tret ſchüchtern ich entgegen 

Dem heiligen Blaflus, und nehm ben Segen 

Und di Veronika, die mir das Bild 

Des Sühners zeigt, von Dornen fharf ummwunden, 
Nehm gegen ven Berfucher ich zum Schild; 

Mein Wahlſpruch wird: „O Haupt voll Blut und Wunden!“ 
Und fo bereitet geh ich durch die Tage 

Und fleh: „Sanct Agatha gib heile Bruſt 

Für meinen Frühling, den ich heimlich trage, 

Gib Dorothea Rofen, meinen Kind, zur Luft, 


603 


Sanct Apollonia gib Teichte Zähne! “ 

Und was id nur in Andacht recht erſehne, 

Das geben Alle mir, jehn fie mein Schild, 

Des dorngekrönten Heilands Leidensbild. 

So komm ich entlich zu Sanct Peter's Stuhle müde, 
Und ruhe aus mit Beten und mit Danken, 

Und fehn’ mich, daß ein Hirt die Lämmer hüte, 
Die rings umher in wüſter Irre wanken, 

Und fchlummre ein im erften Strahl, es kracht, 
Und als ih ob dem Schalle aufgemacht, 

liegt um mich her Marienfommer weiß, 

Und Alles ruft umher: „Matheis bricht's Eis! 


Shiuß-Ehor des Winters. 


Amen, Amen, Alles ift vollendet! 
Es geſchehe, wie ſich's wendet; 
Was Gott will, iſt wohl beſtellt, 
Selig fällt, wer Gott gefält! 
Amen, Amen, es geſchehe! 

Wohl und Weh ift in ver Che, 
Aber wer dem Herrn fidh traut, 
Der ift Bräutigam und Braut! 


Anmerkungen. 


— — 


Zu Seite 391. Der Lurley⸗ oder Loreley⸗Felſen iſt in ber Nähe 
von Bacharach; die Borbeifchiffenten rufen ihn an und freuen ſich des 
vielfachen Echo's. Die von Clemens Brentano erfundene Sage if 
in das Boll übergegangen und vielfah auch von neueren. Dichtern 
bearbeitet. 


Zu ©. 3%. Die Gefchihte von Gottſchall Overſtoulz und 
der Maus, und Biſchof Engelbrecht, die ven Stoff zu biefer Ballade 
geliefert, findet fich in der Kölner Chronil. 


Zu ©. 406. Leſchien, nach ber flavifchen Mythologie, Wald» 
geifter, vie bis zur Kleinheit des Grashalmes fi erniebern und bis 
zur Höhe riejenhafter Bäume fich erheben können; wer fie beleidigt, 
wirb von ihnen gejchredt, auf Irrwege gelodt und getöbtet. 


Zu dem Gedichte: „Bei dem Hingange ber Tieben Freundin 
und Mutter. Seite 586. Frau Autonia Johanna Diet aus Koblenz 
ſtarb in München den 29.’ November 1838, wohin fie zur Pflege einer 
kranken Schwiegertochter und zum Beſuche einer Tochter gereift war. 
Die Iette hatte während ber Anweſenheit ber Mutter ihr Töchterchen 
Haunchen, beifen in Strophe 33 Erwähnung gefchieht, verloren. 


Clemens Brentano hatte früher Tängere Zeit bei Dieb im 
Koblenz gewohnt, viele Güte und Liebe dort erfahren nnd fich an dem 
barmherzigen Sinne tes Ehepaars erfreut und erbaut. — Trautchen 
Nelle eine früher verfterbene fromme Freundin. Die Bilderbude 
eine Anfpielung auf einen zum Beften ber Armen veranftalteten 
Berlauf frommer Bilder. Ach ließ die Funftliebende Frau Dies 
dfterd Bilder von Künftlern verferligen, worauf bie Strophe 56 
binzielt. — Hermann Joſeph in ben vorlegten Strophen ber 
Namenspatron ihres Gatten. 








